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Entwurf zu einem Einfamilienhause für einen Berliner Vorort. 
Architekt: Prof. Hugo Hartung in Grunewald-Berlin. 
(Hienu die Abbildungen auf S. 32').) 
rmlas vorstehen~e, l~ider nir:h.t z!Ir .t\usführung. gelangte und wohnlichen Gesammteindruck hervorrufenden Anord-W Landhaus für. eme FamilIe m el?em Berlmer Vor- nungen, wie Gartenhalle und Erker, nicht verzichtet. Im 
~orte sollte .mlt der sehr bescheIdenc:;n Bausumme Untergeschoss liegen neben den Vorrathskellern die Koch-
von ~;, ~ M. ernchte~ werden, was, zugleIch unter Be- küche mit Speisekammer die Waschküche und ein Bade 
rückslchtlgung der Wltterungsve:-hältnisse '. Ve:-an~assung raum; das Erdgeschoss e'nthält Essstube mit Gartenhalle-
war , das Haus nach den Vorbildern, wie sie m den Wohnstube und Herrenzimmer das in das Dach h' .' Häus~rn. der deutschen Gebirgswelt uns dargeboten .sind, greif~nde .Obergeschoss die Schlafräume. Die Herst~ll~n­
als möglichs.t geschlc;>ssene und.knappe Anlage unter emem war lD Tlroler Putz technik unter Verwendung von holz~ 
weit und dIe Arc~ltektur schützende~ Dache .zu p~anen geschnitzten Gliederungen an den Erkern gedacht; das 
und alle Aufbauten über Dach zu vermelden. Bel schlichte- Dach sollte mit Hohlziegeln eingedeckt werden -
ster Grundrissanlage wurde jedoch auf die den malerischen . 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Arch.~ u. lng.-Vereln zu Hamburg. Vers. am 20. April 
1900• Vors. Hr. Zimmermann, anwes. 66 Pers., aufgen. 
a. Mitg1. Hr. Reg.-Bmstr. Adolf Zander. 
Der Vorsitzende verliest ein Schreiben des Verbands-
Vorstandes vom 14. April d. ]., in welchem die Titel der 
Vorträge mitgetheilt werden, die auf dem international~n 
Architekten-Kongress in Paris seitens der deutschen TheIl-
nehmer gehalten werden sollen. 
Es erhält das Wort Hr. Löwengard zu dem ange-
kündigten Vortrage: "Otto \Vagner und die Moderne 
in der Architektur". Nach einer Einleitung, in welcher 
der Redner hervorhebt, dass es ihm nicht um eine Apo-
logie, sondern um möglichste Klarlegung der in Nord-
deutschland noch verhältnissmässig wenig bekannten Per-
sönlichkeit Otto Wagners, seines Wirkens als Lehrer und 
seines Verhältnisses zur übrigen Moderne zu thun sei, und 
nach einer Schilderung von \Vagners Wesen, Erscheinung 
und Lebenslauf und der Architektur-Entwicklung im 19· 
Jahrhundert, legt der Vortrag~nde dem Hauptthei\ seiner 
Ausführungen Wagners SchrIft: "M~derne. Arc.hitektur" 
zugrunde, über deren Inhalt er kap~telwe~se emgehend 
berichtet. Folgende Hauptpunkte Sele? wle~ergegeben: 
Fast Allem was Wagner über dIe ErZIehung des 
Architekturjüng~rs sagt, sowi~ seit;ten Forderungen und 
Anschauungen inbezug auf "Stil" WIrd vom Vortragen~en 
beigepflichtet, wenn derselbe auch hervorhebt, dass v~ele 
dieser Forderungen und Anschauungen durchaus rucht 
neu seien. Hingegen bekämpft er die im Kapitel über 
Komposition niedergelegte Anschauung Wagners, dass die 
gruppirte Anordnung eines Bauwerkes, das Streben .nach 
sogenannter malerischer Wirkung, zu verwerfen sei, da 
die vo.n Wagner an jedes Bauwerk gestellte Forderung 
unbedIDgt symmetrischer Anordnung in unmittelbarem 
Ge~ensatz zu seiner eigenen Forderung realistischer Bau-
v.:else und u'.lbedingter Wahrheit stehe und jedenfalls nur 
eIDe Bere~htJgung habe für monumentale Aufgaben. Auf 
letzte~e selen überhaupt Wagners theoretische Meinungen 
zumel.st zugeschnitten, wie er auch alle seine Bauaufgaben 
stets lD monumentalem Sinne zu lösen suchte. 
Unter Anerkennung der Bedeutsamkeit vieler Gedan-
ken - namentlich für Schüler, für die das Buch vor 
allem geschrieben wurde - über das Erkennen der Be-
dürfnisse der Menschen, die Strategie der Baukunst, das 
Nationale un~ den genius loci u. a. m: geht der Vortr.agende 
zu dem Kapitel über die Konstruktlon über. Den Haupt-
satz desselben, dass jede Bauform aus der Konstruktion 
entstanden und nach und nach z?r Kunstfo:-m ~ew:ord~n 
sei stellt der Redner als nur bedmgungswelse nchhg hin, 
da' oft sogar das Umgekeh~te der Fall,. d. h. die Baufor~ 
das primäre und aus ihr dIe Konstruktion entstanden seI. 
Folgerichtig musste auch der Gegensatz ~agners zu dem 
im übrigen von ihm hochverehrten Gottfned Seml?er und 
die ihm als Axiom geltende Behauptung, dass die Kon-
struktion die Urzelle der Baukunst sei, bekämpft werden. 
Die Konstruktion wurde vom Vortragenden nicht einmal 
als die eigentliche Urzelle des Baues, geschweige denn 
der Baukunst anerkannt. Die höchste Anerkennung zollte 
der Vortragende den Ausführungen Wagners über die 
Bedeutung der Eisenkonstruktion, welche der geraden 
Linie und der Tafel eine hervorragende Stelle in der 
Architektur zuschieben muss, und legte dar, dass die Haupt-
bedeutung Wagners als ausführender Architekt, d. h. das, 
worin er neu und bahnbrechend gewirkt hat und wirkt, 
die Uebereinstinlmung der Eisenkonstruktion mit der Ar-
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chitektur seiner Bauten ist, sodass man von einer Ver- seitigen. Als die Hauptsache erscheint ihm die Ursache 
schmelzung beider, von einem Eisen-Steinstil sprechen der Schwammbildun~, d. h. die in der Maue'r vorhandene 
k~nnte. An zahl~eichen ausg~steUten Entwürf~n Wagnc;rs Feuchtigkeit z~ beseitigen. Er räth, die Mauer bis zum 
~Ird, nach. Erledigung des w!!lteren Inhaltes sem er ~chnft,. Fu~dament freizulegen, die Fugen IO cm tief auskratzen zu 
em Vergleich angestellt zWischen Wagners Theone und lassen und nach erfolgter Austrc.cknung mit reinem Ze-
seiner Praxis, die der Vortragende nicht immer in Ueber- mentmörtel auszufüllen. Soweit die Kellelmauer (welche 
einstimmung mit einander findet. Vor allem wird, ausser natürlich, falls das noch nicht du Fall ist nach oben 
der schon erwähnten konstr~ktiven ~edeutung der E~t- w~recht is!>li~ werden muss) wieder mit Erde verfüllt 
würfe, hervorgehoben, dass die klaSSische Grundlage em wird, soll sie emen guten Goudron Anstrich erhalten. Die 
unverkennbarer gemeinsamer Zug sei, der durch sie aUe nach Abfangen der Balkenlage durch ein X-Eisen anstelle 
hindurchgehe. der vom Schwamm ergriffenen Theile angeordneten neuen 
An einzelnen eingehender besprochenen Entwürfen, Balkenstücke sind nicht in die Mauer einzulagern sondern 
wie die für die Wiener Stadtbahn, für eine Kunstakademie vor derselben in ein J-Eisen einzuschieben. Fü; dauern-
und eine Kirche fftr Währing wird Wagners eminent den Luftzutritt zwischen die Balken bt zu sorgen. 
praktischer Sinn, sein ausserordentliches zeichnerisches Am ausführlichsten und mit besonderer Bezugnahme 
Können, sein Eifer und seine Begeisterung gezeigt, aber auf die vorausgegangene Darlegung des Hrn. E. Hecht 
auch ein gewisser Mangel an Poesie und Gemüth hervor- äussert sich Hr. B. Haas in München. dessen Zuschrift 
gehoben. Als Lehrer scheint Wagner dem Redner eine wir daher ihrem Wortlaute nach wiedergeben wollen. 
grosse Bedeutung zu haben, was schon daraus zweifellos nGegen die in No. 42 veröffentlichte Erörterung des 
hervorgehe, dass er die Individualitäten nicht unterdrftcke, Hrn. Arch. E. H. kann füglich vom rein technisch-prak-
sondern fördere und dass daher schon so viele seiner tischen Standpunkte nur der Einwand erhoben werden, 
Sc~üIer ~ie Olbrich, Hoffmann, Bauer u. a. sich eigen- dass mit dem von ihm vorgeschlagenen Verfahren das 
artIg entWIckelt haben. Wichtigste der Frage unerledigt blieb d. i. die Feststellung 
Zum Schluss stellt der Vortragende einen Vergleich der Thatsache, ob die jetzt noch sche'inbar gesunden Holz-
der Wagnerschule mit der übrigen Moderne an, hebt die theile thatsächlich nicht schon ungesund sind, und dass 
Gegensätze - hier Individualität, dort bei Wagner Unter- dem Krankheitserregerhin diesem Falle der aufsteigenden 
ordnung des Individuums unter die Allgemeinheit - und und übertragenen Feuc tigkeit, die Möglichkeit benommen 
die Aehnlichkeiten, absolute Sachlichkeit und Zweckdien- werde, neuerdings seine schädliche Wirkung zu beginnen 
lichkeit hervor, wendet sich gegen die jüngst in der Ver- und zu entwickeln. 
einigung Berliner Architekten von Professor Otzen ge- Ich würde es nicht empfehlen, das scheinbar gesunde 
haltene Rede, der von den Privatlinien spreche, ohne den Holz auf die einfache Feststellung hin zu belassen, dass 
grossen gemeinsamen Zug zu sehen, der durch alle diese es noch tragfähig sei, sondern vorerst mit Hilfe energisch 
Privatlinien hindurchgehe, berührt die bedauerlichen Aus· wirkender chemischer Reagentien feststellen, ob die Krank-
wüchse der Moderne, wie sie bei v. d. Velde, Pankok heit mehr oder weniger intensiv entwickelt ist. Im letz-
u. A. und deren Nachahmern vorkommen und schliesst teren Krankheitsstadium kann das Holz noch eine Zeit 
~it den hoffnungsvollen Worten: "Und wenn der Most lang tragfähig, jedoch nicht mehr geeignet sein, seinen 
Sich auch absurd gebärdet, es giebt am Ende doch 'nen Zweck auf die Dauer zu erfüllen, selbst mit Anwendung 
Wein". des von Hrn. E. H. vorgeschlagenen Verfahrens, so lange 
Im Anschluss an diesen, von den Anwesenden mit der seitlichen Erdfeuchtigkeit die Möglichkeit nicht be-
.grossem Interesse und lebhaftem Beifall aufgenommenen nommen ist, sich wie vorher dem Mauerwerk, und durch 
Vortrag bestätigt Hr. Hau e r s aus seiner eigenen Bekannt- dessen Vermittlung dem HolzgebAlk mitzutheilen. In die-
schaft mit Wagner durchaus das was Hr. Löwengard über sem Falle wäre die immunisirende Wirkung des Kalk-
ihn gesagt hat; insbesondere ist 'er derAnsicht, dass eigent- hydrates bald auf~eh?ben, w~il dieses die: s~lndig .nach-
lich das einzig Neue und Charakteristische an derWagner'- strömende Feu~tig~elt anfAng~lch zwar begJC::ng aufnimmt, 
schen Architektur die uneingesch~änkte.v erwendung de~ hierdurc? a~er m. Immer k1emere Stau~t~eJlch~n zerfAllt 
Eisens zu monumentaler Bauweise seI. Jedenfalls seI und schlIesslIch WIrkungslos bezw. übersattJg~ WIrd. Sollte 
Wagner ein höchst anregender Mensch, ob er als Lehrer sich das scheinbar noch ge~unde Holz bel Anwendung 
grosse Bedeutung habe müsse sich erst noch zeigen. der vorhin angeführten chemischen Untersuchung als ge-
Hr. Zimmermand weist auf die vielleicht zufällige sund erweisen, dann sind die Umfassungen des Baues 
Analogie hin, welche darin liege, dass nachdem am Schluss mit Hilfe seitlich angebrachter Ventilations-Kanäle gegen 
des vorigen Jahrhunderts die bürgerliche Revolution die jede aufsteigende Feuchtigkeit, gegebenen Falles !loch durch 
Welt beherrscht und umgestaltet habe, heute eine ähnlich eingelegte Isolirschichten zu isoliren und vorSichtshalber 
durchgreifende Bewegung auf allen Gebieten der Kunst künstlich zu trocknen. Ferner ist fftr ergiebige Luftz~fuhr ~u 
beobachtet werden könne. Einer der Hauptträger dieser den Balken zu sorgen, welche leicht zu bewerkiitelhgen Ist 
Be~egung sei jedenfalls Wagner; wenn es auch noch und vereint mit den von Hrn. E. H. vorgeschlagenen Schutz-
zweifelhaft sei, wohin diese Bestrebungen in ihren letzten mitteln das Belassen der nicht ganz vom Schwamme be-
~ielen führen, so müsse doch Hrn. Löwengard, welcher fallenen Balken zulässt". 
Sich der Milbe unte~zogen ~abe, durch seinen höchst inter- Dass die aufgeworfene Frage mit diesen Erörterungen 
essanten Vortrag eme~ Bhck in diese ungewisse Zukunft endgiltig gelöst sei - sowohl fftr den bestimmten Fall, 
zu öffnen, dafür .herzlichst gedankt werden, was er im um den es sich handelte, wie im allgemeinen - werden 
Namen des Veremes thue. - die Hrn. Einsender wohl selbst nicht angenommen haben. 
Hm. Immerhin ist in ihren Aeusserungen nicht nur eine grosse 
Summe von technischer Erfahrung enthalten, sondern es Vermischtes. 
Zur Frage der Beseitigung des Hausschwammes. Ausser 
den in No. 48 S. 299 erwähnten Zuschriften sind uns zu 
der in No. 40 aufgeworfenen Frage noch einige weitere 
Aeusserungen zugegangen, von denen wir gleichfalls 
Kenntniss geben wollen. 
Hr. Oberingen. Siry in Landshut, der (wie Hr. Hecht) 
der Füllung mit Koksasche einen wesentlichen Theil der 
~chuld an der Entwicklung des Schwammes zuschreibt. 
1st der Ansicht, dass es kein anderes sicheres Mittel zur 
Beseitigung des Uebels giebt, als völlige Entfernung des 
Holzwerkes und der Füllmasse aus dem betr. Raume. 
Nicht ganz so weit geht Hr. Menntz in Ludwigshafen, 
der es für genügend hält, wenn man nach der Entfernung 
der vom. Schwamm ergriffenen Theile die Wände und 
das verbhebene Holz erst austrocknen lässt sie dann mit Go~dron streicht und erst nachdem sie ~berl11als eine 
Welle gestanden haben, den Raum wieder in den alten 
~ustand z~rück ,:ersetzt. Grösste Sorgfalt und Vorsicht 
smd dabei allerdmgs geboten; namentlich ist darauf zu 
ac~ten, ~ass Holz und Füllmasse, an denen Schwamm sich 
zeigt, mcht an Orte gebracht werden, wo eine Ueber-
tragung des Pilzes auf andere Gebäude möglich ist. 
Auch. Hr. Aug. Hotes in Krefeld ist der Meinung ~~ss es DIcht erforderlich ist, die alten Konstruktionstheile' 
le vom Schwamm noch nicht angefressen sind, zu be: 
sind durch diesc;lben auch so viele werthvolle Anregungen 
gegeben, dass die Besprechung, welche wir hierdurch mit 
herzlichem Danke an die Betheiligten schliessen wollen 
gewiss nicht zwecklos war. ' 
Die internationale Jury für die Architektur-Abtheilung 
der Pariser Weltausstellung hatte zum Vorsitzenden Vau-
dremer, zum Stellvertreter Cuypers, zum Bericht-
erstatter Pascal und zum Sekretär Mayeux. Als Nicht-
franzosen gehören der Jury an: Paul Wallot-Deutschland, 
Otto ~agner-qe~terreich, Helleputte-Belgien, Thomas 
HastlDgs-Verelmgte Staaten von Nordamerika Ernst 
George-Gr?ssbritannien, Cam. Fittler-Ungarn, P. J. H. C~ypers.Nlederlande, J. G. Aason-Schweden. Ersatz-
ml.tgheder waren Janty-Monaco und Schachner-Oester-
reich. -
Die schmiedeisernen Treppen der Treppenbauanstalt 
O. Wilk in Eisenach empfehlen sich der weiteren Be-a~htung durch die sorgfälti~e Art der Berechnung ihrer Elsenstl1~ken unter. BerückSichtigung der möglichen Be-
lastung m den Be~rleb~n, in welchen sie zur Verwendung 
kommen, u~d die hieraus entsprin~ende ökonomische ~nordnung m Anl~e un~ KonstruktlOn. Ein uns vor-heg~nder ~atalog glebt em anschauliches Bild der Aus-
breitung dieses Industriezweiges. _ 
No. 53 
Die Stellung der Baumeister H. Gehaltsklasse in Hamburg 
Wie bekannt .sein dürfte, stehe~ unter den drei technische~ 
R~ssortchefs. 10 Hamburg . unmltt~lbar die Abtheilungs-Vor-
stande der e1Oz~lnen BaulOspektlOnen, die Bauinspektoren. 
Unter den Bamnspekt?ren ste~en sodann die Baumeister 
I. 0eh~lts~lasse .ll?d die B~umelst~r TI. Gehaltsklasse. Ge-
wohnlich 1st bel Jeder BamnspektlOn ein Baumeister I KI 
als Vertreter des Bauinspektors angestellt· b .... 
zeIne" Ab h . ,nur el em-Kl n grosheren t ellungen sind zwei Baumeister dieser 
a.sse vor. anden. Da den Vertretern des Bauinspektors 
~elste~s vlerrl Verwaltungsarbeiten obliegen so haben die 
aumelster . Gehaltsklasse mehr den Au~sendienst im , 
geht, um so mehr, als ein Versetzen von einem Ressort 
zum anderen, wie solches in Preussen geschieht, in Ham-
burg nie vorkommt, so ist es erklärlich, dass unter solchen 
Umständen eine gewisse Unzufriedenheit unter den Bau-
meistern TI. Gehaltsklasse Platz gegriffen hat und dass 
die Inhaber dieser Stellen stets bemüht sind, in andere 
auswärtige oder anderweitige Stellen in Hamburg über-
zutreten, bei denen die Gehälter höher und die Bedingungen 
günstiger sind. Dieses ist von der Behörde der Baupolizei 
in Hamburg, wo die Verhältnisse ganz dieselben sind, 
erkannt worden und es ist deshalb von dieser Behörde 
auch schon wiederholt beantragt worden, bei der Bau-
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Entwurf zu einem Einfamlllenhause für einen Berliner Vorort. Architekt: Prof. Hugo Hartung in Grunewald bei Berlin. 
übrigen unterscheiden sich die Arbeiten dieser beiden 
Beamtenklassen in keinerWeise von einander. Der Unter-
schied besteht in der Höhe des Gehaltes, indem der eine 
Baumeister 3200-5000 und der andere 5 200-']000 M. erhält. 
Um aber von der unteren in die obere Gehaltsklasse 
zu kommen, bedarf es bei einer Vakanz erst einer Wahl, 
und dann besteht noch die Gesetzes -Bestimmung, dass 
erst nach einer 6jährigen Dienstzeit als Baumeister TI. Ge-
haltsklasse das höhere Gehalt bezogen werden darf, auch 
wenn schon eine Ernennung zumBaumeister 1. Ge -
haltsklasse stattgefunden haben sollte. 
Da nun in einem kleinen Verwaltungsbezirk wie in 
Hamburg eine Beförderung nur sehr langsam vor sich 
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polizei die bisherigen 3 Baumeister II. Gehaltsklasse sämmt-
lieh in die I. Gehaltsklasse ohne Wahl übergehen zu lassen. 
Der Senat hat jedoch diesem Antrage keine Folge 
gegeben, da eine solche Veränderung der Baumeister-
stellen bei der Baupolizei für die Stellen bei den anderen 
Behörden Folgen nach sich ziehen würden j auch mussten 
hierbei manche grundsätzliche Fragen zur Erörterung 
kommen, die noch nicht spruchreif seien. Dagegen haben 
aber Senat und Bürgerschaft in gegebener Veranlassung 
sich entschlossen, dem Antrage der Baupolizei insoweit 
zu entsprechen, als die Umwandlung wenigstens einer 
der drei unteren Stellen genehmigt worden ist. Nachdem 
die Baupolizeibehörde den ersten Schritt gethan hat, die 
Stellung der Baumeister H. Gehaltsklasse zu bessern, dürfte 
zu hoffen sein, dass nunmehr auch von den anderen tech-
nischen Behörden erkannt wird, dass die Gehälter dieser Be-
amten in Hamburg nicht hoch genug sind, um eine Familie 
standesgemäss leben zulassen, umsomehr, als für ein W eiter-
kommen derselben so wenig Aussicht vorhanden ist. -
Die diesjährige Hauptversammlung des "Vereins Deutscher 
Gartenkünstler" findet in den ersten Tagen des Monats 
August zu Halle a. S. statt. Neben der Erledigung der ge-
schäftlichen Angelegenheiten werden eine Reihe bemer-
kenswerther und nicht nur gartenkünstlerische, sondern 
auch weitere Kreise interessirende Vorträge gehalten und 
allgemeine wichtige Tagesfragen besprochen werden. Von 
grosser B~deutung für das städtische Gartenwesen ist die 
Feststellung von Regeln für die Anpflanzung von Bäumen 
in den Städten unter Berücksichtigung der verschieden-
artigsten Strassentypen, in denen nicht nur die in tech-
nischer Hinsicht zu beobachtenden Momente zusammen-
gestellt sind, sondern auch die künstlerische und ästethische 
Wirkung berücksichtigt wird. 
Der Vortrag des Hrn. Friedhofdir. Cordes-Hamburg 
erläutert die Aufgaben der Gartenkunst bei dem zeitigen 
enormen Wachsthum unserer Städte, die Verschönerung 
derselben durch plastischen Schmuck und die Gestaltung 
der Denkmalsplätze in Verbindung mit der Gartenkunst; 
während Hr. Stdtbrth. Genzmer-Halle über die Anord-
nung und Ausgestaltung der Vorgartenstrassen spricht. 
Anknüpfend hieran kommt das Thema: "Die Einrichtung 
und Bepflanzung unserer Vorgärten" zur Besprechung und 
zum Schlusse von Hrn. Gartening. Klawan-Gross-Lichter-
felde ein Vortrag über die Gartenkunst der einzelnen 
Länder auf der Pariser Weltausstellung. -
Die Eröffnung der Deutschen Bau-Ausstellung Dresden 
1900 hat am I. Juli Mittags 12 Uhr unter Anwesenheit 
zahlreicher Würdenträger und Vertreter der deutschen 
bautechnischen Behörden in feierlicher Weise stattgefun-
den. Wir werden ausführlich auf die interessante und, wie 
verlautet, wohlgelungene Veranstaltung zurückkommen. -
Der Besuch der kgl. Technischen Hochschule in München 
beträgt im laufenden Sommersemester 1806 Studirende, 
155 Zuhörer und 304 Hospitanten. Der Nationalität nach 
gehören an: Bayern 1493, dem übrigen Deutschen Reiche 
428, dem Auslande 344 und zwar Oesterreich-Ungarn 97, 
Russland 104, Rumänien 26, Serbien 12, Bulgarien 22, 
Türkei und Aegypten 3, Griechenland 3, Italien 10, Frank-
reich I, Schweiz 42, Luxemburg 3, Holland I, Gross-
britannien 3, Dänemark 2, Schweden und Norwegen 3, 
den Vereinigten Staaten von Nordamerika 9, den Südameri-
kanischen Staaten 2 und Mexico I. Gegenüber dem Be-
such des Sommersemesters IB99 ist die Zahl der Studi-
renden um IBo, jene der Zuhörer um II, die Zahl der 
Hospitanten um 25 gestiegen. -
Das Rheinische Technikum in Bingen, eine Lehranstalt 
ausschliesslich für Maschinenbau und Elektrotechnik, hat 
sich in der kurzen Zeit seines Bestehens zu solcher Grösse 
entwickelt, dass die Stadt bereits zum zweiten Male einen 
Erweiterungsbau zum Hauptgebäude in Angriff genommen 
hat. Die Anstalt wird gegenwärtig von fast 600 Schülern 
besucht. -
Preisbewerbungen. 
Der Wettbewerb betr. die Regulirung des Häuserblockes 
zwischen Mur- und Albrechtsgasse in Graz hat 12 Entwürfe 
ergeben. Den I. Preis von 2500 Kr. errang der Entwurf 
"Der deutschen Stadt die deutsche Art" des Hrn. Brth. 
Prof. Leop. Theyer in Graz; den II. Preis von 2000 Kr. 
der Entwurf "Angela" der Hrn. v. Krauss und J. Tölk 
in Wien; den III. Preis von ISOO Kr. der Entwurf "Alte 
Liesei" des Hrn. G. Knell In Wien. Drei Entwürfe 
wurden durch eine ehrenvolle Erwähnung ausgezeichnet. -
Wettbewerb Rathhaus Fechenheim. Verfasser des zum 
Ankauf empfohlenen Entwurfes "Kunst oder Glück" ist 
Hr. Fr. Brantzky in Köln a. Rh. Bei der ungewöhnlich 
starken Betheiligung und bei der Geringfügigkeit der An-
kaufsumme (300 M.) steht zu hoffen, dass der Ankauf der 
hierzu empfohlenen Entwürfe auch thatsächlich erfolgt. _ 
Personal-Nachrichten. 
Deutsches Reich. Dem Mar.-Ob.-Brth. u. Hafenbaudir. Bieske 
in Danzig ist der Char. als Geh. Mar.-Brth. und dem Eis.-Masch-
Insp. Gi ö r tz in Saargemünd die Stelle des Vorst. der Masch'-
Insp. das. verliehen. . 
B.ayern. Der k. Bauamtm., Reg.- u. Kreisbauass. bei der Reg. 
von NIederbayern G r ü n e wal d wurde wegen Krankheit in den 
Ruhestand auf die Dauer eines Jahres versetzt. 
32 8 
Der Reg.- und Kreisbauass. Bis c hoff in München ist. in den 
Ruhestand versetzt und demselben der Titel und Rang eIDes k. 
Brths. verliehen; auf die bei der Reg., K. d. 1., von Oberbayem 
erled. Reg.- u. Kreisbauass.-Stelle für das Ldbfch. ist der Bauamtm. 
In a m a v. S t ern e g g in Landshut berufen auf die bei dem 
Landbauamte Landshut sich eröffnende Bauamt~annstelle der Reg.-
und Kreisbauass. B eck in Landshut versetzt und auf die bei der 
Reg., K. d. 1, von Niederbayern frei werdende Reg.- u. Kreisbauass.-
Stelle für das Ldbfch. der Bauamtsass. D i t t m a r in Kissingen 
befördert. 
Preuslen. Dem Reg.- u. Brth. Geh. Brth. S u a d i c a n i in 
Schleswig ist der Rothe Adler-Orden 1lI. Kl. mit der Schleife dem 
Wasserb.-Dir. R; e h der in Lübeck der Rothe Adler-Orden lIi. KI., 
dem WasseTbaumsp. Hot 0 pp, dem Wasserb.-Insp. K r e b s, dem 
Ob.-Ing. B u t t e r w eck, sämmtlich in Lübeck, der Rothe Adler-
Orden IV. Kl. und dem Maschinenmstr. S c h ü r e r in Lübeck ist 
der kgl. Kronen-Orden IV. KI. verliehen. 
Der Landbauinsp. V 0 i g t ist von Düsseldorf an die Reg. in 
Arnsberg versetzt. 
Der Reg.- u. Brth. Dom s c h kein Berlin ist zum Mitglied 
des kgl. techno Ob.-Prüfungsamtes und der Reg.-Bfhr. Ferd. Trier 
aus Darmstadt (Wasserbfch.) zum Reg.-Bmstr. ernannt. 
Dem Reg.-Bmstr. Gerhard H uns c h eid t in Aachen ist die 
nachges. Entlass. aus dem Staatsdienste ertheilt. 
Sachsen. Dem vortr. Rath im Fin.-Min. Geh. Brth. Lehmann 
ist das Komthurkreuz 11. Kl. des Albrecht·Ordens verliehen. 
Die Reg.-Bmstr. S ach s e beim Landbauamt 1 in Dresden, 
Ancke in Dresden 2, Göhre in Leipzig, Berghold in Meissen, 
Hantzsch in Plauen, Kramer in Chemnitz u. Gaitzsch in 
Zwickau sind zu Landbauinsp. ernannt. 
Württemberg. Der Reg.-Bmstr. We c h sie r in Stuttgart ist 
Z. techno Expeditor im Fin.-Depart. ernannt. 
Der Ing. Gottl. Sc h llf e r in Biebrich ist gestorben. 
Brief- und Fragekasten. 
Hm. E. S. in Plauen. Wie wir glauben, haben Sie Recht 
mit der Annahme, dass die Festsetzungen im Abschnitt 1. der 
deutschen Honorar-Norm für Architekten, wonach die Zeichnungen 
geistiges Eigenthum des Architekten verbleiben, der Bauherr jedoch 
eine Kopie des Entwurfes verlangen kann, sich zunächst auf zur 
Ausführung gelangte Bauten beziehen. Ist die Ausführung des 
Baues unterblieben, so hat der Architekt natürlich dasselbe Recht 
auf das geistige Eigenthum an seinem Entwurfe, d. h. er kann 
denselben veröffentlichen und anderweitig verwerthen. Das sach-
liche Eigenthum an den Zeichnungen wird er dagegen wohl 
schwerlich dem Bauberen mit Erfolg streitig machen können, falls 
dieser sich nicht freiwillig zur Rückgabe der Zeichnungen ent-
schliesst und sich mit einer Kopie derselben begnügt. Wenigstens 
dürfte u. E. jeder Richter in diesem Sinne entscheiden ohne sich 
durch jene Bestimmung der Norm, die ja eine einseitige Feststellung 
der Architekten ist und auf Rechtsgiltigkeit keinen Anspruch hat, 
irre machen zu lassen. 
Verschiedene Fragesteller. Das Patent für die Böckmann'-
schen Fontänen-Mundstücke - Ansaugung unter LuftzuführUilg -
ist seit mehren Jahren erloschen. Es ist allerdings nicht zu ver-
kennen, dass die Mundstücke sehr theuer sind. Die Nachahmung 
ist leicht möglich, wenn ein Probemundstück zur Hand ist. In 
Paris sind diese Mundstücke vielfach verwandt, namentlich bei der 
gros sen Fontäne im Hofe des Palais royal, nicht aber an der 
Fontäne in den Champs Elysees. 
Hrn. Sch. In St. In unserer No. 102/3 des Jahrganges 11199 
finden Sie eine ausführliche Mittheilung mit Abbildungen über die 
Schwebebahn Elberfeld-VohwinkeI. 
Dr. Ing. Sehe Ihre. Anf:ag~n .erfor~ern eine Beantwortung 
von solchem Umfange, wie wir sie 1m Bnefkasten zu geben nicht 
in der Lage sind. 
Hm. G. H. in Giessen. Ein Werk, in welchem besonders 
der Bau von Sparkassen-Gebäuden behandelt wird, ist uns nicht 
bekannt und dürfte auch schwerlich vorhanden sein. 
Anfragen an den Leserkr eis. 
Zur Umgestaltung der k. bayer. Industrieschulen. 
a) Wie haben sich eiserne Zeichnungstische , mit Schubladen für 
den Gebrauch in technischen Mittelschulen bewährt und wer li~fert 
solche Tische bester Konstruktion? 
b) Wer fertigt Holzmodelle fUr den Unterricht im Strassen-
Wasser- und Brückenbau (nur kleinere Brücken und Durchläss~ 
i~ Stein, Holz und Eisen) und Eisenbahnbau ? Zeichnungen für 
diese Modelle können von dem Unterzeichneten wegen Mangel an 
Zeit nicht geliefert werden. 
c) Wer liefert eine vollständige kleinere Baumaterialien-
SammlunI:', die aber nur die wichtigeren B~ustoffe zu enthalten hAtte? 
d) yver die vollständigen Sammlungen von Wer~eugen des 
Erdarbeiters, Maurers Zimmermanns Steinmetzen und Stembrechers ? 
e) Welche Lichtpause.Apparat~ sind die besten und wer liefert 
solche mit allem Zubehör? Die Schüler sollen das Herstellen von 
Lichtpausen lernen' welches Lichtpaus -Verfahren empfiehlt sich 
dabei am besten? ' 
f) Welches ist die beste Konstruktion fOr schallsichere Decken 
zwischen einem Fabrikraum (Drahtstiftenfabrik) im Erdgeschoss 
und einer darüber neu zu erbauenden Wohnung? 
g) WeIcher Fussboden empfiehlt sich für eine Maschinenbau-
Werkstätte, in der Drehbänke, Hobelbll.nke usw. aufgestellt werden? 
Prof. W. MiIler-Augsburg. 
Inhalt: Entwurf zu einem Einfamilienhause in einem Berliner Vor-
ort. - Mittheilunfen aus Vereinen. - Vermischtes. - Preisbewerbungen. 
- PeTsonal-Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 
Kommissionsverlag v~n Erost T?eche, BeTlin .. Far die Redaktion veT-
antwortl.K.E.O. Frltsch, Berhn. Druck von Wllh. Greve, Berlin SW. 
No. 53. 
EUTSCHE 
I XXXIV. JAHR-
* BERLIN * 
AUZEITUNG. 
GANG. * * NO. 54. * 
DEN 7. JULI I900. * 
~~~~~~~~ii~~~~~~ 
Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
1II. Der kleine Kunstpalast in der Avenue Nicolaus H. 
Architekt: Girau[t. 
(Hierzu die Abbildungen auf Seite 333.) 
ege~über dem grossen.Kunstpalast,. die andere Elysäischen Felder in einem pitzen \Vinkel schneidet. 
Seite der Avenue Nlcolaus Ir. ell1säumend, Im übrigen waren nur Ausstellwlg räume zu schaffen. 
liegt der kleine Kunstpalast, a~genblicklich Aus dem Wettbewerb de Jahres 1896 um Ent-
~iiB~ den Werken der alt n. französl ch n .Kunst würfe für den Palast ging Girault an erster Stelle als 
~ als Entfaltungsstätte dIenend, später m den Sieger bervor während Cassien-Beroard & Cousin 
Besitz der Stadt Paris als Kun tpalast üb rgebend. den II. Preis Toudoire & Pradell den III. Prei und 
War die Grundform des grossen Kun tpalaste ins- Mewes den IV. Preis erhielten. Ein V. Preis wurde 
dem Entwurf der beiden Deperthe , 
Obergescho s. Vater und Sohn, zuerkannt. Schon 
an dem Konkun-enz-Entwurf Jobt das 
PrötokolJ, da von Pa ca} verfasst i t, 
die Anlage nur eine Geschos es auf 
hohem Sockel, d n halbkreisförmigen 
Gartenhof, "qui seduisittout [e monde", 
die geschickte Architektur und den 
feierlichen künstlerischen Gesammtein-
druck. Alle diese Vorzüge sind in der 
Ausführung bestehen geblieben und an 
wesentlichen Punkten durch neue er-
gänzt worden. Der schiefwinklige Ver-
schnitt der Strassenzüge, welchem die 
Fassaden folgen mussten, i t durch die 
Lagerung der Ausstellungshallen um 
einen halbkreisförmigen Hof in ge-
schickter Weise ausgeglichen; nicht 
minder geschickt ist der Zu ammen-
schluss der einzelnen Flügel an den 
Eckpunkten gelö t; auch hi r bildete 
die Kreislinie da vermittelnde Element. 
................. L-_.!l-_.JI,. Im übrigen ist der Grundriss von na-
türlic?ster Einfachheit. Von grosser, 
würdIger und zugleich anmuthig rWir-
Untergeschoss. kung ist die dem Baukörper vorge-
lagert Raumflucbt, die au Mittel-
halle, den geräumio-en Seit nhallen 
und den beiden Eck älen b stebt. 
Die Hauptfassade gliedert ich in 
den kuppelüberragten Mittelbau, in die 
pavillonartigen Eckbauten und in die 
\'erbindenden Theile. \\ i bei sein m 
Gegenüber, ist auch bei diesem Palast 
eine reiche jonische Säulenordnung 
d r Fa sade das Auszeichnende der-
selben. Die Seiten[as aden haben, so-
weit ie Verbindungsbauten zwischen 
den Eckpavillons sind, eine Pila ter-
t llung erhalten; dieEckpaviJlons ind 
wi der durch eine reichere Architektur 
ausgezeichnet. Wie der g~'o ~ K:.mst-
palast, so ist au.ch der klem . In el1~em 
• • • • • • leuchtenden WelS en Kalk tem errIch-
tet und wie dort, so i t auch bier die 
fi o-ürJicbe und dekoratiye Bildbauer-
k~nstinreichstem Maa ezumSchmuck 
des Gebäudes mit herangezogen. Der 
figürliche Schmuck i t der reich te am 
bond r dur h di Rücksicht auf eine' päter Haupt- Mittelbau. Nicht ganz glücklich t hen an die em die 
verw nclung al Stätt für hippische und an? re Sport- dr iBogenlinien des Eingange, der die Eingano- pforte 
veranstaltung n bestimmt, woher auch dIe an den umschlies enden Tympanonarchitektur und der Kuppel 
römischen Circus rinnernde Anlao-e und Ge talt der C1bereinander. Auch die Kuppclendigung will nicht 
IIaupthalle kommt, ,0 ist die. von d n ü~lichen Ge- recht zu d r monumentalen Haltung de Baues timmen. 
staltungen abweichende Grundjo~'m d s kl 1~1e? Kunst- U ber jonisch n Pilastern und Voll äul n entsteht 
palastes in ihrer Hauptanlage lD erster LlnJ.e durch zwischen dem Halbkrei des Einganges wld dem des 
die Richtung der ihn umO" ' benden Stra enzüge ver- Konsolen-Ge imses ei.n mondförmiges Tympanon 
anlasst, da di Avenue Nicolaus H. die Avenue der de sen bildnerischen Schmuck der Bildhauer Injalbert 
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schuf. Die Stadt Paris, umgeben von den Musen, 
Apollo mit dem Pegasus, die Seine, Mittelmeer und 
Ozean, Neptun und Amphitrite, das ist der heterogene 
Inhalt der Darstellung. Diese wird denn auch ein-
mal als "Paris beschützt die Künste", das andere Mal 
als "Die französischen Flüsse des Ozeans und des 
Mittelmeeres "bezeichnet. Zu beiden Seiten des Treppen-
aufganges zum Haupteingang stehen zwei Gruppen: 
Die vier Jahreszeiten", von Louis Convers, und "oie 
Seine und ihre Nebenflüsse", von Ferrary. Die Ge-
nien der Malerei und der Bildnerei, von Saint-
Marceaux, bilden die Seitenakroterien des halbrunden 
Giebels. Die Basrelief-Friese zwischen den Säulen-
stellungen stammen von den Bildhauern Hugues und 
Fagel. Am bildnerischen Schmuck der Pavillons 
waren betheiligt: Peynot (Genien mit dem '''appen 
der Stadt Paris), Mourel (Venus und Juno), Le-
maire (die Stunden) und Desvergnes (Archäologie 
und Geschichte). 
Der Glanzpunkt des schönen Bauwerkes ist un-
streitig der halbkreisförmige Hof. Aus dem rund 129m 
langen und etwa 90 m tiefen Baukörper ist er als ein 
stattlicher Halbkreis von 53 m Durchmesser heraus-
geschnitten und in prächtigster Weise architektonisch 
geschmückt. Eine dorische Säulenhalle mit geradem 
Gebälk ist ohne organische Verbindung mit der übrigen 
Architektur frei in ihn hineingestellt. Diese mit Orna· 
menten reich geschmückte Halle treppt sich gegen 
das Innere des Hofes als niederere Stufe gegen die 
Hauptarchitektur , welche sie überragt, ab. Dadurch 
entsteht der Eindruck reichster Gliederung bei zugleich 
sehr glücklichen Maasstabs -Verhältnissen. Aus der 
Vereinigung des prächtigen, triumphbogenförmigen 
Portales, welches den Austritt zum Hofe aus der Mittel-
halle vermittelt, aus dem blendenden Kalkstein der 
Architektur, dem farbigen Marmor der Säulen, der 
vergoldeten Bronze der sie verbindenden Gehänge, 
aus der Farbe der Wasserbecken endlich und dem 
G!'ün der Anpfl~nzung ergiebt sich für diesen Hof ein 
BIld von bestnckendem Reiz. Vielleicht ist es das 
Beste, was auf der ganzen Ausstellung an Architektur 
heryorgebracht worden ist. Die grosse Gruppe Gi-
rardons, Raub der Proserpina belebt ihn in figür-
lichem Sinne. ' 
Würdevoll und reich, mit auserlesenem Geschmack 
in der Wahl der architektonischen Motive sind die 
Innenräume durchgebildet, in der Farbe vorI'äufig noch 
weiss, zweifellos aber auf einen reichen späteren far-
bigen Schmuck berechnet. Das Raumprofil ist fein ab-
gewogen, die Raumwirkung daher eine wohlgclungene. 
Im übrigen aber gleich dem grossen Palast über-
liefertes XVIII. Jahrhundert; glänzend im Vortrag und 
mit hervorr;:,;c'nder Begabung dem besonderen Z\\Tcke 
angepasst, aber immerhin nur Ueberlicferullg. Ich will da-
mit keineswegs einen Tadel an und für sich aussprechell, 
aber ich kann den Eindruck der Ausstellung des Jahres 
1889 nicht los werden. Die damaligen Bauten stellen 
sich immer wieder neben die heutigen und zeigen den 
auffallenden Stillstand. Diese Empfindung wird, wie 
es scheint, auch von französischen Kreisen getheilt, 
denn just zurzeit der Fertigstellung der heutigen Bauten 
giebt eine französische Architektur-Zeitschrift die geo-
metrischen Ansichten der bedeutenderen Bauten der 
188ger Ausstellung als "Souvenir" wieder. Es ist 
schwer anzunehmen, dass dabei ni eh t an eine Kritik 
gedacht wurde. -
Kleinpflaster. 
er in No. 15, jahrg. 1899 d. BI. veröffentlichte Auf-
satz des Hrn. Prof. Dietrich: "Zur Frage des 
kleinpflasters" , könnte den Gedanken erwecken, 
es sei mit der Einführung des Kleinpflasters ein Missgriff 
gemacht. Es erscheint mir deshalb geboten, denselben 
nicht ohne Erwiderung zu lassen. 
Als ich 1885 mit der Fortsetzung der 1880 begonnenen 
Verschleissmessungen auf Steinschlagdecken mich be· 
schäftigte (Zeitschrift für Architektur· und Ingenieurwesen, 
Heft 6, jahrg. 1897), fand ich auf einer aus recht grobem 
Steinschlag hergestellten, 4 jahre alten Probestrecke im· 
ganzen geringere Abnutzung, aber eine sehr unebene 
Oberfläche. Einzelne Steinstücke und Gruppen von Stein-
stücken ragten aus der Decke hervor; es waren dies die 
grösseren und widerstandsfähigeren Stücke. Die Wahr-
nehmung brachte mich auf den Gedanken, aus ausge· 
wählten grösseren und festen Steinschlagstücken "Stein-
schla~flaster", später "Kleinpflaster" genannt, herzustellen. 
DIe obige Wahrnehmung allein genügt, um die Ueber-
legenheit des aus grösseren Stücken bestehenden Klein-
pflasters den gewöhnlichen Steinschlagdecken gegenüber 
darzuthun. Die Erfahrung bestätigt diese Ueberlegenheit, 
nicht allein hier bei Stade, sondern auch in Westfalen, 
wie aus den Mittheilungen des Hrn. Geh. Rath Lengeling 
in No. 4, jahrg. IB99 d. BI. hervorgeht. Ebenso zeigen die 
in No. 99, jahrg. 18gB, in No. 12, jahrg. 1899 und in No. 4, 
jahrg. 1900 d. BI. mitgetheilten Untersuchungen des Hrn. 
Brth. Schaum die grössere Dauerhaftigkeit der Klein-
pflastersteine. In Steinschlagdecken der betreffenden 
rheinischen Strassen würden unter gleichen Verhältnissen 
ungleich mehr Steinstücke , besonders ihrer geringeren 
Grösse wegen, zersplittert sein. 
Kleinpflasterdecken zeigen nach Hrn. Prof. Dietrich 
in der ersten Zeit ein recht gutes Aussehen, später aber 
sollen sie in rapiden Verfall gerathen. Tritt dieser ein, 
so sind entweder die nöthigen Ausbesserungen nicht zur 
rechten Zeit vorgenommen, oder der Verkehr ist so 
lebhaft und schwer, dass für die betreffende Strasse Klein-
pflaster ungeeignet erscheint, oder aber es sind bei der 
Herstellung, der Unterhaltung und bei der Auswahl der Ge-
steinsart Fehler gemacht worden. Die Zerstörung des Klein-
pflasters wird nicht, wie Hr. Prof. Dietrich meint, dadurch 
eingeleitet, dass die Steine infolge der Höhenabnutzung 
wackelig werden, sondern sie wird durch Zerdrücken 
der Steine herbeigeführt. Der Vorgang ist bei verschiede-
nen Gesteinsarten etwas verschieden. Bei nordischem Ge-
s~hiebe habe ich seit 15 Jahren Folgendes beobachtet. Ein 
eInzelner Stein bricht unter der Last eines Wagenrades 
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zusammen; an seiner Stelle bildet sich eine geringe Ver-
tiefung. In diese fallen und gleiten nun die Räder hinein 
und greifen damit, wie beim Grosspflaster , die Nachbar-
steine an. Letztere geben schliesslich den Angriffen nach 
und brechen gleichfalls. jetzt wird der zuerst zerbrochene 
Stein weiter zusammen gestaucht, es entsteht ein grösseres 
und tieferes Schlagloch. Dasselbe erweitert sich immer 
mehr und schliesslich bröckeln die Bruchstücke ausein· 
ander. Dahin darf es nicht kommen. Die Schlaglöcher 
müssen zur rechten Zeit ausgebessert, es müssen die zer-
splitterten Steine rechtzeitig durch neue ersetzt werden. 
Bilden sich zu häufig Schlaglöcher, so ist die Zeit ge-
kommen, das Kleinpflaster umzulegen. Die weniger ab-
genutzten Ränder der Kleinsteindecke würde ich, wenn 
möglich, sitzen lassen, und in dem umzulegenden mittleren 
Streifen, wie beim Grosspflaster, einen mehr oder minder 
grossen Prozentsatz der alten Steine wieder verwenden. 
Solche Umlegung kostet verhältnissmässig nicht viel, wie 
sich unschwer ausrechnen lässt. 
Der 1886 verwendete Oolithen kalkstein verhält sich, 
infolge der Gleichmässigkeit seiner Widerstandskraft, etwas 
anders wie nordisches Geschiebe. Die Kleinsteine aus 
jener Gesteinsart waren nur 5 bis etwa 5,5 cm hoch. Dort, 
wo ich den Oberflächenverschleiss maass - der dreimal 
grösser sich ergab wie bei nordischem Geschiebe - be-
trägt ihre jetzige Höhe noch 3-3,5 cm. Aber wackelig 
werden die Steine nicht, dagegen sieht man an vielen 
Stellen zersplitterte Köpfe. Es bilden sich f I ach eMuIden. 
Annähernd in der Mitte dieser Mulden erreicht die Zer-
stauchung ihren Höhepunkt. Vor 14 Tagen entstand in 
dem eben genannten Pflaster die erste sofort ausgebesserte Br~chstelle. Es bröckelten die zer~plitterten Kalkstei~e 
bel anhaltend trockenem Wetter auseinander ähnlich wIe 
die Klinkerbrocken abgenutzter Klinkerbahn~n. 
. Die .seit 1887 aus Plötzkyer Kulmsandstein hc:rgestellten 
Klemstemdecken bewahrten bis jetzt die anfänglIche, ebene 
Oberfläche, in welcher zerbrochene Steine äusserst selten 
aufzufinden sind. . 
Lehrgeld muss bei Einführung von Neuerungen m 
der Regel bezahlt werden und deswegen empfiehlt es 
sich allerdings solche Einführungen nicht zu überstürzen. 
B.ei zuv!el U~berlegen und A~wägen kommen wir ab.er 
nIcht weIter. Rein wissenschaftltche Ueberlegungen allem, 
so schätzbar und nützlich dieselben zur Schaffung besse-
ren Verständnisses und grösserer Klarheit sind, bleiben 
unfruchtbar. Die Gedanken müssen zur Ausführung ge-
langen, selbst auf die Gefahr hin zu lernen, wie man 
etwas nicht machen muss. Der Ausführende soll auch 
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durch Erfahrung lernen, wo und wie er Kleinpflaster nicht 
machen darf. Das lernt er nur durch Misserfolge, durch 
Zahlung von Lehrgeld. 
Im Stad er Bezirk gelangt beim Kleinpflaster in der 
Nähe der Wasserstrass~n <:ul~sandstein aus der Elbgegend 
oberhalb Magdeburg, Im ubrlgen fast ausschliesslich nor-
disches .Ges~hiebe zur Verwendung. Letzteres enthält 
bekanntltch lI~mer m~hr oder weniger grobkörniges, nicht 
selten zumthell verWIttertes, mürbes Gestein. Bei Her-
stellung einiger Kleinpflasterdecken auf Provinzialstrassen 
wurden solche mürben Steine als Beimischung z. Th. mit 
verwendet. In der Folge entstanden Schlaglöcher. Es 
musste und muss noch Lehrgeld bezahlt werden für Aus-
wechselung dieser mürben Steine. Imganzen sind auf 
Provinzialstrassen seit 1885 58 km Kleinpflaster im Stad er 
Bezirk hergestellt und darauf nicht ganz 7 cbm Kleinsteine 
zur Auswechselung mürben Gesteins verwendet. Ge-
kostet hat diese Auswechselung rd. 290 M., und etwa 3<> M. 
sind sonst seit 1885 für kleine Besserungen ausgegeben. 
Durchschnittlich wurden demnach jährlich auf 1 km Klein-
pflaster 0,018 cbm Steine und 85 Pfennig verbraucht. Die 
gleichalterigen Steinschlagdecken erforderten durch-
schnittlich jährlich auf I km 0,624 cbm Steinschla~, und es 
kosteten deren Ausbessserungen 7 M. 18 Pf. Demnach 
wurden bis jetzt auf die Steinschlagdecken rund 9 mal 
mehr Steine und 8 bis 9 mal mehr Geld verwendet wie 
auf die gleichalterigen Kleinpflasterstrecken. Das 'Ver-
hältniss würde sich noch günstiger für das Kleinpflaster 
stellen, wenn nicht für die Untersuchung, bis zu welchen 
Festigkeitsgrenzen nordisches Geschiebe sich verwenden 
lässt, Lehrgeld zu bezahlen war. Die seit 1885 auf Kreis· 
strassen hier hergestellten 86 km Kleinpflaster erforderten 
bis jetzt nur ganz geringfügige Ausgaben, imganzen etwa 
So M. Keine Kosten verursachten bisher die wenigen 
auf Stadtstrassen und Gemeindewegen erbauten Klein-
steinbahnen. Ferner muss inbetracht gezogen werden, 
dass die laufende Wartung des Klein pflasters merklich 
billiger ist als die der Steinschlagbahnen. Deckkies wird 
etwas weniger verbraucht. Das Auslegen von Sperr-
zeichen lässt sich auf die feuchtesten Tage und auf die 
Tage nach dem Frostaufgange beschränken. Die Klein-
pflasterbahn hält sich sauberer als die Steinschlagbahn, 
daher wurde eine Abschlammaschine mit der Ausdehnung 
des Kleinpflasters überflüssig. Ein abgehender Wärter 
brauchte nicht ersetzt, sein Arbeitsbezirk konnte aufge-
theilt werden. Das ergiebt bis jetzt nach überschläglicher 
Berechnung gegenüber den Steinschlagbahnen jährlich auf 
1 km Kleinpflaster der Provinzialstrassen eine Ersparung 
an Wartungskosten der Stein bahn (nicht zugleich des Fuss-
und Sommerweges) von etwa 12 M. oder von 25 % bis 
~o% dieser ~artungskos~en. Geg«;n diese Wa~rnehmung 
liesse sich emwenden, mIt der Zelt könnten dIe Verhält-
nisse sich zu Ungunsten des Kleinpflasters ändern. That-
sachen zur Begründung solcher Einwendungen l~s~en sich 
aber nicht anführen. Bereits überdauerten eInIge der 
älteren Kleinpflasterstrecken, die gleichzeitig unter gleichen 
Verhältnissen aus gleicher Gesteinsart (nordischem Ge-
schiebe) hergestellten Steinschlagdecken, und das Klein-
pflaster macht noch jetzt den Eindruck, als könne es no~h 
mehre Steinschlagdecken überdauern. Sollt~ es nur dIe 
Dauer von 2 Decken erreichen, so würde dIe Ersparung 
schon recht bedeutend sein, denn die Umlegun~ kostet 
weniger als die Herstellung einer neuen Stemschlag-
de-cke. Für die von den Wasserstrassen entfernteren 
hiesigen Gegenden, die ausschliesslich auf ~as imr.ner 
weniger werdende nordische Geschiebe angewIesen smd, 
kann die Einführung des Kleinpflasters als ausserordent-
lich nützlich angesehen werden. Ob dasselbe für andere 
Gegenden im gleichen Maasse der Fall sein wird, 
kommt auf die Umstände an, auch auf die Art des Bau-
und Unterhaltungs· Betriebes. 
Hr. Prof. Dietrich bittet die Herren vom Fach drin-
gend, für ihre jeweiligen Verhältnisse den Werth der zur 
Verfügung stehenden Abdeckungsarten durch eine längere 
Reihe von jahren zu prüfen und nicht zu früh für eine 
Neuerung einzutreten, die ihm von zweifelhaftem Werthe 
zu sein scheint. Er weist dabei auf Pech-Macadamdecken 
hin, die in Deutschland noch wenig bekannt sein sollen. 
Theerkonkret - Bahnen wurden in hiesiger Gegend auf 
Brllcken schon vor 50 jahren hergestellt. Diese theuren 
Bahnen hielten sich zuerst recht gut, die festere seitliche 
Einspannung macht die einzelnen Steine gegen Druck 
widerstandsfähiger. Aus der anfangs ebenen Oberfläche 
treten indessen, wie bei gewöhnlichen Steinschlagbahnen, 
nach und nach einzelne Steinköpfe hervor. Diese müssen 
dann den vollen Raddruck auf ihrem, einem Kugelabschnitt 
ähnlich gewordenen Kopfe allein aushalten. Ist ihr Raum-
inhalt zu klein, so werden sie zu Splitter und Mehl zer-
drückt. Pech-Macadam leidet an demselben Fehler, der 
auch den gewöhnlichen Steinschlagdecken anhaftet. Die 
dem Raddruck in jeder beliebigen Lage ausgesetzten 
Steinschlagstücke von oft ungünstiger Form brechen, weil 
sie infolge ihrer Kleinheit, Form und Lage dem Druck 
nicht ausreichend widerstehen können. Nach meinen Er-
fahrungen ist das Kleinpflaster den Theerkonkret-Bahnen 
Überlegen. Auf Brücken liess ich, zuerst 1885, der Fugen-
ausfüllung des Kleinpflasters etwas Zement zusetzen, an-
scheinend mit gutem Erfolge. 
Stade, im Mai 1900. Gravenhorst. 
Das Kaiser Wilhelm I. Denkmal in Hamburg. 
I:~ ie Frage der Errichtung eines Denkmals für Kaiser 
fJ 11 Wilhelm 1. hat in Hamburg nunmehr ihren hoffent--~ lieh allseitig befriedigenden Abschluss gefunden, in-
dem die Bürgerschaft am 14. juni den Senatsantrag über 
die Ausbildung des Denkmalplatzes einstimmig genehmigt 
und die geforderten Gelder hierzu bewilligt hat. Eine 
kurze Wiedergabe der Hauptmomente dieses Antrages mit 
einem Lageplan des Denkmalplatzes am Rat~hausmarkt 
dürfte für unsere Leser wohl von Interesse sem. 
Im April 1898 war durch Beschluss von Senat und 
Bürgerschaft dem Prof. johannes Schilling in Dresden 
die Ausführung des Kaiser - Standbildes mit den zuge-
hörigen Postamenten übertragen worden, nachdem die 
Denkmal-Kommission den von ihm vorgelegten Entwurf 
empfohlen hatte. Hierbei wurde aber die von Professor 
Schilling geplante Ausbildung des Platzes nicht an-
genommen, sondern es wurde beschlossen unter den 
deutschen Künstlern einen Ideen-Wettbewe~b über die 
weitere Gestaltung des Denkmalplatzes auf dem Rathhaus-
markte auszuschreiben. 
Von den im.November 1~8 «;ingegangenen 59 Ent-
würfen wurde seItens des PreIsgerichtes der erste Preis 
dem Entwurf der Bildhauer C. Garbers und E. Barlach 
in AItona zuerkannt. Wenn auch das Preisgericht mit 
einigen Einzelheiten dieses preisgekrönten Entwurfes in-
betreff der Abmessungen der geplanten Brunnenbecken 
zu beiden Seiten des Denkmales nicht ganz einverstanden 
war und insbesondere wider die im Gegensatz zu der 
ruhigen und würdevollen Haltung des genehmigten Kaiser-
bildes etwas unruhige Wirkung des bildnerischen S~hmuckes 
Beden ken geäussert hatte, so wurde doch seItens der 
Denkmal-Kommission die von den genannten Künstlern 
erzielte monumentale Einheitlichkeit der Platzausbildung 
anerkannt und ihr Entwurf daher als Grundlage für die 
weitere Bearbeitung der Aufgabe angenommen. 
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Mit dieser weiteren Bearbeitung wurde Hr. Prof. 
Schilling beauftragt, da man annahm, dass auf diese 
Weise am leichtesten die erforderliche (in dem Entwurf 
noch vermisste) Uebereinstimmung in der künstlerischen 
Auffassung und Durchbildung aller Theile der gesammten 
Denkmals-Anlage werde erzielt werden können. Dass die 
Verfasser des preisgekrönten Entwurfes zur endgiltigen 
Ausgestaltung desselben nicht mit heran gezogen wurden, 
erschien der Denkmal-Kommission unbedenklich, weil ein-
mal im Programm des Wettbewerbes die freie Vergebung 
der Arbeit vorbehalten war und weil die Kommission 
andererseits den hohen Preis von 5000 M. als eine ange-
messene Belohnung für den Sieg in einem solchen Ideen-
Wettbewerb glaubte ansehen zu können. - Gleichzeitig 
nahm man aus mancherlei Zweckmässigkeits-Gründen Ab-
stand von den in jenem Entwurf vorgesehenen beiden 
Brunnen mit ihrem figürlichen Schmuc~. . 
Hr. Prof. Schilling hat nunmehr den In d.er bel~efügten 
Abbildung dargestellten Plan der Behörd.e eIn~erelcht und 
ihm zur besseren Klars teilung der bIldnerischen Aus-
schmückung ein Modell beigefügt. - . 
Es sei hier zunächst bemerkt, dass über dIe Veränderung 
des Rathhausmarktes schon im jahre 1898 von Senat und 
Bürgerschaft gelegentlich der damaligen ~eschlussfassung 
über die Errichtung des Denkmales an Jener Stelle Be-
stimmungen getroffen worden sind. Hiernach sollen die 
gesammten Bahnhofsanlagen der Strassen bahn, die zwischen 
dem Markt und der Baumgruppe an der Nordseite desselben, 
dem sogen. Kindergarten, vorhanden sind, beseitigt 
und nur die zu einem durchgehenden Verkehr 
erforderlichen Gleise hinter dem Denkmal vorbeigeführt 
werden, wie solches aus dem Plan zu ersehen ist und in-
zwischen auch schon ausgeführt wird. Die auf dem Platze 
vorhandenen Bäume sollen möglichst geschont werden, 
theils um einen guten Hintergrund für die Denkmalanlage 
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zu haben, theils um den Strassenbahn-Verkehr hinter dem 
Denkmal möglichst gegen die gesammte Anlage zu verdecken. 
Ueber die Einzelheiten des Schilling'schen Entwurfes 
ist Nachstehendes hervorzuheben. 
Die Grösse und die Art der Begrenzung des Denk-
malplatzes verlangt eine monumentale und z~gleich deko-
rative Ausschmückung. Zu dem Zwecke smd vor und 
hinter dem Denkmal zu beiden Seiten Bogenlampen-
Ständer mit ornamentirten Sockeln und an den beiden 
vorderen Ecken des Platzes mächtige Flaggenmasten für 
die deutsche und die Hamburger Flagge angebracht, welche 
aus reich ornamentirter und mit Reliefs geschmückter 
Basis herauswachsen. Die Stirnseite der Basis ist durch 
das betreffende Wappen geschmückt. Das Reichswappen 
wird von zwei Reitergestalten, Krieg und Frieden dar-
stellend, eingerahmt, während neben dem Hamburger 
Wappen die Flächen mit Gruppen belebt sind, die den 
Handel zur See und zu Lande darstellen. 
An der hinteren ovalen Begrenzung des Platzes sind 
zu bei den Seiten Ruhebänke aufgestellt, deren Hinter-
wand in der Mitte zur Aufnahme von je einem Relief be-
deutend erhöht ist. Das eine dieser Reliefs stellt die 
Proklamation des Kaisers in Versailles und das andere 
den Empfang der siegreich heimkehrenden Krieger in 
Hamburg dar. Zu beiden Seiten dieser Reliefs sind vier 
Figurengruppen so weit herausgerückt, dass sie als unab-
u~d Telepbon. Die Auffassung und Durchführung ~ie:;er 
FIgurengruppen ist von genialem Wurf. - Zur welter~n 
Aussch1I!ückung des Platzes gehören ferner noch die Greife 
als Verzierung und Theilung der Bänke die Bekrönung 
der Pfeiler hinter den Figurengruppen u~d das farbig ge-
dachte Steinmosaik des Fussbodens des ganzen Platzes, 
welcher au~. der Schwelle in römischen Ziffern die jahre.s-
zahl T871 tragt. Um das Denkmal selbst ist ein Achteck In 
reichem Farbensc~muck .mit Blumen und Lorbeerzweigen 
geplant. Der archltektoUlsche Aufbau des Denkmals soll in 
polirtem, rothem, schwedischem Granit ausgeführt werden. 
Die Reiterfigur mit Plinthe, die in den Voluten hängenden 
Laubgewinde und die Reliefs werden in Bronze gegossen. 
Die Sockel der Masten und Kandelaber sowie der übrige 
Theil der Umfriedigung des Denkmalplatzes sind von fein 
gestocktem Granit zu fertigen, sämmtliche figürlichen und 
ornamentalen Theile aus Bronze, die Schäfte der Masten 
und Kandelaber dagegen aus Schmie~eisen gedacht. 
Die Fertigstellung ist auf den ZeItraum von 2 jahren 
festgesetzt, so dass die Enthüllung des Gesammtwerkes 
im Sommer 1902 angenommen werden darf. Die von den 
Behörden bewilligten Kosten sind für die gesammte Denk-
malanlage auf 948700 M. veranschlagt. In dieser Summe 
sind die Erneuerung des Wartepavillons und der übrigen 
Nebengebäude nicht mit einbegriffen, deren Wiederauf-
stellung späteren Anträgen gemäss vorbehalten bleibt. 
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Ausbildung des Rathhausplatzes in Hamburg zur Aufstellung des Kaiser-Wilhelm 1. Denkmales. 
hängige Werke erscheinen und dadurch den durch die 
Bänke umschlossenen Raum auf das vorzüglichste be-
leben. Diese Gruppen stellen die Errungenschaften des 
Friedens in der Regierungszeit des Kaisers dar, nämlich 
die einheitliche Rechtspflege, einheitliches Maass- und 
Münzwesen, Arbeiterschutz-Gesetzgebung und endlich Post 
Durch die sofortige und einstimmige Annahme dieser 
Denkmalvorlage seitens der Hamburger Bürgerschaft hat 
sich diese selber ein rühmlich patriotisches Zeugniss aus-
gestellt. Die Bevölkerung Hamburgs wird später gewiss 
stolz sein können auf ein so vornehm in die Erscheinung 
tretendes Denkmal des verewigten Kaisers. -
Die Mainkanalisirung in Bayern. 
nterm 25. Mai lId. js. wurde der bayer. Abgeordneten-
Kammer eine Nachtragsforderung von 80 000 M. zum 
Zwecke der Errichtung und Unterhaltung eines Pro-
jektirungsbureaus für die Mainkanalisirung von Hanau bis 
Aschaffenburg unterbreitet. Wir entnehmen der Begrün-
dung folgendes: 
Um der durch den Ausbau der Eisenbahnen in Rück-
gang gerathenen Mainschiffabrt aufzuhelfen, wurden im 
.J abre 1894 6 777 000 M. bewilligt zur Verbesserung des 
l\iainfahrwassers und zur Ausdehnuug der Kettenschlepp-
'schiffahrt von Aschaffenburg bis Kitzingen. Um jedoch 
den Main, gleich der preussischen und hessischen Strecke, 
für den Grosschiffahrtsverkehr zugänglich zu machen, be-
darf es weitgehenderer Maassnahmen, d. h. der Kanalisirung 
des Flusses. 
Die dem La.n.dtage im jahre 1894 un.d J 896 bezw. T898 vorg~legte.n ~osltlOnen bezügl. GenehmIgung von Mitteln 
für dIe ProJekttrungeinerbayerischen Main- undMain-Donau-
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"Yasserstrasse führten zur Ablehnung. Dagegen beschloss 
die Kammer, die Frage der Untermain-Kanalisirung der 
k. Staatsregierung zur Würdigung hinüberzugeben .. 
Aufgrund der im Jahre 18gB in Frankfurt mit der 
preuss. Regierung stattgehabten Delegirtenko~ferenz wurde 
ein Uebereinkommen unter den betheiligten MaJDufer:St~aten 
erzielt, wonach die generelle Projektirung der KanalIsatIons-
strecke Offenbach-Aschaffenburgvon Preussen und Bayern, 
und zwar von Preussen bis zur Landesgrenze bei Kahl und 
von Bayern von da an bis Aschaffenburg vorgenommen 
werde. 
In den anschli~ssenden Verhandlungen wurden die 
Normen für die Entwurfsarbeiten, insbesondere die 'Nahl 
der Typen für Schleusen und Wehranlagen vereinbart 
und hierauf vom k. Strassen- und Flussbauamte Ascbaffen-
burg, welchem noch einige Beamte und Organe der k. 
Staatseisenbahn.Verwaltung zugetheilt wurden, ein gene-
reller Plan über die Kanalisirung des Mains bis Aschaffen-
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burgund die erforderlichen Umschlagsanlagen bei Aschaffen-
burg ausgearbeitet; ferner wurde von der Handels- und 
Gewerbekammer bezw. dem Bezirksgremium Aschaffen-
burg ein ausführliches Gutachten über die wirthschaftliche 
Berechtigung des Unternehmens erstattet. 
Nach dem erwähnten generellen Plane würden zur 
Fortsetzung der Kanalisirung von Offen bach bis A~chaffen­
burg 2 Staustufen unterhalb f:Ianau, dann I Sta.ustufe 
zwischen Hanau und Kahl, endlIch 4 Staustufen ZWischen 
Kahl und Aschaffenburg erforderlich werden. (Die Ent-
fernung Kahl·Aschaffenburg beträgt rd. 20 km) . 
Nachdem die Kosten der Strecke von Hanau bis 
Aschaffenburg nach c;Ien Er~l~rungen der preuss. Staat~­
regierung voraussichthc~ ledll;!:lIch von Bayern zu bestrei-
ten sein werden, so erglebt Sich ul!ter der V.oraussetzung, 
dass die Schleusenanlagen so leistungsfähig hergestellt 
werden wie auf der Strecke von Frankfurt abwärts, für 
die 5 i~ dieser Strecke vorgesehenen Staustufen ein gene-
reller Kostenbetrag von 12,2 Mil!. M. Zu diesem Aufwand 
kommt noch die Ausgestaltung des Endpunktes Aschaffen-
burg zu einer ausgedehnten Hafen- und Umschlagsanlage 
in der Höhe von rd. II Mil!. M., so dass sich die Gesammt-
kosten der Kanalisirung des Mains von Hanau bis Aschaf-
fenburg auf rd. 23.3 Mil!. M. stellen. 
Bezüglich der Wirthschaftlichkeit ist Nachfolgendes 
zu entnehmen. Von dem Gesammtaufwand von 23.3 Mil!. M. 
scheidet zunächst ein Betrag von 3 Mill. M. aus, für welchen 
durch Schiffahrts-Abgaben Deckung erzielt wird. Es bleibt 
somit für die Rentabilitäts-Berechnung noch der Betrag 
von rd. 20,3 Mill. M. 
Unter den wirthschaftlichen Vortheilen der Main-
kanalisirung erscheint in erster Linie die Verbilligung des 
Bezuges von Ruhrkohlen für den Bedarf der k. Staats-
~senbahn· Verwaltung, welche sich bei einem voraussicht-
lichen Umschlag von 800000 t Kohle in Aschaffenburg 
und einer Verbilligung des Wasserweges gegenüber der 
Bahnfracht zu 1,10 M. für I t auf jährlich 880000 M. mit 
Sicherheit in Aussicht nehmen lässt. Als weitere sichere 
Einnahmen sind die Pachterträgnisse für Lager· und In-
dustrieplätze auf dem Umschlagsgelände bei Aschaffenburg 
zu erachten; es kann hierfür ein, Betrag von jährlich 
7°000 M. eingesetzt werden. Hiernach würde ein Betrag 
von 950000 M. die Summe der zu erwartenden staats-
wirthschaftlichen Vortheile der Mainkanalisirung darstellen. 
Diesen Vortheilen stehen nun einerseits wirthschaftliche 
Verrn ischtes. 
Umbau des Sitzungssaales im preussischen Abgeord-
netenhause. Das zu Anfang des vorigen Jahres in Be-
nutzung genommene neue Abgeordnetenhaus in Berlin 
(man vergl. die Veröffentlichung in No. 6 u. f1gd. Jahrg. 
IB99 d. BI.) hat sich während der beiden Tagungen des 
Landtages, die mittlerweile stattgefunden haben, in fast 
allen seinen Einrichtungen und Anordnungen aufs beste 
bewährt und erfreut sich andauernd des einstimmigen 
Beifalls der Volksvertretung. Nur ein, allerdings aufs 
schwerste wiegender Uebelstand hat sich in demselben 
~em:rklich gemacht: di: Hörsamkeit des Sitzungssaales 
Ist Dicht so_gelungen, wie es der Zweck dieses Raumes 
erfordert. Wenn Ruhe im Saale herrscht, kann sich ein 
mit durchschnittlichen Stimmitteln begabter Redner, der 
von der Tribüne aus spricht, allerdings ausreichend ver-
ständlich machen, wie dies gelegentlich verschiedener 
Kongresse, die in dem Raume stattgefunden haben, er-
probt worden ist. Ist die Versammlung dagegen unruhig 
und wird von verschiedenen Punkten des Saales aus ge-
sprochen, wie es bei unserer Volksvertretung die Regel 
ist, so geht - falls der Redner nicht eine Trompeten-
Stimme besitzt - ein grosser Theil seiner Ausführungen 
für die in gewissen TheiJen des Raumes, namentlich aber 
für die auf den Zuhörer-Tribünen befindlichen Personen 
verloren. Es ist dieser Uebelstand natürlich schon wieder-
holt, sowohl im Hause selbst, wie in der Presse hervorge-
hoben worden und es hat auch nicht an Versuchen ge-
fehlt, ihn zu mildern; insbesondere ist die grosse Mittel-
Tribüne in der Wand hinter dem Präsidenten-Sitze ge-
schlossen worden. Ernstliche Erfolge sind damit jedoch 
nicht erreicht worden. So hat sich denn gegenüber den 
andauernden Klagen die Regierung dazu entschlossen, dem 
Hause .einen Umbau des Saales vorzuschlagen. Sie 
b~tte hierfür 2 Entwürfe aufstellen lassen, von denen der 
eine! im rytinisteriul1} der öffentlichen Arbeiten ausge-
a:beltete, eine Verklemerung des Saales sowohl im Grund-
118S, wie nach der Höhe in Aussicht nahm, während der 
andere, den der Erbauer des Hauses, Hr. Geh. Brlh. 
Krh Schu.lze, aufgestellt hat, den Grundriss im wesent-c en beibehält, dagegen die Decke des Raumes um rd, 
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Nachtheile und andererseits die nothwendigen Kosten für 
Betrieb, Unterhaltung und Amortisation der Anlage gege~­
über. Als wirthschaftliche Nachtheile sind die Schädl-
gun.gen zu ~rachten, welche die Flösserei, sowie die Klein-
schlf(ahrt mfolge der durch die Kanalisirung bedingten 
Verlangsamung .und damit Vertheuerung der Fahrt von 
t\scha~fen~urg biS Of!enba~h e~leidet. Diese Schädigungen 
sm <.1 ffir dIe FI~sser~I auf JährlIch 41000 M., für die Klein-
schiffahrt auf JährlIch 25000 M" sohin in Summa auf 
66 000 M. berechnet. 
pie Kosten flir. die bauliche Unterhaltung und den 
BetrIeb der Kanahsirungs-Anlagen können nach den bei 
der Kanalisirung des Untermains gemachten Erfahrungen 
auf jährlich 124000 M,. die Kosten für die bauliche Unter-
haltung der Umschlaganlage auf jährlich 40000 M. veran-
schlagt werden, 
Wenn nun die Summe der wirthschaftlichen Nach-
theile zuzüglich der Betriebs- und Unterhaltungskosten der 
ganzen Anlage also in Summa ein Betrag von 230000 M., 
von der Sum:ne der Vortheile der Mainkanalisirung in 
Abzug gebracht wird, so ergiebt sich ein staatswirthschaft-
licher Werth des Unternehmens von 720000 M., welcher 
einer Verzinsung der aufzuwendenden und nicht durch 
Abg.aben gedeckten Baukosten mit rd. 3.6% entspricht. 
Noch wesentlich günstiger stellt sich das Ergebniss, wenn 
nicht allein die unmittelbare staatswirthschaftliche Ren-
tabilität des Unternehmens inbetracht gezogen wird, son-
dern auch die allgemeinen volkswirthschaftlichen 
Vortheile berücksichtigt werden, wozu namentlich die 
Verbilligung des Bezuges von Ruhrkohle, Eisen und 
anderen Massengütern für die Privatindustrie in einem 
grossen Gebiete Bayerns, von Düngemitteln für die Land-
wirthschaft, von Petroleum usw. gehört. 
Das Gleiche ist von dem durch die Kanalisirung zu 
erwartenden allgemeinen Vortheil der Fall, dass die Tari~­
politik Bayerns an Selbständigkeit gewinnt, sobald mit 
einem Punkte des diesrheinischen bayerischen Eisenbahn-
netzes der unmittelbare Anschluss an die Rhein-Main-
Grosschiffahrt erreicht wird. 
Nachdem daher das Unternehmen sowohl vom staats-
als volkswirthschaftlichen Standpunkte aus als ein ren-
tirendes und daher berechtigtes sich darstellt, so trAgt die 
k. Staatsregierung kein Bedenken, die Ausführung des-
selben auf Staatskosten in Aussicht zu nehmen.-
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3,5 m senkt und die Architektur der Wände etwas ver-
ändert. In einer Sitzung, an welcher der Gesammt-Vor-
stand des Hauses mit der Baukommission und Mitglieder 
aller Fraktionen theilnahmen, hat man sich für diesen 
zweiten Vorschlag entschieden, der demnächst noch näher 
bearbeitet und durch einen Kostenanschlag ergänzt, dem 
Hause zur Genehmigung der Ausführung unterbreitet 
worden ist. In seiner 80. Sitzung vom 13. Juni d. J. hat 
das Abgeordnetenhaus sodann - gegen die Stimmen der 
Konservativen - diese Vorlage angenommen und es 
dürfte mittlerweile wohl schon die Ausführung des Um-
baues eingeleitet worden sein. 
Zur Erläuterung des Schulze'schen Entwurfes sei hier 
noch mitgetheilt, dass die Anordnung der mit einem Ober-
licht versehenen Saaldecke im wesentlichen beibehalten 
wird. Neben der endgiltig zu schliessenden Mitteltribüne 
hinter dem Präsidenten-Sitze kommen auch die Tribünen 
hinter den Sitzen der Minister und Regierungs. Vertreter 
in Fortfall i an ihrer Stelle werden zwei bis zur Decke 
reichende risalitartige Vorbauten angeordnet. Die Tribünen 
a~f den 3 anderen Seiten des Saales, die bisher in grossen 
mit Voulen überdeckten Nischen sich befanden also frei 
im Saal raum lagen, werden durch Stützen-StellJngen von 
demsel~e~ a~getrennt, also in Logen verwandelt. Die 
halbkrelsformlgen Nischen in den Ecken der Südwand 
werden durch Holzwände geschlossen. Der Rauminhalt 
des S~ales, der bisher rd_ II 800 chm betrug, wj~d durch 
al!e diese ~ende~ungen um etwa 2000 chm ,:"erkle!nert; er 
Wird künf!lg demjenigen des Sitzungssaales 1m ReIchstags-
hause gleIch sein. Die Ausführung der neuen \\lände 
ut,ld Decken soll in Draht.Gipsputz erfolgen, da trockenes 
Eichenholz in der für den Bau zur. Verfügung stehenden 
kurzen Zeit sich nicht beschaffen lässt. Zur Erhöhung 
der Hörsamkeit sollen sie mit kräftig vortretenden Orna-
II!enten und Stipputz versehen werden. Die Kosten des 
b!s zum ~. Januar 1900 fertig zu stell~.nde.n Umbaues -
emschl. emer durch den Fortfall der nordlIchen TrIbünen 
ermöglichten Verbesserung des hinter dem Saale liegenden 
Wandelganges - sind überschläglich auf 220000 M. be-
rechnet. 
Ob durch diesen Umbau das Ziel erreicht werden 
wird, dem Saale ein höchstes Maass \"on Hörsamkeit zu 
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verleihen lässt sich mit Sicherheit natürlich nicht vorher 
sagen. Die Regierungs-Vertreter haben offen erklärt, dass 
sie dafür keine Gewähr übernehmen können und das Ab-
geordnetenhaus ist verständig genug gewesen, eine solche 
auch nicht zu verlangen, sond ern es auf einen Versuch 
ankommen zu !assen. D.ass derselbe glücklich ausfallen 
und d.ass z.um mlUd~.sten em~ sehr erhebliche Verbesserung 
der blshengen Zustande erzIelt werden wird darf da<Tegen 
wohl erwartet werden. - ' ' '' 
Der bekannte Behn'sche Rückstauverschluss - eine 
s?gen. SchwiII?m~lappe aus Hartgummi - hat neuerdings 
eme VervollständIgung erfahren auf welche wir unter 
Beifügung einer Ab- ' 
bildung mit einigen 
Worten aufmerksam 
machen möchten. 
All e zur Selbstthä-
tigkeit eingerichteten 
Rückstau -Verschlüsse 
ohne Unterschied kön-
nen gelegentlich ver-
sagen, weil durch Hän-
gen bleiben von Papier-
resten usw. am Ver-
schlusskörper selbst 
oder an der Dich· 
tungsfläche die Dich-
tung unvollkommen wird. SelbstVerständlich bieten die 
verschiedenen Konstruktionen nach ihrer Art mehr oder 
weniger grosse Sicherheit gegen Versagen und zu den 
besseren Konstruktionen rechnet jedenfalls auch der 
Behn'sche Rückstauverschluss. Die in zwangsweise Wirk-
samkeit zu setzenden Verschlüsse bieten Gewähr für 
Dichtheit des SchI usses, wen n sie - und dies ist der 
schwierige Punkt derselben - rechtzeitig bedient wer-
den. Das ist jedoch bei schweren Regenfällen, die zur 
Nachtzeit eintreten, kaum zu erwarten, mag aber auch 
bei Regenfällen, die sich tagsüber ereignen, infolge Unter· 
schätzung des Regenfalles, oder aus Ursachen, die im 
Strassenkanal liegen, oder aus sonstigen Gründen verab-
säumt werden. 
Jedenfalls aber liefert die Verbindung eines 
selbstthätigen mit einem zwangsweise in Wirk-
samkeit zu setzenden Rückstauverschluss grössere 
Gewähr für den erwarteten Schutz gegen Kellerüber-
schwemmuogen als je d e ein z eIn e der beiden Verschluss-
arten. Diesem Gedanken entspricht bisher nur eine kleine 
Anzahl von Rückstauverschlüssen, z. 13. von B ud d e & 
Göhde in Berlin, von R. Böcking in Halbergerhütte, 
von Unna in Köln und vielleicht noch dieser oder jener 
andere, über welchen bisher nichts in die Oeffentlichkeit 
getreten ist. Denselben reiht sich jetzt auch der in der bei-
gegebenen Abbildung dargestellte Rückstauverschluss von 
Behn - Vertrieb durch Hrn. Feldtmann in Haloburg, 
Paulstr. 34 - an, (I essen Schieber mit besonderel- Rück-
sicht auf Leichtigkeit des Ganges und Vermeidung von 
Ablagerungen in den Führungen konstruirt ist. Er hat 
zum festen Aufpressen auf die emaillirte Dichtungs-
fläche 4 keilförmige Ansätze und Einlagen von dreieckig 
gepressten Gu m mil e is te n; die Zugstange besteht aus 
Messin g. Wird die Hausentwässerung so eingerichtet, dass 
sie im Stande ist, den Abfluss für eine Anzahl von Tages-
stunden oder die ganze Dauer der Nacht festzuhalten, und 
dann die Vorsicht angewendet, den Schieber immer vor-
zeitig, bezw. jeden Abend zu schliessen, so erscheint 
durch die Anwendung dieses - wie übrigens auch anderer 
geeigneter zwangsweise zu handhabenden Rückstauver-
schlüsse - die Gefahr von KeIler-Ueberschwemmungen 
durch Rückstau ganz beseitigt. - - B. _ 
Die Einführung des neuerwählten Rektors der Tech-
nischen Hochschule zu Berlin, Geh. Brth. Prof. Fritz Wolff 
in sein Amt, die am 1. Juli d. J. in der üblichen feier-
lichen Form .vollzogen ,:"urde, hat. vor sonstigen Veran-
staltungen dIeser Art lOsofern eIDe höhere Bedeutung 
voraus, als ~inerseits .mit derselben die Uebergabe der 
von ehemaligen Studlrenden d~r ~au- und Gewerbe-
Akademie gelegentlich des vorjährIgen Jubiläums der 
Hochschule gestifteten beideJ? Gedenktaf.eln ,:erbunden 
war und als anderseits der eme Rektor 10 selDer Rede 
eine Frage anschnitt die in nächster Zeit vermuthlich noch 
vielfach erörtert we'rden wird. 
Die Uebergabe der beiden Gedenktafeln, die an den 
zwei Mittelpfeilern der dem Haupteingange gegenüber 
liegenden Langseite des grossen Lichthofes, hinter dem 
Bronze-Standbild des Stifters der Bau- und Gewerbe-
Akademie, König Friedrich Wilhelm III. ihren Platz ge-
funden haben, erfolgte für die ehemaligen Bau-Akademiker 
7. Juli I9OO. 
durch den Direktor der städtischen \Vasserwerke Berlins 
Hrn. Ed. Be er, für die ehemaligen Gewerbe-Akademiker 
durch Hrn. Ing. earl Z im m e rm an n. Seitens .?er .ersteren 
sind aus dem Ueberschuss der Sammlungen fur dIe Hoch-
schule noch die Marmorbüsten August Stül ers und Gott-
hilf Hagens gestiftet worden. In seinen Dank:vvorten 
fand der bisherige Rektor, Geh. Reg.-Rath Prof. Rledler 
Gelegenheit, der Bedeutung, welche Baukunst und .Bau-
ingenieurwesen im Rahmen der Hochschule beSItzen, 
wärmere Worte der Anerkennung zu zollen, als er sie 
s. Z. bei den Jubiläums-Feierlichke~ten gefunden hatte .. -
Ueber die Tafeln selbst - trefflIche Werke des BIld-
hauers Prof. Otto Lessing - behalten wir uns eine 
Mittheilung noch vor. . 
Ebenso werden wir auf die erwähnte Rede Semer 
Magnifizenz des Hrn. Rekto~s Wo I ff z?I~ck ko~mc:n, so-
bald dieselbe gedruckt vorliegt. Es sei hier vorlauflg nur 
erwähnt, dass dieselbe als eine Antwort auf <.iie Vor chl~ge 
des Redners am letzten Schinkelfest des ArchltektenverelOs, 
Hrn. Reg.·Bmstrs. Muthesius angesehen werden darf, 
der bekanntlich die Ablösung des Architektur-Unterrichtes 
von den Technischen Hochschulen und die Zurückgabe 
der Architektur an die Kunst befürwortet hatte. Diesem 
Vorschlage trat der Rektor im Namen der Architektur-
Abtheilung der Hochschule mit einer schlanken Absage 
entgegen. Die Abt heilung stehe derartigen Plänen voll-
kommen fern und würde die Trennung der Architektur 
von ihrem Mutterboden, der Technik, als eine ernste Ge-
fahr für jene betrachten. Verbesserungen im Architektur-
Unterrichte seien allerdings erforderlich und anzustreben. 
Der wissenschaftliche Hilfsapparat lasse sich sehr verein-
fachen, wenn der Unterricht in der für den Architekten 
durchaus entbehrlichen Mechanik und damit die Noth-
wendigkeit einer Ausbildung in der höheren Mathematik 
fortfiele. Die dadurch gewonnene Zeit könne dann den 
künstlerischen Uebungen, insbesondere dem Figuren-Zeich-
nen, das vielleicht sogar zum Prüfungs - Gegenstande zu 
erheben sei, zugute kommen. -
Eine Aenderung in der redaktionellen Leitung der "Zeit-
schrift des Oesterreich. lugen - u. Arch.-Vereins" in Wien 
ist durch Rücktritt des langjährigen Redakteurs, des Hrn. 
Bauinsp. Paul Kortz, eingetreten. Im Verlaufe einer 
14jährigen Thätigkeit hat es Kortz verstanden, trotz des 
unaufhörlichen Kampfes mit a11' den Fesseln, in die eine 
V e rei n s-Zeitschrift geschlagen ist, dem Organe ein hohes 
wissenschaftliches Ansehen zu verleihen und es zu den ersten 
technischen Zeitschriften deutscher Sprache zu erheben. 
Nachfolger des Hrn. Kortz ist Hr. logen. Const. Freiherr 
v. Poppe, weIchem die ausgezeichnete Kraft des Hrn. 
Redakteur-Stellvertreter Ob.-Ingen. M. Paul zurseite steht 
den Kortz für das Unternehmen zu gewinnen wusste. ~ 
Besuch der herzog!. technischen Hochschule zu Braun-
schweig im Studienjahre 1&)9/J900. Die herzog!. techno 
Hochschule ist im laufenden Studienjahre von 583 Per-
sonen, 355 immatrikulirten Studirenden, 190 nicht Immatri-
kulirten Studirenden und 38 Zuhörern besucht. Es ge-
hören an: 
Nich( Tm~atr. immntr. Zu-
StudarClldc Studlfeodc hOrer 
I. der Abth . für Architektur . .. 47 I3 
2." 11 "Ingenieurbauwesen 68 3 
3. 11 11 "Maschinenbau (ein-
schliess!. Elektrotechnik U. Textil-
Industrie) . . . . . . . . . 
4. der Abth. für chemische Technik 
5. "Pharmacie . 
I43 
43 
53 
134 
27 
13 
6." " "allgemein bilde ode 
Wissenschaften und Künsl_e ___ I _____ --"3'=:8_ 
355 190 38 
'-.-"' 
545 Zu-
Studirende. hörer. 
Von den 545 Studirenden gehören an: a) dem Deutschen 
Reiche 478 und zwar: 104 der Stadt und 78 dem Lande 
Braunschweig, 233 Preussen, 13 Meckl.enburg, 12 Ham~urg, 
je 8 Sachsen und Anhalt, 5 Oldenburg, Je 3 Sachsen-WeImar 
und Bremen, je 2 Bayern, Baden, dem Reichslande und 
Lübeck, je I Gotha, Schwarzburg-Rudolstadt und Waldeck; 
b) dem Auslande 67 und zwar: 42 Russland, 8 Amerika. 
5 Holland, 4 Schweden-Norwegen, 3 Oesterreich-Ungarn, 
2 Dänemark, je I England, Frankreich und Rumänien. 
Von den 38 Zuhörern stammen 19 aus der Stadt, 10 aus 
dem Lande Braunschweig-, 6 aus Preussen, je einer aus 
Russland, Amerika und England. Ausserdem besuchen 
noch 146 Damen die Vorlesungen über Kunstgeschichte 
und Litteraturgeschichte. -
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Das Reichsgesetz vom 9. April 1900 betr. die Bestrafung 
der Entziehung elektrischer Arbeit bestimmt: "Wer einer 
elektrischen Anlage oder Einrichtung fremde elektrische 
Arbeit mittels eines Leiters entzieht, der zur ordnungs-
mässigen Entnahme von Arbeit aus der Anlage oder Ein-
richtung nicht bestimmt ist, wird, wenn er die Handlung 
in der Absicht begeht, die elektrische Arbeit sich rechts-
widrig zuzueignen, mit Gefängniss und mit Geldstrafe bis 
zu 1500 M. oder mit einer dieser Strafen bestraft. ~eben 
der Gefängnisstrafe kann auf Verlust der bürgerlIchen 
Ehrenrechte erkannt werden. Der Versuch ist strafbar." 
Wird die vorbezeichnete Handlung in der Absicht be-
gangen, einem Andere~ rechtswidrig Schaden zuzufügc:n, 
so ist auf Geldstrafe bis zu 1000 M. oder auf Gefängmss 
bis zu 2 Jahren zu erkennen. Die Verfolgung tritt jedoch 
nur auf Antrag ein. 
Todtenschau. 
Professor Dr. Paul Lehfeld in Berlin, der am 2. Juli 
d. J. zu Kissingen verstorben ist, hat sich in der Fachwelt 
durch seinen hervorragenden Antheil an den Arbeiten zur 
Erforschung und Aufzeichnung der deutschen Bau- und 
Kunstdenkmäler vortheilhaft bekannt gemacht. Nachdem 
er vorher im Auftrage der Rheinischen Provinzial-Ver-
waltung die Denkmäler des Reg.-Bezirkes Koblenz bear-
beitet hatte, ist er in den letzten 15 Jahren mit der Auf-
stellung und Herausgabe eines Verzeichnisses der thürin-
gischen Bau- und Kunstdenkmäler beschäftigt gewesen, 
von dem bis jetzt schon nahe an 30 Lieferungen erschienen 
sind. Eine Frucht der früheren Lehrthätigkeit Lehfelds 
als Privatdozent an der Technischen Hochschule zu Berlin 
ist seine Schrift: "Die Holzbaukunst". Ausserdem hat er 
noch eine Studie über "Luthers Verhältniss zu Kunst und 
Künstlern" veröffentlicht. -
Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben des Central-Vereins für Hebung 
der deutschen Fluss- und Kanalschiffahrt spricht aus der 
Schlichting-Stiftung einen Preis von 1000 M. der besten 
Lösung der Aufgabe zu: "W elche Grösse und welche 
Bauart ist' mit Rücksicht auf die zweckmässigste Bewälti-
gung des Güterverkehrs den Schiffen zu geben, die auf 
dem in Aussicht genommenen Grosschiffahrtswege die 
Verbindung zwischen Berlin und Stettin zu unterhalten 
haben?" Zur Bewerbung sind deutsche Reichsangehörige 
zugelassen; Frist ist der I. Oktober 190I. Preisrichter 
sind die Hrn. Prof. Arnold-Hannover, Prof. Dr. van der 
Borght-Aachen, Prof. Bubendey, Geh. Brth. Germel-
mann und Stadtbrth. Krause-Berlin_ -
Wettbewerb Charlottenburger Brücke. Wir werden in 
dankenswerther Weise auf einen Irrthum in unseren Aus-
führungen S. 324 aufmerksam gemacht. Die neue Char-
lottenburger Brücke soll nicht einschliessl. des künstle-
rischen Auf- und Ausbaues 300 000 M. kosten, es sollen 
vielmehr allein für den künstlerischen Ausbau bis 
300 000 M. verwendet werden, während die konstruktive 
Ausführung der Brücke auf etwa 400 000 M. geschätzt 
wird. Das hört sich freilich anders an und zeigt die Frei-
giebigkeit der Charlottenburger Stadtverordneten in einem 
schönen Lichte. Möchte es bei dem in Aussicht genomme-
nen engeren Wettbewerbe nur auch gelingen, einen Ent-
wurf zu zeitigen, dessen Ausführung nie h t fr emd in 
der Oertlichkeit steht. -
---
Personal-N achrichten. 
Baden. Der Bahnbauinsp_ Brth. Wen n e r in Bruchsal ist z. 
Vorst. der Eisenb.-Bauinsp. Basel u. der Zentralinsp .• Obering. 
v. S t e t t e n in Freiburg z. Bahnbauinsp. u. Vorst. der Eisenb.-
Bauinsp. das. ernannt. Der Bahnbauinsp., Obering. Hof man n in 
Lauda ist nach Bruchsal versetzt. 
Den Bahnbauinsp., Reg.-Bmstrn. 'vV e y e r in Konstanz, Hau ger 
in Waldkirch u. S c h war z man n in Kar!sruhe sind die Amtsstellen 
von Zentralinsp., sowie dem Bahnbauinsp., Reg.-Bmstr. S pie s s in 
Lauda die Stelle des Bahnbauinsp. das. übertragen. 
Die Ing.-Prakt. Josef Bi e h I e r zu Ringsheim, ~ilh. Me s s e r-
sc h m i d t zu Kar!sruhe und Friedrich K 0 n i g , sowie der Bauprakt. 
Herrn. He mb erg e r sind zu Reg.-Bmstrn. ernannt. 
Zugetheilt sind die Reg.-Bmstr.: Bi e h I e r dem Bahnbauinsp. 2 
in Offen burg , Me s s e r sc h m i d t dem Bauinsp.-Bez. Rastatt in 
Karlsruhe und K 0 n i g dem Bahnbauinsp. in Singen, He m be r ger 
der Gen.-Dir. der Staatseisenb. 
Dem Reg.-Bmstr. Kar! R ü m m eie in Neustadt ist der Titel 
Bahnbauinsp. verliehen. Der Eisenb.-Ing. BOn i n g in Offenburg 
'.'lurde z. Bahnbauinsp. in Konstanz versetzt 
Dem Reg.-Bmstr. Ei t n e rist unt. Verleih. des Titels Masch.-
Iisp. die Amtsstelle eines Zentralinsp. übertragen. - Der Eisenb.-
Arch. Hol t z man n ist z. Büreauvorst. ernannt. - Dem Eisenb.-
Ing. BI eid 0 rn ist der Titel Telegr.-Insp. verliehen. 
. Dem techno Ref. für Bausachen Brth. Ha n s e rist unt. Ver-IFe~un~ .des Titels Ob.-Brth. die Stelle eines Kollegial-Mitgl. des 
lD.-Minlst. übertragen. 
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Der Reg.-Bmstr. K ern bei der Ob.-Dir. des Wasser- u. 
Strassenbaues ist Z. Rheinbauinsp. Offen burg versetzt und der 
~ez.-Ing. Me y t haI e r in Offenburg der Ob.-Dir. des Wasser- u. 
Strassen baues als Hilfsarb. zugetheilt. 
Preussen. Den Reg.-Bmstrn. Paul 0 eh I man n in Char-
lottenburg ~. Joh. U h I i g in Bonn ist die nachges. Entlass. aus 
dem Staatsdienst ertheilt. - Der Reg.- u. Brth. z. D. Ha s sen -
kam p m Magdeburg ist gestorben. 
Te c h n. Hoc h s c h u lei n C h a rIo t t e n bur Die 
Wahlen als Abth.-Vorst. für das Amtsjahr I. Juli 1900/I~I und 
zwar: des Geh. ~rths. Prof. K ü h.n für die Abth. für Archit., Prof. 
B r a nd t für die Abth. für Baumgenieurwesen Prof S turn p f 
für die Abt~. für M~sch.-Ingenieurw~sen, Wirk\. Ad~iral.-Raths 
Prof. GOr r I s für die Abth. für Schlff- U. Schiffsmaachinen-Bau' 
Geh. Reg.-Raths, Prof. Dr. We e ren für die Abth. für Chemi~ 
un~ Hüttenkunde! Prof. D~. R u ben s für die Abth. für Allgem. 
Wissenschaften smd bestätigt worden. 
Der Doz. Prof. Dr. D z i 0 b e k ist von der Abhaltung der Vor-
tragskollegien über "Elemente der Differential- u. Integralrechnung 
und der analyt. Geometrie" und über "Elemente der Mechanik für 
Chemiker U. Hüttenleute" mit dem 1. Okt. d. ]. entbunden und ist 
dieser Unterricht dem Privatdoz. Oberlehrer Dr. Ha e n t z s c hel 
übertragen. 
Brief- und Fragekasten. 
Dank. Für den kranken Bauzeichner W. Maass hier gingen 
noch ein: Ungenannt, GOttingen 5 1'11.; Ungenannt, Altenburg 
10 M 5 Pf.; Hr. Weisst~in in Ortelsburg 3 M.· Hrn. Drenckhahn 
und Sudhof in Braunschweig 10 M.; vom Leh~er-Kollegium einer 
Schule in Magdeburg 35 M. - Gott vergelt's. 
(Letzte Quittung s. in No. 48, S. 300.) 
Domprediger Lic. Dr. Müll er, Magdeburg. 
Hrn. H. & R. in Elberfeld. Die festliche Ausschmückung 
der Fassaden' wird hier, wenn sie über eine einfache Behängung 
mit Kränzen oder über Fahnenschmuck hinausgent, nach den An-
gaben der Architekten durch die üblichen Dekorations-Geschäfte 
besorgt. Firmen, welche den vorübergehenden Fassadenschmuck 
als Spezialität betreiben, sind uns nicht bekannt, doch verfehlen 
wir nicht, die Frage hiermit dem Leserkreise vorzulegen. Im übrigen 
machen wir Sie auf das bei E. A. Seemann in Leipzig erschienene 
Werk .Die Festdekoration" aufmerksam. 
Hrn. Arch. F. in D attenb erg. Die gewünschten Karten 
finden Sie in den einschlägigen kunstwissenschaftlichen Werken, 
auch in den kunsthistorischen Bilderbogen. Fragen Sie doch ein-
mal bei E. A. Seemann in Leipzig an. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage I in No. 49. In einem im Jahre ISgI erbauten 
Hause ist es mir hei einem Mietherwechsel i,m Jahre 18g6 vorge-
kommen, dass sich der neue Miether sofort nach EiDQItt Ober FlOhe 
in einem bestimmten Zimmer beklagt hat. Nacl) der Untersuchung 
hat sich herausgestellt, dass die vorherigen Miether in diesem ihrem 
Schlafzimmer einen Schoosshund Tag und Nacht lagern hatten, was 
unzweifelhaft die Ursache der vorhandenen Flohe war. Der neue 
Miether hat es dann nach wiederholter Anwendung von Thurmelin 
und Behandlung der Parkett boden mit Terpentin soweit gebracht, 
dass die Flohe verschwunden sind. G. R., Stuttgart. 
Wenn eine gründliche Beseitigung dieser Plage beabsichtigt 
wird, so kOnnen wir empfehlen, die FussbOden mit unserem Torga-
ment zu überziehen, das dadurch, dass es fugenlos liegt und absolut 
undurchlässig ist, eine vollständige Abhilfe gegen das Uebel schaffen 
würde, umsomehr, als Torgament in unmittelbarem Anschluss an 
den Fussboden zu jeder gewünschten HOhe an der Wand empor-
gezogen werden kann. 
Franz Lehmann & Cie., Torgamentfabrik, Leipzig. 
Floh plage in neuen Häusern kann entstehen, wenn der Bau-
grund schon vor Beginn des Baues FlOhe beherbergte, weil darauf 
Ställe für Hunde, Schweine, Federvieh usw. standen, derselbe durch 
Menschen oder Thiere stHk verunreinigt war, Nässe von Latrinen 
odere andere Unreinlichkeiten abführte usw. Ferner, wenn das 
Füllmaterial aus dem Abbruch alter Gebäude oder von Stellen ent-
nommen wurde, die mit FlOhen behaftet waren. Dann, wenn bei 
längerer Bauzeit die Baustelle als Ruheplatz für unreine Menschen 
und Thiere diente und verunreinigt wurde. Be; peinlichster Rein-
lichkeit verringert sich nach längerem Bewohnen die Flohplage , 
sonst nicht. Wirksames, dem Menschen unschädliches Mittel gegen 
FlOhe und andere Insekten ist fettes Oe!. Damit sind wiederholt 
zu. bestreic~en Holzwerk und alle Fugen des ganzen Gebäudes 
(mcht nur einzelne Stellen oder Räume) worin sich Staub sammeln 
kann, der dem Ungeziefer und seiner Brut Unterschlupf gewährt. W. 
Als Mittel zur Vertilgung der Plage ist mit geringem Erfolge 
das Ausgiessen kochenden Wassers verwandt. Radikal wirkt nur 
der Ersatz der verunreinigten Schüttungsmasse durch geglühten 
Sand oder reinen Lehm. Sch. 
Anfragen an den Leserkreis. 
Auf unserem Kämmereigute Nossendorf . ist unlängs~ der ~assive Schafstall von Flugfeuer ergriffen und Im Inneren ~~ auf 
dIe Umfassungswände eingeäschert worden. Das zu den oren 
und Fenstern herauslodernde Feuer hat die benac.hbarten äus~eren 
Mauerflächen derart mit Russ geschwä~zt, dass sie ohn_e WeIteres 
sich nicht wieder reinigen lassen. Da die Umfassungswande ste~en 
bleiben sollen, fragen wir an, unter Anwendung welcher Mittel 
sich derartige Flächen reinigen lassen. Mag. D. 
~t: Die Architektur auf der Pariser We~tausstellung 1900: lll .. -
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kanalisirung in Rayem. _ Vermischt~s. - Preisbewerbuogen. - Todten-
schau. - Personal-Nachrichten. - Bnef- und Fragekasten. 
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Der Fensterschmuck des Stadtrathssaales im neuen Rathhause zu Freiburg im Breisgau. 
Entworfen und ausgeführt von Prof. Fritz Geiges io Freiburg i . Br. 
/IIedem Theilnehmer der letzten Wand er-Versammlung 
deutscher Architekten- und Ingenieur -Vereine zu 
Freiburg i. Brg. dürfte das neue Rathhaus in bester 
Erinnerung sein. Dasselbe bildete ehemals die sogen. 
alte Universität, welche durch Um- und Ausgestaltung 
ihrem neuen Zwecke dienlich gemacht wurde. Der Bau 
ist mit Ausnahme des Rathssaales und der für das Stadt-
oberhaupt bestimmten Diensträume vollendet und der 
Benutzung übergeben. 
Schon bei der gedachten Versammlung wurde der 
künstlerischen Durchführung des Baues seitens ~er .Fac.h-
genossen uneingeschränktes Lob gezollt. Thatsachhch Ist 
er auch, namentlich was seine innere Ausstattung anbe-
trifft, bis aufs Kleinste mit Gediegenheit und stilistisch 
streng ausgebildet. Ausserordentlich reizvoll und malerisch 
belebt sind die Hoftheile. Das Neue ist mit dem Alten 
in so vort~efflicher. und würdiger Weise vereinigt, dass 
der. Bau wIe. au.s emem Gusse hervorgegangen erscheint. 
Es I ~t beabslcht.lgt, dem.W,?rke nach seiner vollständigen 
Fertigstellung eme ausführhche BesprechunD' zu widmen. 
Für heute wollen wir uns nur mit den für den Rathssaal 
bestimmten Glasgemälden beschäftigen. Dieselben wan-
derten nach ihrer Fertigstellung zunächst nach der Pariser 
Weltausstellung, wo sie mit dazu berufen sind, von der 
Blüthe dieses Kunstzweiges in Deutschland Zeugniss ab-
zulegen . ". 
Zwiscnen den belden alten, thellwelse veränderten 
Giebelbauten der Vorderfront des neuen Rathhauses be-
findet sich etwas zurückliegend, über einem Hallen-
raum, der ~eue Rathssaal, in der Höhe durch zwei Ge-
schosse reichend. Auf ihn ist der Schwerpunkt der künst· 
lerischen Ausstattung gelegt. Er bildet ein Rechteck von 
14 m Länge, 10 m Breite bei einer lichten Höhe von 7 m. 
Die Decke zeigt eine hübsche flach gewölbte Holzkon-
struktion, während die Wänd~ mit reich~n T~felu.ngen 
verkleidet werden. Ueber den letzteren smd hIstorische 
Gemälde vorgesehen. Der Saal öffnet sich in 3 hohen 
Fenstern nach dem Freien, welche durch steinernes 
Pfostenwerk der Höhe und Breite nach jeweils in drei 
Theile zerlegt sind. Für diese Fenster hat die Stadtver-
waltung bei Prof. Fritz Geiges, dem weit über die Gren-
zen seines engeren Heimathlandes bekannten Künstler, 
Glasgemälde anfertigen lassen. Hatten schon die früheren 
Leistungen des Künstlers auf diesem Gebiete die Empfin-
dung geweckt, dass dieser Kunstzweig einen gewaltigen 
Aufschwung genommen und in schönster Blüthe sich be-
findet, so konnte dies bei der Betrachtung seiner neuesten 
Werke nur bestätigt werden. 
Die Glasgemälde führen uns einen Kreis hervorragen-
der Ereignisse und Personen aus der Geschichte der Stadt 
Freiburg i. Brg. vor. Es musste für den Künstler eine 
überaus dankbare Aufgabe gewesen sein ~nd seiner 
Schaffensfreudigkeit wesentlichen Vorschub gelelste~ hab.en, 
die ruhmreiche Vergangenheit seiner yaterstadt 10. bild-
licher Weise zu verherrlichen, zumal Ihm das hochmter-
essante Stoffgebiet hinsichtlich der künstlerisc~en Auf-
fassung weiten Spielraum gewährte . . E;; war bel der g~. 
gebenen Fensterbildung eine schWierige Aufgabe, die 
Kompositionen in den Rahmen gut einzuordnen. Glück-
licher aber, wie sie erfolgt ist, kann die Lösung wohl kaum 
gedacht werden. 
Die Anordnung ist derart, dass die drei obersten 
Felder jeweils zu einem Gruppenbilde vereinigt sind, 
während die mittleren Felder historische Personen mit 
einem Wappen zeigen und die untersten Felder die Zunft-
wappen enthalten. Wir geben in No. 56 Abbildungen aus 
den beiden erstgenannten Felderreihen. 
Die Fenster sind der besseren Belichtung des Saales 
wegen vorwiegend in Grisaille ausgeführt. Nur die mitt-
leren Halbfiguren und die Wappen leuchten theilweise in 
herrlicher Farbenpracht. Trotzdem der Künstler auf eine 
ausgiebigere Verwendung des Kolorits hat verzichten 
müssen, erreichte er doch eine feierliche Stimmung. 
(Schluss folgt) 
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Die 41. Hauptversammlung des Vereines deutscher Ingenieure. 
um dritten Male seit seinem Bestehen hat der Verein 
deutscher Ingenieure in der industriereichen Haupt-
stadt der preussischen Rheinlande getagt und der 
glänzende festliche Verlauf der Tagung hat gezeigt, wie 
richtig die Wahl dieses Versammlungsortes war. Der 
Kölner Bezirksverein, mit seinen 580 Mitgliedern der dritt-
grösste unter den 41 Gliedern des Gesammtvereins, hatte 
es an Anstrengungen nicht fehlen lassen, die ihm zuge-
fallenen Pflichten in würdigster Weise zu erfüllen. Und 
dass die Eigenart der rheinischen Bevölkerung jeder Ver-
anstaltung dieser Art aufs glücklichste entgegen kommt, 
weiss jeder, de~ jemals an einem Fest in diesen geseg-
neten Gauen theligenommen hat. 
Ausserordentlich stimmungsvoll und anregend verlief 
schon die Begrüssung, welche den Festtheilnehmern und 
ihren Damen am Abend des 1. Juli im Börsensaale des 
Gürzenich veranstaltet wurde. Dem poetischen Festspruche 
einer mit mittelalterlichem Gefolge heranziehenden Colonia, 
folgte eine Ansprache des Vorsitzenden des Kölner Be-
zirksvereins Hrn. Franz Sc h u I z, auf die der Vorsitzende 
des Gesammt- Vereins, Hr. Kommerzienrth. Lemmer-
Braunschweig, erwiderte. Mit Jubel wurde das soeben 
eingetretene 15.000. Mitglied des Vereins begrlisst, das 
Hr. Generaldirektor Baurath Peters vorstellte. 
In der Eröffnungssitzung am 2. Juli, die im grossen 
Saale der Bürgergesellschaft stattfand, reihten sich an die 
einleitenden Worte des Vorsitzenden zunächst die üb-
lichen Begrüssungen des Vereins durch die Vertreter der 
zu der Tagung 'geladenen Behörden und Körperschaften. 
Hr. Ob.-Reg.-Rath Fink als Vertreter der Staatsregierung, 
Hr. Beigeordneter, Reg.- u. Brth. a. D. Scheidtweiler 
als Vertreter der Stadt Köln, der Präsident der kg!. Eisen-
bahndirektion Hr. Stieger, Prof. Lynen namens der 
technischen Hochschule in Aachen, Hr. Dr. Duisberg 
namens des Vereins deutscher Chemiker, sowie Hr. Geh. 
Brth. S t ü b ben als Vertreter des Verbandes rleutscher 
Architekten- und Ingenieur-Vereine fanden glückliche 
Worte, um die Beziehungen ihrer Körperschaften zu dem 
Verein zum Ausdruck zu bringen und die Bedeutung des 
letzteren zu würdigen. Sie alle ernteten lebhaften Beifall. 
Dem von Hrn. Generaldirektor Brth. Peters .erstatteten 
Geschäftsberichte über das abgelaufene Jahr sei hier nur 
entnommen, dass die Mitgliederzahl in demselben stärker 
als je bisher, nämlich um 1420 sich gesteigert hat. Die 
Zeitschrift des Vereins, in deren Redaktion B wissenschaft-
liche Beamte thätig sind, erscheint in einer Auflage von 
17500 Exemplaren; das Vereinsvermögen beträgt z. Z. 
rd. 8/4 Mil!. M., die Einnahmen des letzten Jahres haben 
sich auf rd. 750000 M., die Ausgaben auf rd. 594 eoo M. 
belaufen. Die Grashof - Denkmünze ist Hrn. SuIzer-
Steiner in Winterthur zugesprochen worden. 
Es folgten dann 2 wissenschaftliche Vorträge. 
Zunächst sprach Hr. Zivil-Ingenieur Carl Schott-Köln 
über "die Braunkohlen-Industrie des Kölner Be-
zirkes". Wir geben nachfolgend (wie auch später inbe-
treff des zweiten Vortrages) einen vom Verein aus auf-
gestellten gedrängten Auszug aus seinen Ausführungen: 
Die ganze sogenannte Kölner Bucht, die breite Aus-
mlindung des Rheines in frliheren Perioden, wird wahr-
scheinlich durch ein liegendes Braunkohlenflötz durch-
setzt, das an den östlichen Rändern von Pützehen bis 
Berg.-Gladbach bekannt und des weiteren in der Rhein-
niederung durch Bohrungen bei Kalk und Brühl festge-
stellt ist. Auch die am westlichen Rande bei Langer-
wehe und Düren auftretenden Braunkohlen-Vorkommen 
gehören wahrscheinlich demselben Horizont an. Nicht so 
ausgedehnt sind die Ablagerungen des in derselben Tertiär-
schicht vorhandenen hängenden, mächtigen Braunkohlen-
Flötzes' dieselben beschränken sich vielmehr auf den 
Höhen;ug des Vorgebirges, die ViIle .. Auf dem bezeich-
neten Gebiete beginnt das abbauwürdIge Vorkommen des 
Hauptflötzes in der Linie W eilerswist-.Schwa~orf im Süden 
und erstreckt sich in nord-nordwestlicher RIchtung 25 km 
weit bis in die Höhe Bergheim-Stommeln. Die Durch-
schnittsbreite ist rd. 5 km. Bei einer Erstreckung von etwa 
120 qkm und einer mIttleren Mächtigkeit von 30 m berech-
net Geh.-Rth. Heusler-Bonn die vorhandene Braunkohlen-
menge auf rd. 3000 Mil!. t. Selbst wenn die Förderung in 
nicht zu ferner Zeit auf 10 Mil!. t jährlich steigen sollte, 
ist deshalb immer noch ein Vorrath für 300 Jahre vor-
handen. Der Abbau des Lagers gestaltet sich bei den 
vorliegenden Verhältnissen (die Ueberdeckung ist im Mittel 
nur 10 bis 12 m mächtig) höchst einfach. Der überliegende 
Abraum wird mit meist elektrisch angetriebenen Erd-
baggern ~eseitig~ ';Ind mittels Lokomotivbah~en fortge-
s~haf~t. DIe BewältIgung desWassers macht keine Schwie-
ngkelten, da nur an wenigen Stellen eine künstliche He-
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Bung durch Pumpen erforderlich ist. Die Gewinnung der 
Kohle selber geschieht von kurzen Stollen aus, die in die 
feste Kohlenwand vorgetrieben werden. Die Unkosten 
der. Kohle.nförd~rung sind somit verhältnissmässig sehr 
genng. Die ~elste Braunkohle wird unmittelbar zu Bri-
quets verarbeitet, na~h denen, da sie ohne Rauch und 
Russ verbrennen,. eme stets wachsende Nachfrage ist. 
Der Absatz an Bnquets nach Holland und der Schweiz 
betrug 1Bgg 146000 t; dazu kommen noch etwa 20 000 t 
?onstiger Absatz im Auslande. Der Lokalabsatz betrug 
Im sei ben Jahre 110000 t, der A~satz i!D übrigen Deutsch-
lan~ 605000 t. Imganzen war .dle ~nqueterzeugung des 
vOrigen Jahres rd. 930000 t; sie Wird für das laufende 
Jahr auf 1 200000 bis 1 300000 t und fIlr das nächste Jahr 
auf 1,5 Mil!. t geschätzt. Dem gegenüber ist der Absatz 
an Rohbraunkohle mit rd. 500000 t für das Jahr verhält-
nissmässig niedrig. Diese Geringschätzung der Rohbraun-
kohle ist indess sehr ungerechtfertigt. Die Kohle brennt 
glatt weg, erfordert nur geringe Bedienung vonseiten des 
Heizers und schont die Kessel, da die scharfe Stichflamme 
der Steinkohle fehlt. Rechnet man bei Braunkohle auf 
einen etwas mehr als dreifachen Verbrauch gegenüber 
Steinkohle, so würde bis zu einer Entfernung von 30 bis 
40 km von den Gruben die Rohbraunkohle sich billiger 
stellen, während in unmittelbarer Nähe der Gruben der 
Preis wenig mehr als die Hälfte des Steinkohlenpreises 
beträgt. Dazu kommt, dass es der Gasmotoren-Fabrik 
Deutz gelungen ist, unter Zufuhr erwärmter Luft ein 
Kraftgas aus··,,·Rohbraunko1Ile zu erzeugen, das dem bis-
herigen Generatorgas nahezu gleichkommt. Somit können 
auch solche Industrien in der Nähe der Braunkohle vor-
theilhaft sich entwickeln, die für ihren Betrieb hohe Tem-
peraturen gebrauchen, wie Stahlschmelz-Oefen, Glashütten, 
Fabriken feuerfester Produkte, usw. Der weit vorge-
schrittene Bau grosser Gasmotoren eröffnet ferner die 
Aussicht auf die Errichtung grosser, ausserordentlich wirth-
schaftlieh arbeitender Kraftgas-Zentralen in der Nähe der 
Braunkohle; kurz, es dürfte zurzeit keine Gegend in 
Deutschland geben, wo man Energie unter günstigeren 
Bedingungen erhalten kann. -
An zweiter Stelle sprach Hr. A. Wagener, Ober-
Ingenieur der deutschen Kraftgas- Gesellschaft in Berlin, 
über "Beiträge zur Verwerthung der Kraftgase". 
Nach einem einleitenden Hinweise auf die ernste Beachtung, 
die den Bestrebungen zur Verwerthung der Kraftgase 
gegenwärtig in den Fachkreisen fast aller Industriestaaten 
geschenkt wird, ging der Vortragende zum Bericht über 
eine Reihe von Untersuchungen und Beobachtungen über, 
die er im Laufe der letzten vier Jahre an grossen Hoch-
ofengasmotoren angestellt hat. Die ersten davon wurden 
an einer beim Hörder Bergwerks- und Hüttenverein ver-
suchsweise aufgestellten Zweitakt· Gasmaschine, System 
Oechelhaeuser u. Junker!>, vorgenommen, die ursprlinglich 
für Leuchtgas eingerichtet war und nach Abänderung ihres 
normalen Arbeitsvorganges mit Hörder Hochofengas be-
trieben wurde. Man erzielte dabei einen so befriedigen-
den Erfolg, dass das Hörder Werk die Erbauung einer 
grossen elektrischen Licht- und Kraftanlage in der Nähe 
seiner Hochöfen beschloss, für die zunächst 4 Zwillings-
Maschinen von je 600 P.S. effektiver Leistung in Aussicht 
genommen wurden. Von diesen neuen Oechelhaeuser-
Motoren die aufgrund der an der Versuchsmaschine ge-wonnen~n Erfahrungen von deren Erbauerin, der Berlin-
Anhaltischen Maschinenbau-Aktien-Gesellschaft in Dessau, 
entworfen wurden, kam der erste im Frühjahr 18gB in 
Betrieb. Der Vortragende liess dann den Bericht über 
eine Reihe .von SchWIerigkeiten folgen, die anfänglich bei 
der Durchführung des neuen Unternehmens zu überwinden 
war~n. Hierbei wurde vor allem der Oberleitung und 
den m der genannten Anlage thätigen technischen Beamten 
d~s Hörder .Werkes warme Anerkennung gezollt für den 
EI_~er und dIe ~ervorragende Sachkenntniss in der. Unter-
stutzung der dIe Gasmaschinen ausführenden Fabrik, W?-
durch sich der Hörder Bergwerks- und Hüttenverein em 
unvergängliches Verdienst erworben habe. Er erwähnte 
ferner, dass gegenwärtig zwei Motoren ~es vor~er ge-
n~nnten Systems von je 600 P.S_ in Hörde Im Betrieb und 
e~n dritter in der Aufstellung sich befinde. ,Der Vortragend~ 
gIng dann zu einer Schilderung der seItens der zurzeIt 
führenden Gasmotorfabriken neuerdings errungenen nam-
haften Erfolge auf diesem Gebiete über, wodurch die nutz-
bringende Verwendbarkeit von Gasmotoren im Grossbe-
triebe vollkräftig erwiesen sei. Daran schloss er noch 
eine Betrachtung über den umwälzenden Einfluss, den die 
Verwendung armer Gase auf die Entwicklung des Gas-
motoren baues ausgeübt hat, und zog zum Schluss aus 
dem Vorhergehenden die Folgerung, dass gerade die Gase 
No. 55. 
mit geringem Heizwerth ganz besonders zur vortheilhaften 
Ausnutzung in der Gasmaschine geeignet seien, und dass 
der letzteren Verwendung in Verbindung mit grossen 
Gasgeneratoren in der Folge der Industrie eine grosse 
Fülle neuer und ganz erheblichen Gewinn versprechender 
Aufgaben darbiete. -
Am Nachmittage des 2. Juli folgte dann ein Festmahl 
im grosse~ Saale des Gürzenich, an dem etwa 700 Per-
sonen theJlnahmen. Dem zündenden Kaiser-Toast des 
Vorsitzenden, Hrn. Kommerz.-Rth. Lemmer, folgten Reden 
des Hrn. Ob.-Reg.·Raths a. D. Schröder Direktor des 
Schaaffhausen'schen Bankvereins auf die deutsche Industrie 
des Hrn. Geh. Reg.-Raths Prof. Rietschel auf die Stadt 
Köln, . des Hrn. Beigeordneten, Reg:- und Brth. a. D. 
Sc hel d t w eil e r auf den Verein deutscher Ingenieure und 
noch manche andere, die mehr oder weniger in der immer 
mächtiger anwachsenden Fidelitas untergingen. -
In der zweiten Sitzung am 3. Juli wurden nach alter Ge-
pflogenheit die geschäftlichen Angelegenheiten des 
Vereins erledigt und zwar, soweit Vorschläge des Vor-
standes vorlagen, durchweg im Sinne des letzteren. Unter 
den im gange befindlichen Arbeiten des Vereins, über 
welche der Generaldirektor berichtete, seien diejenigen 
üb.er die Aufstellung von Normen für Rohrleitungen 
mit hochgespanntem Dampf, über die Herstellung 
eines internationalen technischen Wörterbuches 
und über die Abänderungen der Honorarnormen für 
Architekten und Ingenieure besonders erwähnt. In-
genieur Pa u I Müll er berichtete über die Vertretung, 
welche der Verein, als eilJziger unter allen ausländischen, 
auf der Pariser Weltausstellung eingerichtet hat. 
Der Haushalt für das nächste Jahr wurde in den Ein-
nahmen auf 805 200 M., in den Ausgaben auf 750000 M. 
festgestellt. Anstelle der satzungsmässig aus dem Vor-
stande ausscheidenden Hrn. Truhlsen-Friedenau, Rietschel-
Berlin und Meyer-Berlin wurden die Hrn. Geh. Marine-
Oberbrth. Ve i t h -Kiel als stellvertetender Vorsitzender, 
sowie die Hrn. Prof. v. Lossow-München und Generaldir. 
Mittheilungen aus Vereinen. 
Württembergischer Verein für Baukunde. Am 2. Juni 
hielt Hr. Brth. Heger einen Vortrag über die seit 1892 
am Kloster Maulbronn vorgenommenen Erneuerungsar-
beiten;-,··ZI1·demselben .hatten sich auch die Damen der 
Mitglieder, sowie Gäste sehr zahlreich eingefunden. Die 
k. Staats-Finanzverwaltung, welche dem Kloster Maulbronn 
als einem der edelsten Kunstdenkmale unseres Landes 
von jeher ihr Interesse und ihre Pflege zugewendet hatte 
hat seit dem im Januar 1892 erfolgten Brande des alten; 
in Privatbesitz gewesenen Pfründhauses alles aufgeboten, 
um eine möglichst weit gehende Sicherheit gegen Feuers-
gefahr für die kunstgeschichtlich hoch bedeutsamen Kloster-
gebäude herbeizuführen. 
Giebt uns Maulbronn - das älteste Cisterzienser-Kloster 
in Württemberg, dessen Gründung in das Jahr IJ47 fällt 
- noch heute ein klares und vollständiges Bild einer mittel-
alterlichen Klosteranlage, wie kaum ein anderes, so erhöht 
sich seine Bedeutung noch wesentlich durch die in seinen 
Bauten niedergelegte stetige und schöne, von streng ro-
manischem Stil ausgehende Entwicklung seiner Architektur-
formen, an der man das Wachsen und Wiederableben der 
mittelalterlichen Baukunst beinahe vollständig kennen lernen 
kann. Den grössten Triumph feiert Maulbronn in seinem 
Uebergangsstil, der einen Reichthum der anmuthigsten, 
flüssigsten Formen voll Frische und Gedanken geschaffen 
hat, die für den 'Architekten eine Fülle des köstlichsten 
G.enussesb.eine fast unerschöpfliche Quelle des Studiums 
bIlden. le an der Schauseite der romanischen Kirche 
vorgelagerte Halle, das sogen. Paradies mit den reiz-
vollen Gewölben, den zahlreichen schlanken Säulen und 
herrlichen Kapitellen gehört zu dem Schönsten, was die 
deutsche Baukunst überhaupt hervorgerufen hat. Ebenso 
das Herrenrefektor}um mit seiner hochgestreckten 
zweischiffigen Halle mit d~n schlanken Fenstern und der 
kanzelartigen Auskragung, Im Volksmund "Rebenthai" ge-
nannt das den neuen Stil in den Strebepfeilern und der 
origin~lIen Deckenbildung zu.m Dur~hbruch bringt, und 
der an das Langhaus der KIrche Sich anlehnende süd-
li~he Kreuzgangflögel, der zugleich als Lesegang und für 
dIe Fusswaschungen diente, von welchem aus ~as Auge 
den sechstheiligen Rippengewölben entlang über die Menge 
zierlicher Säulen mit ihren herrlichen Blumenknäufen streift. 
Wie entzückend ist der Blick von der Brunnenkapelle nach 
den schlanken, kaum zugespitzten, von ge~ipfelte.n Säulchen 
umrahmten Bogenfenstern die zu zweien ZWischen den 
Strebepfeilern gruppirt, n~bst dem da~über gelegten, für 
Maulbronn charakteristischen Kranzgesims der Halbmond-
p. Juli 1900· 
Nimax-Rausbach als Beisitzer gewählt. Zum Ort der 
nächstjährigen Haupt,versammlung wurde Ki el bes.tim!Dt.--
Der übrige Thell d~s Tages 'Yurde zur Beslc?tlg~.ng 
von Fabriken und sonstigen techmschen Anlagen m Koln 
und seinen Vororten benutzt. Man besuchte gruppen-
weise: die Ribbertschen Braunkohlen-, Brikett- und Thon-
werke bei Hermülheim, das Gruhlsche Braunkohlen- und 
Brikettwerk bei Kierberg, die Hafenanlagen .und das 
Elektrizitäts- und Wasserwerk der Stadt Köln, die Werke 
der Rheinischen Glashütten-Aktiengesellschaft in Ehren-
feld die stadtkölnischen Gaswerke, die Kölnische Ma-
schi~enbau-Aktiengesellschaft Bayenthal, die Wer~e der 
Elektrizitäts - Aktiengesellschaft Helios, den städtIsch~n 
Schlacht- und Viehhof die Eisenbahn-Hauptwerkstätte m 
Nippes, die Maschinen'bau-Anstalt Humboldt ~n Kalk, d~e 
Akkumulatorenfabrik von Gottfried Hagen m Kalk, die 
Gasmotorenfabrik Deutz, die Eisenbahnwagen- und Ma-
schinenfabrik van der Zypen und Charlier in Deutz. 
Mittwoch den 4. Juli wurde eine Rheinfahrt nach 
Bonn unternommen, die, vom Wetter begünstigt, auf das 
fröhlichste verlief. Am Arndt-Denkmal auf dem Alten 
Zelt, sowie demnächst beim festlichen Mahle "stiegen" 
wiederum eine Anzahl, zumtheil recht bedeutsamer Reden, 
unter denen diejenige des Rektors der Universität, Kon-
sistorialrth. Prof. Dr. Sieffert hervorgehoben sein möge. 
Hauptgegenstand der Besichtigung in Bonn war natürlich 
die neue Rheinbrücke ; auf der Rückfahrt wurden noch 
Königswinter mit dem Petersberge und dem Drachenfels 
besucht. -
Es versteht sich von selbst, dass es dem Feste auch 
an einer Festschrift nicht fehlte. Der Schwerpunkt der-
selben ist jedoch diesmal - sicher im Sinne vieler Fest-
theilnehmer und jedenfalls zur gewaltigen Erleichterung 
des mit der Herstellung der Gabe beauftragten Ausschusses 
- nicht auf die schriftlichen Ausführungen, sondern auf 
die bildliche Darstellung verlegt worden. Vielleicht, dass 
dieser Vorgang Schule macht! -
Konsolen unwillkürlich den Eindruck des Zusammenhanges 
mit den wohl etwas früheren Formen des Paradieses wecken. 
Die Zerstörung des pfründhauses bedeutete an sich 
schon einen unersetzlichen Verlust für die Gesammter-
scheinung der Klosteranlage, welcher das malerische Ge-
bäude - 1430 vom Abt Johann 11. mit der Bestimmun~ 
al~ Krankel?-haus östlich vom Herrenhause eingefügt - mIt 
semem reichen Fachwerksüberbau auf dem massiven 
Untergeschoss, in Verbindung mit dem nahe gelegenen 
sagenumwobenen und epheuübergrünten Faustthurm einen 
überaus reizvollen Abschluss gegeben hatte. Von dem 
ansehnlichen 3stöckigen Gebäude sind nur die starken Um-
fassungsmauern des Erdgeschosses mit ihren tiefen Fenster-
nischen übrig geblieben. 
Nach dem Brande redeten Viele der gänzlichen Be-
freiung der Klostergebäude von den profanen Wohnge-
bäuden das Wort; allein in Uebereinstimmung mit dem 
württemb. Verein für Baukunde und dem Alterthumsverein 
wurde von so weitgehenden Maassnahmen abgesehen, 
zur Verminderung der Feuersgefahr eine neue Hoch-
druckwasserleitung angelegt und statt der alten Erdöl-
beleuchtung das elektrische Licht in den Räumen des 
Seminars ausgeführt. Ausserdem wurden zahlreiche Brand-
mauern zur Beschränkung etwaiger Feuerherde zwischen 
den einzelnen Theilen des Klosterkomplexes hergestellt 
und alte geschleifte Kamine beseitigt und durch neue er-
setzt. Gleichzeitig sind in den letzten Jahren von der 
Staatsfinanz -Verwaltung eine Reihe baulicher Verände-
rungen an den Klostergebäuden vorbereitet und ausge-
führt worden, welche neben dem ~weck ~er E!haltung 
des Klosters zugleich auf die BefreIUng semer aus seren 
Erscheinung von fremden Zuthaten genchtet waren, um 
demselben seinen einheitlichen Charakter zurückzugeben. 
An den aus spätgothischer Zeit stammenden Giebelbau 
der Winterkirche" stiess, weit in den Klosterhof ausladend, 
ein ~oderner, weissgetünchter Fachwerksbau, die Seminar-
küche und den Speisesaal nebst Professorswohnung ent-
haltend welcher den alten, in streng romanischen Formen 
gehalte~en Theil der Klosterfront, das Laienrefektorium, 
verdeckte. Auf letzterem ruhte seit dem ersten Drittel 
des 19. Jahrhunderts ein mehrstöckiger hässlicher Aufbau, 
in dem bis 1891 das kgl. Oberamtsgericht sich befand. 
Ein gewöhnlicher Schuppen und verschiedene Neben-
gebäude standen anstelle der zwischen den beiden Refek-
torien gelegenen alten gewölbten Klosterküche, in der 
Faust sein Unwesen getneben haben soll, und über dem 
nf'ben dem Herrenrefektorium gelegenen Calefactorium 
erhob sich als weitere fremde Zuthat ein nahezu bau-
fälliger Fachwerksaufbau mit Famuluswohnung. Es galt 
339 
hier, neben der Beseitigung dieser meist aus Holzbauten 
bestehenden Zuthaten, die wachsenden Bedürfnisse des 
Klosters ins Auge zu fassen und trotzdem ein einheitliches 
Bild der Kloster-Anlage zu schaffen, das beim Betreten 
des Klosterhofes die wundervolle vordere Klosterschau-
seite in ihrer früheren AusJehnung unverkürzt vor Augen 
führt. Im Jahre 1895 wurde mit dem Abbruche des 
hölzernen Aufbaues auf dem Calefactorium begonnen und 
über der Brunnenkapelle im Kreuzgarten ein Aufbau zu 
einem Hörsaale errichtet. Anstelle des alten hölzernen 
Aufbaues wurde über dem Laienrefektorium ein neuer 
steinerner Stockaufbau ausgeführt und die Seminarküche 
mit dem Speisesaal auf de~ ~latz~ der alten K~osterküche 
errichtet. Besondere SchwierIgkeiten waren mit der Ver-
legung der Haupttn;ppe zu~ Se~inar und. zur Winter-
kirche verknüpft. Dieselbe liess sich ohne emen Vorbau 
vor der westlichen Klosterfassade nur dadurch erreichen, 
dass sie in den gothischen Giebelbau selbst hineingelegt 
wurde. Nachdem der Vortragende, nach dessen Ent-
würfen und unter dessen Leitung sämmtliche Restau-
rations-Arbeiten zur Ausführung gelangten, noch ver-
schiedene Einzelheiten der Kloster-Anlage besprochen und 
eine Darlegung über die früher übliche Behandlung der 
Mauersteinflächen, sog. "Klosterhieb/l, gegeben hatte, schloss 
er seinen mit reichem Beifall aufgenommenen interessanten 
Vortrag. An denselben reihte sich die Besichtigung der 
zahlreichen Abbildungen des Klosters an, unter welchen 
die von Hofphotograph Brandseph ausgestellten Photo-
graphien besonders gefielen. Acht Tage später unternahm 
der Verein einen Ausflug nach Maulbronn, wo er Ge-
legenheit hatte, sich von der Zweckmässigkeit und der 
vortrefflichen Wirkung der Wiederherstellungs-Arbeiten 
zu überzeugen. Vor dem Eintritt in das Kloster nahm 
Prof. Lauser von Stuttgart Veranlassung, an der Kirchen-
vorhalle eine neue Methode der Maassbestimmung für die 
GrOssen- und Formverhältnisse antiker und mittelalter-
licher Bauten unter Demonstration mit Schnüren vorzu-
führen. Er suchte zu beweisen, dass diese Verhältnisse 
wahrscheinlich nicht auf willkürlicher Annahme, sondern 
auf bestimmten geometrischen Gesetzen beruhen. 
Nach der Besichtigung des Klosters erfrischte man 
sich noch einige Stunden in den prächtigen Wandelhallen, 
wobei u. a. der Vorstand, Stadtbrth. Kölle, einen mit 
grossem Beifall aufgenommenen Toast auf die edle Bau-
kunst ausbrachte und in ehrenden Worten des Architekten 
der Restaurations-Arbeiten, des Hrn. Brth. Beger, gedachte. 
R. M. 
Vermischtes. 
Ueber das Schicksal der deutschen Eisenbahn-Ingenieure 
in China bringt die "Köln. Ztg./I eine Mittheilung, die zwar 
nur auf eine Vermuthung sich stUtzt, aber doch so viel 
Wahrscheinlichkeit für sich hat, dass die Fachgenossen 
und Freunde jener Männer gern davon Kenntniss nehmen 
werden. Die englische q~gentur Dalziel/l hat nämlich 
über Schanghai folgende Meldung verbreitet: 
"Admiral Hildebrand, Befehlshaber der gemischten 
Streitkraft, und fünf deutsche Eisenbahn-Ingenieure, die 
bei dem Bau der deutschen Bahn beschäftigt sind, ent-
kamen nur mit dem nackten Leben aus Kaurni, indem sie 
auf dem ganzenWege bisTsingtauimGefechtlagen. Diever-
bündeten Streitkräfte tödteten die Chinesen schockweise./I 
Die "Köln. Ztg./I hält es für sicher, dass dieser tapfere 
".'\dmiral/l kein anderer sein könne, als der mit der Leitung 
der deutschen Eisenbahnbauten in Schantung beauftragte 
Baurath Heinrich Hildebrand, von dessen verdienst-
voller Thätigkeit in China ja auch in diesen Blättern viel-
fach berichtet worden ist. Unter den 5 mit ihm der Ge-
fahr entronnenen deutschen Ingenieuren dürfte sich auch 
sein Bruder, Reg.-Bmstr. Peter .Hildebrand,. befinden. 
Wir rufen den 6 Fachgenossen m der Ferne emen herz-
,lichen Glückwunsch zu.-
Die kgl. Baugewerkschule in Stettln, die .IB99 gegrü.ndet 
wurde, wurde am 20. Okt. jenes Jahres mit 102 Schülern 
eröffnet. Das Lehrerkollegium besteht aus dem Land-
bauinsp. Hrn. R. Müller als Direktor, 5 Oberlehrern, 
4 auftragsweise beschäftigten Lehrern und mehren Herren 
tür einzelne Fächer. -
Preisbewerbungen. 
Wettbewerb Motlvhaus Berlin. Unter 8 eingelaufenen 
Entwürfen wurde dem mit dem Kennwort "Baut's· des 
Hrn. G. R ö n s c h -Charlottenburg einstimmig der Ehrenpreis 
zuerkannt. Derselbe zeichnet sich bei einer zweckrnässigen 
Arc~itekturdurch eine gute Grundrisslösung aus. Der durch-
schmttliche Kunstwerth der Entwürfe ist kein der beson-
deren Eigenart der interessanten Aufgabe entsprechender. 
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Zu dem Wettbewerb betr. Entwürfe für neue Gebäulich-
kelten de~ Let~evere1ns 1n BerUn sind 30 Arbeiten einge-laure~, die bis !I. Juli einschl. im grossen Saale des 
Archltekten-VerelOs ~ffentlich ausgestellt sind. Die Sum~e 
des ~. und II. Preises wurde in zwei gleiche TheiIe 
von .Je 2500 M. ze~legt und diese den Entwürfen der Hrn. 
JäDlcke & EmmlDgmann und Schulz & Schlichting 
zuerkannt. Dc;n III. Preis von 1000 M. errang der Entwurf 
des Hrn. Architekten Emil Hagberg. Zum Ankauf für je 
500 M. wurden empfo~len ~ie Entwürfe der Hrn. Be cke r 
& Schlüter und KrelsbaulOsp. Jaff~. _ 
Personal-N aChrichten. 
Deutsches Reich. Dem Garn.-Bauinsp. Fischer in Iusterburg 
ist die Lokalbaubeamten-Stelle das. übertragen. 
Der Int.- u. Brth. Kai k hof in Danzig ist zur Int. des XIV 
Armee-Korps und der Brth. B 0 h m e r in Berlin zur lot. des XVI!: 
Armee-Korps versetzt, der letztere ist mit Wahrnehmung der Ge-
schäfte eines Int. u. Brths. beauftragt. - Dem Brth. Weil man n 
in Berlin ist die Lokalbaubeamten-Stelle Berlin III übertragen; der 
Garn.-Bauinsp. Ho 11 a n d in Berlin ist mit Wahrnehmung der Ge-
schäfte der Lokalbaubeamten-Stelle Berlin V beauftragt. 
Der Geh. Brth. Sc h m i d t, Int.- u. Brth. der Int. des VIII. 
Armee-K. und der Int.- u. Brth. Z aar der Int. der mil. Institute 
sind gegenseitig versetzt. - Die Versetzung des Garn.-Bauinsp. 
R 0 e s sie r in Siegburg nach Deutz ist aufgehoben. 
Dem kais. Reg.-Rath Wi I hel m, Mitgl. des Patentamts, ist der 
Charakter als Geh. Reg.-Rath verliehen. 
Bayern. Der Bauamtsass. K a n z I e r in Windsheim ist in 
den erbet. Ruhestand auf die Dauer I Jahres versetzt. Der Bau-
amtsass. S p e c h t am hydrotechn. Bür. ist z. Bauamtm. befordert. 
Der Bauamtsass. M a y r bei dem Strassen- u. Flussbauamte 
Traunstein, Sc h e n k u. Re ich I in München, Wa g u s in Bay-
reuth, Conrath in Weilheim, Zimmermann in Speyer ist 
der Titel, Rang und Gehalt eines k. Bauamtm. verliehen. 
Die erled. Assess.-Stellen sind verliehen: bei dem Landbau-
amte Weilheim dem Staatsbauassist. V 0 i t in Speyer, in Kissjngen 
dem Staatsbauassist. Keil e r in Kaiserslautern, in Regensburg dem 
Staatsbauassist. B e s tel m e y e r in Nürnberg, in Windsheim 
dem Staatsbauassist. B run n e r in Amberg und in Bamberg dem 
Staatsbauassist. S i b e r in Eichstätt. 
Sachsen. Bei der kgl. Strassen- u. Wasser-Bauverwaltg. 
ist den Brthn. D 0 h n e r t in Zwickau, Mi c h a e I in Leipzig und 
L e m pein Plauen i. V. der Titel und Rang als Fin.- u. Brth. 
verliehen. Die Brthe. H ü b I e rund R an g e in Dresden sind 
zu Fin.- u. Brthn. ernannt. - Versetzt sind: die Str.- und W.-
Bauinsp. Brth. S chi e g.e in Chemnitz ~ach Dre~den, ~ i e tz s c h 
in Freiberg nach Chemmtz und der ~aulOsp, 5 elf. er t 10 Dresden 
unt. Ernennung z. Str.- und W.·BaUinsp. nach Freiberg. 
Die präd. Bauinsp., Reg .. Bmstr. Will i a m s in Leipzig, ~ ö I k el 
in Pirna, Ho e 1 an d in Zwickau, die Reg -Bmstr. Ne m I n arm Anna-
berg u. M a t t he s in Schwarzen berg sind zu etatm. Bauinsp. ernannt. 
Bei der Verwaltung der Staatseisenbahnen sind die Reg.-Bfhr. 
Fr. Don at h in Plauen i. V., Rud. P fe i f f er in Dresden, Karl 
Pop pein Freiberg, Fritz S c hau e r in Dresden, Gg. S t a r k e 
in Altenburg und Fr. Wer ne k kein Dresden ZU Reg.-Bmstrn. ern. 
Württemberg. Dem Bauinsp. L u p f e r in Biberach ist die 
Stelle des Vorst. der Eisenb.·Bausekt. auf dem Bahnh. Ulm über-
tragen. - Der Reg.-Bmstr. We I tein Schorndorf ist z. Abth.-Ing. 
bei dem bautechn. Bür. der Gen.-Dir. der Staatseisenb. befordert. 
Dem Int.- u. Brth. der Korps-Int. Hol c h ist d. Titel a. Ob.-Brth. ver!. 
Brief- und Fragekasten. 
Anmerkung der Redaktion. Die Anfragen fnr unseren Brief-
und Fragekasten häufen sich in der letzten Zeit in einer solchen 
Weise dass die Beantwortung derselben bei dem bescheidenen 
Raum den wir dieser nur zur Verfügung stellen konnen, sich gegen unser~n Willen vielfach verzOgert. Wir sehen uns daher zu der 
Bemerkung genOthigt, dass wir künftig nur die Anfragen berück-
sichtigen kOnnen, welchen der N ach w eis des I:! e zug e s 
uns e res B I a t t e s beigefügt ist. W t!nig Aussicht auf Be-
antwortung haben ausserdem die Anfragen, deren Erledigung auf 
dem Wege der Anzeige mOglich ist. Grundsätzlich sollte der 
Briefkasten nur dan n in Anspruch genommen werden, wenn 
a n der eWe g e ver s a !: e n. _ 
Hrn. P. J., Merztg a. Saar. Von einer Aufnahme Ihrer 
Anfrage in den Fragekasten konnen wir uns keinen Erfolg ver-
sprechen. Wir empfehlen llinen unmittelbare Anfrage an eine 
Spezi~lf.rma für Silobau, z. B. Luther in Braunsc~weig. Ueber 
Getreidedrucke in Silolellen findet sich übrigens eme Veroffent-
lichung in der Zeitsehr. d. V. d. Ing. 1895. 
Anfragen an den Leserkreis. 
a) Welche Heizung eignet sich inbezug auf gering.sten Verbra~ch 
an Brennmaterial und RUcksicht auf die Gesundheit der Arbeiter 
am besten für Zigarren-Fabriken? . 
bJ Welche Heleuchtungsart ist - wenn .keme K.raft .für Er-
zeugung VOn elektrischem Licht vorhanden Ist -. für ZIgarren-
Fabriken die beste? Die GlühkOrper des Gasglühhchtes werden 
durch den Tabakstaub in kürzester Zeit unbrauchbar. Kann man 
die Glühkörper gegen diesen Staub schützen? J. E. in G. 
Inhalt: Der Fensterschmuck des Sladtraihssaales im neuen Rathhause 
zu Fr('ihurg im Rreisgau - Die 41. Hauptv~rsammlung d,es Verems de':!t- . 
scher Ingenieure. _ Mittheilunge,n aus VerelI~en. - Vermischtes. - Preis-
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Das Ingenieurwesen auf der Pariser W eltausstellung des Jahres 1900. 
Von Fritz Eiselen. 
1. Die Brücke Alexander 's ur. 
1 !i!!1!!'ß,!!ii;..,~[JI en Riesenbaut n der \iVeltau stellung YOn ~_ 1889, dem 300 m hoch anstreb nden Ei en-
koloss des Eiffelthurme , der 100 m weit ge-
spannten Maschinenhall mit ihrer unge-
heuren Raumwirkung, Bauten, bei deren Be-
rechnung und Ausführung sich d I' kon truirende In-
gcni ur Aufgabcn geg'cnüb I' sah, an dercn Lösung 
man bis dahin nicht zu d 'nkcn wagt, hat die 'Welt-
auss~cIlu~g von 1900 twa v~llig Ebenbürtiges nicht 
~n d~c Seite zu stellen. Zwar flUd t der Ingenieur auch 
10 dlcsem Jahr wohldul'chdachte und dc Studiums 
werthe Bautcn, intcressant in dcr konstruktiven Durch-
bildung und namentlich in der elegant n ra eh n und 
parsamen Art der Montage, aber immel: wieder wird 
er bcwun I rnd zu den beid n Zcugen d']' 'vV ·ltaus-
st lIung von 1889 nach deJ]~ Marsf ldc zW'ückk hren, 
von den n leider die Maschmenhalle durch den Ein-
bau d s gross n Festraumes in der Mitte und die 
Einschi bun r ... von Gallerien sehr verloren hat. 
. Unter len diesjährigen Ba~tcn ycrdient mit Rück-
lcht auf dic Kühnheit und Eigenart der Gesammt-
anlagc, sowie in Hinsicht auf di geschicktc Uebcr-
windung allcr der Ausführung ntgegcnstebenden 
Schwierigkeiten die Brücke Alexanders III. in erster 
Linie die Aufmcrksamkcit des Ingeniems. Zwar han-
delt es sich hier um ine blcibende Anlag, die schon 
längst empfundenen Vcrkchr b dürfnissen abhelfen 
soll, aber die Wahl der Baustelle, die Zeit der Aus-
führung und die monumentale Art der Ausgestal~ung 
ist so wesentlich b dingt durch die Einbeziehung dieses 
Bauwerkes in den Rahmen der Ausstellung, in deren 
Gesammtbild es auf keinen Fall fehlen dürfte, das 
es wohl berechtigt er cheint, diese Brücke den In-
genieurbauten der \Veltausstellung zuzuzählen. 
Die Brücke yerbindet die beiden Seine-Ufer in 
der Axe der Esplanade des Invalides (vergl. den Aus-
stellungsplan in No. 42 der Dtsch. Bztg.) an derselben 
St ]Je, an welcher Navier den Flus in einer Spannung 
mit einer Kettenbrücke über ehr iten wollte, die noch 
unvollendet im Jabre 1828 wieder abgebrochen wurde, 
nachdem das rechte Widerlager durch Unterspülung 
in seinem B stande gefährdet war. Da sich die öffent-
liche Meinung gegen den Bau an die er Stelle aus-
gesprochen hatte, von dem man eine Beeinträchtigung 
des Blickes nach dem linken Seine-Ufer auf den In-
validendom befürchtete, 0 wurde von einer \Vieder-
herstellung des Bauwerkes abgesehen und an seiner 
Stelle eine gleiche Brücke im Zuge der Avenue d'Antin 
errichtet, welehe 1854 durch den Massivbau der heuti-
gen Invalidenbrücke ersetzt wurde. Ein Bedürfniss 
nach Schaffung einer neuen Verbindung an der alten 
Stelle war dann so wenig yorhanden, dass man 1856 am 
rechten Ufer den Industriepalast im Zuge der früheren 
Ueberbrückung' errichten konnte. Als nun aber da 
nicht mehr zeitgemässe Gebäude den Kun t-Au -
stellungs-Palästen der \Veltausstellung von 1900 Platz 
machen sollte und gleichzeitig die Anlage eines grossen 
Bahnhofe des geplanten und inzwischen zumtheil aus-
geführten unterirdi ehen Stadtbahnnetze an der In-
validen-Esplanade in Au sicht genommen wurde war 
der Zeitpunkt gekommen, um auf den alten Ged~nken 
wied I' zurückzugreifen. Man erweiterte ihn aber da-
~it~, dass man die .r:.xe der Invaliden-E planade gerad-
hl1lg durc.hführte biS zur A,'enue des Cbamp Elysees 
und so cme über 1 km lange Prachtstrasse schuf, in 
deren Zuge die neuc, monumentale Brücke errichtet 
wurde. In Erinnerung an die franco-rus ischc Ver-
brüderungerhielt die Brücke den Namen Alexander's rn., 
u~ter dem di se Verbrü lerung erfolgt war, während 
die neue Avenue nach Nicolaus 11. benannt wurde. 
Aus diesem Gedanken der Schaffung einer via 
triumphalis, einer ungeheuren Perspektive, die im 
Invalidendom ihren Abschluss findet, erklärt sich die 
allgcmeine Anordnung der Brücke mit unter der Fahr-
bahn liegcnder Kon truktion, die bei Strassenbrückcn 
bisher wohl unerreichte Brcite von 40 m, dic in ange-
messenem Verhältniss zu der 100 m breiten Avenue 
stehen musste, und die niedrige Lage ~es Fahrba~­
cheitel , die so gewählt wurde, da~ die Rampen 10 
keiner W cisc störend in die Erschemung tret n. 
Im übrigen sind die Forder~ngen der Schiffahrt 
für die Au bild unO' der Kon truktlOl1 maas gebend ge-
we en. "Vie aus t>dem Lageplan in No. 42 der Dtsch. 
Bztg. ersichtlich ist, befindet ich zwischen der Alexan-
der-Brücke und d r nur 400 m oberhalb liegenden 
Concordia-Brücke eine scharfe Krümmung, die dcn 
Strom ganz nach dem rechten Ufer wirft. Knapp 200 m 
unterhalb der Alexander-Brücke über du'eitct die In-
valid n-Brückc dic Seine, sodas Schleppzüge gleich-
z itig unter beiden Brücken liegen können. Der Ein-
bau von Zwischenpfeilern war daher im Interesse 
iner ungehinderten Scbiffabrt au ge chlossel1. Letzterc 
Lord rte dcs weiteren eine lichte Mind sthöhe \'on 5,5 m 
über dem höchsten schiffbaren \Va seI' tande in 3S m 
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Breite. Bei der aus ästhetischen Gründen andererseits 
gestellten Forderung eines möglichst niedrigen Fahr-
bahnscheitels verblieb also nur eine sehr geringe Kon-
struktionshöhe und somit als einzige Lösung der ge-
stellten Aufgabe die Anordnung eines aussergewöhn-
lich flach gespannten Bogens unter der Fahrbahn. 
Bei der weiteren Beschreibung des Entwurfes und 
seiner Ausführung folgen wir im übrigen den sehr 
eingehenden interessanten Veröffentlichungen der Kon-
strukteure d~r Brücke, des Chefingenieurs Resal und 
des Ingenieurs des Ponts et Chaussees Alb Y in den 
Jahrgängen 18gB und 1?99 ?er Ann!lles des Ponts et 
Chaussees, sowie den Mitthellungen 1m Jahrgang IBg<} 
des Genie civil, die sich in der Hauptsache jedoch 
auf die vorgenannte Bearbeitung stützen. Auch die 
beigegebenen Zeichnungen sind dieser Veröffentlichung 
nachgebildet. 
Die Axe der Brücke bildet, wie der Grundriss 
(Abbildg. I) zeigt, mit dem Stromstrich einen Winkel 
von 83038'. Die hochliegenden Seine-Kais haben an 
der Baustelle eine Entfernung von 155 m, zwischen den 
Geländern gemessen, davor lagern sich auf beiden 
Seiten je 22,5 m breite, tiefliegende Uferstrassen. Die 
Brücke hat dementsprechend in der Axe gemessen 
eine Lichtweite von 109 m zwischen den Widerlagern 
erhalten und 107,5 m Spannweite zwischen den Kämpfer-
gelenken (vergl. den Längsschnitt Abbildg. 2). Beider-
seits schliessen sich dann noch mehre Landöffnungen 
an, von denen die erste die tiefliegende Uferstrasse 
aufnimmt, während die zweite und dritte durch die 
Pylonenaufbauten und Treppenanlagen yerdeckt wer-
den. Die \'ierte, schon unter den hochliegenden Kais 
angeordnete Oeffnung dient zur Durchführung \'on 
Strassenbahngleisen während der Ausstellungszeit. Die 
Breite der Brücke zeigt das schon genannte ungewöhn-
liche Maass von 40 m. Davon entfallen je 10 m auf die 
beiderseitigen Bürgersteige, 20 m auf den durch kleine 
Perrons nach den Fahrrichtungen getheilten Damm. Das 
Längsgefälle steigt nicht über I: 50 auf der HauptbrUcke, 
wobei der Scheitel auf 32 m Länge durch einen Bogen 
von Boo m Halbmesser aus gerundet ist. Ueber den 
Seitenöffnungen sinkt das Gefälle auf J: 60 und I : 80, 
bis der Anschluss an die yorhandene Gcländehähe 
erreicht ist. Das Querprofil des Fahrdammes ist para-
bolisch ausgebildet mit einem Pfeil von 20 em, also 
einem Gefälle von I: 50 im Mittel, das sich auf I : 25 
an den Bordkanten verschärft. Die Bürgersteige haben 
I : 30 Querneigung. 
Mit RUcksicht auf die ausserordentlich geringe, 
im Scheitel zur Verfügung stehende Konstruktionshöhe 
hat der Brückenbogen 3 Gelenke erhalten. Abgesehen 
von der statischen Bestimmtheit des Horizontalschubes 
ist mit dieser Anordnung der Vortheil einer wesent-
lichen Verminderung aller Biegungsmomente , einer 
. Beseitigung des Einflusses der Temperaturschwankun-
gen auf die Standfestigkeit und der Möglichkeit einer 
gunstigen Anpassung der Bogenaxe an die Drucklinie 
Der Fensterschmuck des Stadtraths -Saales im 
neuen Rathhause zu Freiburg im Breisgau. 
(Schluss.) Hierzu die Abbildungen auf Seile 341 u. 343. 
11m ersten Fenster links tritt uns in .d«:n obersten Fel-dern eine lebendig und charakterIstisch entworfene Darstellung entgegen. Sie zeigt jene Periode des 
Münsterthurm-Baues in welcher er seiner Vollendung ent-
gegengeführt wird. 'Hoch oben bei der Kreuzblume, auf 
einem Gerüste, sind Steinrnetze damit beschäftigt, der 
Thurmpyramide ihren bekrönenden Abschluss zu geben. 
Zu diesem Zweck ist eben eine Madonnastatue heraufge-
zogen worden (der Künstl~r dacht: si~h die Bekrönung 
des Münsterthurmes gleich Jener, WIe sIe ursprünglIch am 
Ulmer Münster geplant war). Auf dem Gerüste gewahren 
wir noch die trefflichen und würdigen Gestalten des 
Meisters und des Bildhauers, welche die Arbeiten anzu-
ordnen und zu überwachen scheinen. Die in grossem 
Maasstabe gezeichnete Kreuzblume ist getreu dem Origi-
nale nachgebildet. 
pie Einzelfiguren der mittleren Felder stellen den 
.Melster des Thurmbaues unserer lieben Frau" und Alber-
tus Magnus, den berühmten Dominikanermönch, der auch 
J4;a. 
verbunden, so dass eine ausschliesslicheBeanspruchung 
des Bogens auf Druck erreicht wird. Dieser letztere 
Umstand ~estattete es, statt einer schweren genieteten 
K;onstruktlOn, die den Einbau fester RUstungen und 
~me l.;mge Montagezeit erfordert hätte, eine wesent-
II~h lelcht~re Gusstahl-Konstruktion auszuführen, deren 
emz~lne, m d~r .W ~rkstatt auf das Sorgfältigste YOI"-
be:eI!eten Thelle m.emfacher und schneller Weise unter 
möglIchster VermeIdung von Einbauten im Flussbette 
also ohne jede wesentliche Störung der Schiffahrt a~ 
Ort und Stelle nur durch Bolzen verbunden we;den 
konnten. 
Der Bogen h!lt unter diesen Verhältnissen über 
dem höchsten schIffbaren Wasserstande + 28 70m im 
Scheitel noch eineLichthöhe von 6,38 m erhalten'kön~en. 
Die Lichthöhe von 6 m ist in 20,4 m, die von 5.5 m; wie 
verlangt in nahezu 35 m Breite vorhanden (vergI.Abb.2). 
Da die Kämpfergelenke mit Rücksicht auf Hochwasser 
und Eisgang auf + 29,25 gelegt werden mussten, ver-
bleibt für den Bogen, zwischen den Gelenken gemessen, 
nur die Pfeilhöhe von 6,28 m, so dass sich ein Pfeil-
verhältniss von nur I: 17,12 ergiebt. (Ursprünglich 
wollte man sogar bis auf I: 20 herabgehen. Der 
Brückenschub würde dann von 288 I auf 345 I, auf I m 
Brückenbreite gerechnet, gestiegen sein.) Die Brücke 
wird somit an Kühnheit der Spannung von keiner bis-
her ausgeführten BogenbrUcke Ubertroffen. Nur die 
Mirabeau-Brücke in Paris, die bei 99,34 m Spannweite 
ein Pfeilverhältniss von I: 16,05 aufweist, reicht an 
diese Konstruktion heran. 
Die Bodenverhältnisse sind in dem Längsschnitt, 
Abbildg. 2, zur Darstellung gebracht. Der Untergrund 
besteht in den tieferen Lagen aus Thon, der mit einer 
genügend starken Sandschicht überlagert ist, auf welche 
das Widerlager ohne Gefahr senkrechter Setzung ge-
gründet werden konnte. Die Stärke und Grundfläche 
des Widerlagers ist derart bemessen, dass dasselbe 
ohne den Gegendruck der Erde und die seitliche Reibung 
lediglich durch die Reibung auf der Grundfläche fest-
gehalten wird und dass der Baugrund höchstens 3 kg 
Pressung erhält, ein Maass, das sich bei der Alma-
Brücke als zulässig erwiesen hat. Die Fundamente 
haben dementsprechend die. sehr bedeutende Länge 
von 33.5om und 44 m Breite erhalten. Der eigentliche 
\Viderlagskörper hat eine Länge von 20 01 •• De~ hintere 
Theil über den Fundamenten, auf denen SIch dIe Land-
öffnungen aufbauen, ist zur Ersparniss und um den 
Schwerpunkt des ganzen Widerlagers mehr nach vorn 
zu legen, hohl gehalten. Die 3 m weiten, von 2 m starken 
Zwischenwänden eingefassten Kammern sind mit Sand 
und Kies gefüllt. Die Standfestigkeit des Widerlagers 
ist für die ungünstigsten Belastungen sowohl bei voller, 
als theilweise belasteter Brücke untersucht und zwar 
beide Male unter Berücksichtigung des Auftriebes so-
wohl bei gewöhnlichem wie bei Hochwasserstande . 
Es ergaben sich hierbei in abgerundeten Zahlen die 
folgenden Kräfte: 
mit dem Münsterbau in Beziehung gebracht wird, dar. 
Zwischen diesen Figuren erscheint das farbenprächtige 
Wappen der Grafen von Freiburg. Darüber befindet sich 
ein Fries mit der Inschrift in goldgelben Buchstaben: 
"Die ~ürger vollenden um die Wende des J3. Jahrhun-
d~rts Ihre unter Graf Konrad begonnene gothische Pfarr-
kIrche zu unserer lieben Frau ein unübertrefflich Denk-
mal deutscher Kunst und deutschen Bürgersinns". 
Das Fenster zur rechten Seite hat in seinen oberen 
drei Feldern die Zerstörung des Burgsitzes der Grafen 
am unteren Schlossberg durch die gegen sie aufgebrachten 
Bürger zum Gegenstand der Darstellung; eine interessant~, 
figurenreiche Gruppe mit vorzüglich gezeichneter Archi-
tektur. Darunter sehen wir den Barfüsser-Mönch Berthold 
Schwarz, den Erfinder des Schiesspulvers, wie er im Be-
griffe steht, die Mischung des Pulvers im Mörser zu be-
reiten. Ferner den Metzger Hauri, der den Bischof Kon-
r~d von Strassburg, welcher de~ Grafen im KaII.Ipfe gegen 
dIe Bürger zu Hilfe eilte, bel Lehen (29. JulI 1299) ge-
tädtet und dadurch die Bürger zu neuem Muth angespornt 
hat. Der Künstler hat es trefflich verstanden, von dem 
waghalsigen, hinterlistigen Bürger eine charakteristische 
Gestalt zu schaffen. Es ist eine derbe, entschiedene Natur 
mit energischer Geberde. Hauri hat die Streitaxt und den 
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Schub eines Bogens bei belasteter Brücke 884 t, 
Schub auf 1 m Widerlagertiefe JJ JJ 288 JJ 
desgl. bei unbelasteter Brücke 205 JJ 
Gewicht des Widerlagers auf J m Tiefe . " 85I JJ 
Desgl. mit Auftrieb bei gewöhnlichem Wasser. 600 JJ 
JJ JJ JJ JJ höchstem Hochwasser . 5 I6 JJ 
Gewicht der halben Br. auf I m Breite belastet 50 
Desgl. JJ JJ JJ JJ 1 m JJ unbelastet. 20 :: 
Daraus ergeben sich die folgenden Pressungen auf lqcm; 
Druck auf d. Auflagerquader bei unbelasteter Br. 34,13 kg 
JJ JJ JJ • JJ. JJ belasteter JJ 48,56 JJ 
Maximaldruck Im WIderlagskörper . . 18,02 JJ 
auf das Betonfundament . 8 16 
auf den Baugrund 3'08 JJ 
Da;; Verhältniss des Bogenschubes zum Ge\~ic;~t 
eies "Widerlagers stellt sich im ungünstigsten Falle 
noch etwa wie 1 : 2. Der Reibungs-
Koeffizient crgab sich nach Ver-
suchen für elen inbetracht kommen-
den Boden nicht unter 0,58. Dem-
nach ist die Sicherheit keine über-
mässig grosse, selbst wenn elie \-Vir-
kling des Erddruckes und die seit-
liche Reibung berück ichtigt wer-
den. Die Auflagerquader sind der 
gr ssen Beanspruchung entspre-
Schild in Händen, welch' letzteren er schirmend über die 
Brust hält. Das dazwischen befindliche Feld führt uns 
das Wappen des Hauses Oesterreich vor unter dessen 
Herrschaft die ~tadt wä~rend Ill;nger Zeit 6368- 1805) ge-
standen hat. Die Inschrift an diesem Fenster lautet: Die 
Bürger zers~öre.n im Mai 1366 die Burg der Grafed' ob 
der Stadt, die Sich nach hartem Kampfe von ihrer Herr-
schaft löst und darauf unter den Schutz des Hauses Oester-
reich begiebt". . 
Endlich noch das mittlere Fenster. Seine Motive ge-
währten dem Künstler grössere FI'eiheit in der Farbe 
weshalb es in dekorativer Hinsicht den reichsten Eindruck 
hervorruft. Das oberste Bild veranschaulicht den feier-
lichen Akt wie Konrad von Zähringen der Stadt ihre 
Verfassung verleiht. Der Griln~er der S.tadt sitzt in 
Rüstung auf einem Throne und Ist von seIDen Bürgern 
umgeben. Ein Lektor verkündet den VerfassungsbrieI. 
Die mittlere Abtheilung füllt die <!esta!t des Her.zogs 
Berthold rH. von Zäbringen, sowie die des Kll;lsers 
Friedrichs I. Barbarossa als des populärsten Fürsten Jener 
Epoche. Die Kostümiru~g dieser Figur ist ungemei~ reich 
und in der Farbenstimmung eine meisterhaf~e Leistung. 
Das im Mittelfeld befindliche Wappen Ist das der 
Herzöge von Zähringen, von welchem Föhrenzweige aus-
14. Juli T900· 
chend aus sehr hartem Material, Vogesen - Grault, 
hrgestellt. Fünrracbe Quaderschi~hten verm~tte~n all-
mählich den Uebergang zu dem III Bruchstem m Ze-
mentmörtel - 400 kg Portlandzement auf! cbm Sa~d -
hergestellten Wider~agskern, des~en ~chlchte~ bl zu 
45 0 gegen die HOrizontale geneIgt smd. Dle Ober-
fläche des etwa 34 m dicken Betonfundamentes i t 
parallel zum Fluss~ mit Einschnitten versehen, um 
einem Abschieben wirksam vorzubeugen. 
Das Fundament jedes Widerlage~s besteht aus 
einem einzigen Caisson von 33,5 m Brelte, 44 m Länge 
und etwa 330 t Eisengewicht (ygl. Abbildg. 3 ~, b, c), 
da durch Scheidewände senkrecht zur Flus nchtung 
in 5 Kammern getheilt ist, die jedoch alle miteinander 
in Verbindung stehen, .da die Wän?e im mittleren 
Theile nur aus Gttterwerk herge-
stellt sind. Die Decke der 1,9 m 
hohen Arbeitskammer wird durch 
27 je J,6 m hohe Träger gebildet, 
zwischen denenBetoneingestampft 
ist. Ebenso ist der keilförmige 
Hohlraum in den äusseren Schnei-
den der Cai on. mit Beton aus-
ge tampft lind dadurch eine 
erhebliche Widerstandsfähigkeit 
gehen und die Hintergründe der bei den vorgenannten 
Figuren eigenartig beleben. Die Inschrift heisst: JJ Kon rad 
von Zähringen verleiht der von seinem Bruder Benhold IIl. 
gegründeten Stadt Freiburg eine freie Verfassung nach 
dem Vorbilde derjenigen von Köln". . 
Die untersten Felder sind, wie schon erwähnt, mlt 
den 12 sorgfältig gezeichneten und in ~er Farbe prä~htig 
wirkenden Zunftwappen und Fruchtgebmden geschmückt. 
Nur das miltlere Fenster zeigt unten das Stadtwappen mit 
rOlhem Kreuze auf weissem Felde. 
Die sinnreich und glücklich aufgefassten Kompositionen 
sind von echt mittelalterlichem Geiste durchweht und da-
bei von ausgesprochener Individualität. Die Glasgemälde 
sind bis ins Kleinste liebevoll durchgeführt. Inbezug auf 
die Wahl des Maasstabes und das Raumgefübl sind die 
verschiedenen Darstellungen glilcklich gelungen. Wir 
zweifeln nicht daran dass diese schönen Fenster aus dem 
geistigen Wettkampf~ aller Nationen der Erde siegreich 
hervorgehen und die wohlverdiente Anerkennung finden 
werden. 
Zur Orientirung für die Besucher der Weltausstellung 
sei bemerkt, dass die Glasgemälde im Erdgeschoss der 
deutschen Abtheilung des kunstgewerblichen Ausstellungs-
gebäudes (Esplanade des Invalides) neben der königl. 
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Jie er Schneiden und Dichtigkeit der Aussenwäncle er-. der Maurerarbeiten, so dass die beiden Arbeitsyor-
zielt worden. Auf leI' einschliesslichDecke 3,68 m hohen gänge völlig ung hindcrt von einand r vor sich gehen 
Kammer wurde mit dem Fortschritt der Absenkung ", konnten. Die Crussons wurden mit Rücksicht auf 
eine 6 m hohe, ausgesteifte Blechwand aufge etzt, die" ihre aussergewöhnlicbc Grö se an Ort und Stellc 
aus I m hohen, mit Aspbaltfilz. ge?ichtet<:n wld kalt montirt und. sodann zunächst unter Baggerung ohne 
vernieteten Blechen bestand. SIe bIldete emen Fange- 1 Luftdruck bIS + 22,50 versenkt. Sie wurden odann 
damm, in dessen Schutz das Mauerwerk der 'Vider- an das. Popp'sc~e.Luftdru~k-Röhrennetz angeschlossen, 
lager ausgeführt werden konnte. Jede Kammer be- was SIch als bllhger crwles, als die AusführunO' eincr 
si~zt ~wei Schäch~e, die .sow<;>lll ~l1i~ Leitern f~.~· d<:;n eigenen .Pre luft-.Anlage. Da in dcn Popp' ch~n Lei-
Emtntt der ArbeIter, wie mIt E1I1nchtungen Jur die tWlgen Jedoch em Druck von 5 Atm. herr cht so 
Betonage und mit Luftdruck-Elevatoren für die Boden- • mu ste die Druckluft nach Pa sirung eines Zählers 
förderwlg ausgerüstet sind. Nur je I Schacht der lin besonderen Behältern, wclche auch mit Anwärme-
beiden kleineren Aussenkammern hat letztere Ein-. Vorrichtungen versehen waren, um im 'Vinter die 
richtung nicht erhalten. Um an Arbeitszeit zu sparen, ~ Bildung von Nieder chlägen in den Leitungen zu ver-
wurden die Schächte gleich in d r vollen Höhe auf- I hindern, erst auf den nöthig n Arbeitsdruck zurück-
geführt, welche sie für die tiefste Stellung der Caissons I geführt werden. Mit biegsamen Leitungen wurde die 
erhalten mussten. Hieraus ergab sich die Anlage Druckluft odann elen Arbeitsbühnen zugeführt und 
einer hohen, 7,30 m über Caissonelecke liegeneleh Ar- nach den einzelnen Schachten vertheilt. 
beitsbühne mit Transportgleisen für die Bewegung Die beiderseitigen Baustellen und die Kammern 
des ausgehobenen Bodens bis zum Seine-Ufer, und der Caissons wurden elektrisch beleuchtet von einer 
einer niedrigeren zweiten Plattform zur Ausführung zu diesem Zwecke vom Unternehmer errichteten Zen-
I 
~ 
Abbildg. 1. 
Porzellan -Manufaktur glücklich untergebracht sind. Es 
wurde die ganze Fensterpartie der Rathhausfassade zu die-
sem Zweck nachgebildet. Hr. Stdtbmstr. T hom.a von F.rei-
burg hat das Einsetzen an Ort und Stelle persönlich geleitet. 
Die Ehre und der Erfolg werden aber nicht nur dem 
Künstler sondern auch dem Auftraggeber, der Stadt Frei-
burg zugute kommen. Reichster Dank gebührt der Stadt-ver~altung, welche die Veranlassung d~zu ge~e?en hat, dass 
die einheimische die deutsche Kunst In Pans In so hervor-
ragender Weise ~ertreten ist. S.ie hat d~dur~h derselben 
eine wesentliche Förderung erwiesen. Die Städte von der 
Grösse und Bedeutung wie Freiburg haben nicht nur auf 
wirthschaftlichem Gebiete, sondern auch in ästhetischen 
Dingen eine gewisse Verpflich.tung zu er~üll~n. Dass ?Je 
Freiburger Stadtverwaltung In zweckdienlIcher Welse 
diesem Gesichtspunkte gebührende Rücksicht zu tragen 
versteht, hat sie schon mehr als einmal bewiesen. Sie 
verstand es immer, neben dem Nothwendigen und Nütz-
lichen auch stets die Pflege des Schönen nicht zu vergessen. 
Vorzügllch müssen diese anerkennenswerthen und ver-
dienstvollen Bestrebungen dem Oberhaupte der Stadt ver-
dankt werden. Hr. Ob.·Bürgermstr. Dr. Olto Winterer 
d!!r so reges Interesse an allem künstlerischen Schaffe~ 
mmmt, der das Reale mit dem Idealen stets in so glück-
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Grundriss. 
Iicber Weise zu verschmelzen und mit grossem Verständ-
niss der Kunst auch jeweils ihr entsprechende Aufgaben 
zu stellen weiss, hat schon mehrfach gezeigt dass er in 
künstlerischen Angelegenheiten auf richtigen Bahnen sich 
bewegt. Man kann nur wünschen dass er dabei stets die 
erford.erliche Unterstützung finde.' r:mer bes.onderen ErWähnung bedarf schliesslich noch, 
dass In den Nischen der Fensterpfeiler der Front des neuen 
!lathhauses die in Erz gegossenen, von Prof. Die t s ehe 
In KarIsruhe geschaffenen Standbilder des Herzogs Bert-
hold lH. von Zähringen, Graf Egeno 1., Erzberzog .Leopold III. 
von Oesterreich und des Grossherzogs ~arl lfned.nch Auf· 
stellung finden werden. Es sind dies Jeweils die ersten 
fürstlichen Repräsentanten der vier H~rrschergeschlechter, 
unter deren Regierung die Stadt Frelbu~g g~standen hat. 
Zwei dieser Schöpfungen sind ebenfalls m Nischen neben 
den Fenstern zu Paris ausgestellt. 
Der neue Stadtrathssaal wird, wenn seine Ausstattung 
vollständig hergestellt und sein Fensterschmuck eingesetzt 
ist, zu den sehenswerthesten Innenräumen der Stadt zu 
zählen sein. Das ganze neue Rathhaus aber, das ein 
Denkmal einheimischer Kunstthätigkeit und Kunstsinnes 
darstellt, wird der Gegenwart zur Ehre und der Nachwelt 
sicher zur Freude gereichen. -
No. 56. 
trale mitz je 2spfenligen Dampfma ehinen, welche stand. Bei der knappen Fri t fü.r die Au ~ühru!lg .(kr 
unmittelbar mit den Dynamos gekuppelt waren, die Gründungsarbeiten Jl1U te eben Jede MöglichkeIt emer 
Gleichstrom von 140 Volt Spannung erzeugten. Für Arbeit .. störung von vornhercin vermieden werden. 
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jede Maschine war ein besonderer Kessel vorgesehen. 
Tbatsächlich genügte zum Betrieb die Hälfte der An-
lage, während die andere als R eserve ZlU' Verfügung 
14. Juli 1900. 
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Der Aushub des Bodens erfolgte derart dass ein~ möglichst gleichmä sig Absenkung der C~i. sons 
erzIelt wurcle. Die Arbeit war so eingetheilt, da s 
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entweder alle Arbeiter an dcn Schneiden entlang 
Gräben aushoben, um die Absenkung zu veranlassen, 
oder den Boden im Inneren lösten und nach aussen 
beförderten. \Vährend der Absenkung wurde in ein-
facher \Veise durch an den Wänden in beiden Rich-
tungen angebrachte Schlauchwaagen mit je 3 Visir-
yorrichtungen die wagrechte Stellung der Caissons 
kontrollirt und dann durch Belastung der zurückge-
bliebenen Ecken entsprechend nachgeholfen. Der ge-
löste Boden wurde anfangs durch Lowries von der 
oberen Plattform unmittelbar in Kähne abgestürzt, 
was sich aber als zeitraubend, gefährlich und kost-
spielig erwies. Man stürzte .ihn nachher einfach in 
die Seine ab und baggerte Wieder aus. 
Nach Beendigung der AbsenkunO" wurde die Sohle g~t gereinigt, zunächst mit einer Lage Mörtel abge-
g!lehen und dann der Stampfbeton in Lagen von +?CHl 
el~gebracht. . ,D~r Beton bestand aus 3 Theilen Seme-
Kies auf 3 I heIle Mörtel, letzterer aus 400 kg Port-
landzement auf I cbm Seine-Sand. 
Für die vollständige Fertigstellung beider Funda-
mente war nur I Jahr Frist gegeben. Mit dem rechten 
Caisson wurde am 19. April 18g7 angefangen. Er war 
feI.tig abgese.nkt und ausbetonirt am 7. Nov. 1897. Die 
mittlere tägliche Absenkung betrug dabei II cm. Der 
linke Caisson ~urde erst spät im Herbst 1897 angefangen 
und war bereits am 26. März 1898 fertig ausbetonirt. 
Die mittlere Abscnkung belief sich auf 12 cm für I Tag. 
(F ort,etzung folgt.) 
Ueber den Einfluss der Fällungszeit auf die Qualität der Nutz- und Bauhölzer. 
Von Schiller- Tietz, KI.-Flottbek bei Hamburg. 
chon seit alter Zeit hat man sich vielfach mit der 
Frage beschäftigt, welche Jahreszeit für die Holz-
fällung wohl die beste sei in Rücksicht auf die 
Qualität des gefällten Holzes, und bereits im 16. Jahr-
hundert gab es Forstordnungen, durch welche ganz be-
stimmte Fällungszeiten vorgeschrieben wurden; das Fällen 
ausser dieser Zeit nannte man "im bösen Wedel hauen" 
und es war verboten. Doch ist zu bemerken, dass jene alten 
Vorschriften zumeist auf Vorurtheilen und Aberglauben 
beruhten. 
Als die beiden infrage stehenden verschiedenen Holz-
fällungszeiten kommen bekanntlich in betracht der Winter 
und der Sommer. Allerdings fällt die Zeit des Holzschlagens 
schon gegendweise sehr verschieden durch mancherlei 
wichtige forstwirthschaftliche Rücksichten auf Verjüngung, 
Gewinnung der Rinde, klimatische Verhältnisse, Transport 
und nicht zu vergessen endlich auch in Ansehung der 
verfügbaren Arbeitskräfte. Im allgemeinen findet in den 
niederen Lagen, wo Laubhölzer und Fichten heimisch sind 
und auch die Arbeitskräfte im Winter eher zur Verfügung 
stehen, mehr die Winterfällung statt (Oktober bis März), 
während man in den höheren, rauheren und schneereichen 
Gebirgslagen gezwungen ist, der Sommerfällung den Vor-
zug zu geben. 
BezügliCh des Brennholzes mag es nun ganz gleich-
giltig sein, ob dasselbe im Wil1ter oder im Safte geschlagen 
wird, denn hier kommt lediglich der Heizwerth infrage, 
und dieser ist unabhängig von der Zeit des Fällens, vor-
ausgesetzt natürlich, dass das Brennholz beim Verbrauch 
vollständig lufttrocken und nicht wurmstichig oder stockig 
(verspackt) ist. Bezüglich des Nutzholzes ist es aber eine 
landläufige Ansicht, dass das im Winter geschlagene Holz 
besser sei, als das im Sommer im Safte gefällte Holz, und 
in der gesammten Holzindustrie wie von den Handwerkern 
der Holzbearbeitungs-Branchen wird - soweit Nutz- und 
Bauholz und besonders das sogenannte Langholz infrage 
kommt - allgemein dem Winterholz der Vorzug vor dem 
Sommerholz gegeben. Es fragt sich deshalb, ob und in-
wiefern die Fällungszeit auf die physikalischen und che-
mischen Eigenschaften des Holzes einen derartigen that-
sächlichen Einfluss ausübt, dass dasselbe jenachdem mehr 
oder weniger erhebliche qualitative Unterschiede aufweist. 
Die Bevorzugung des Winterholzes stützt sich ohne 
Zweifel auf die sehr alte Beobachtung, dass das Holz -
und namentlich auch das jüngere Splintholz - im Winter 
wasserarm ist im Vergleich zur Sommerzeit; das Holz ist 
im Winter gewissermaassen ausgewachsen und befindet 
sich in Vegetationsruhe, da alle Saftbewegung aufgehört hat. 
Dementsprechend trocknet das Winterholz schneller und 
besser aus und lässt sich auch eher verarbeiten. Es ist 
ferner darauf hinzuweisen, dass das sogenannte Winter-
holz gegenüber dem Sommerholz - eben weil es wasser-
arm ist - auch weniger Substanzverlust erleidet, infolge 
des geringeren Wasserverlustes auch weniger "schwindet", 
wegen des langsamen Austrocknens weniger stark "reisst" 
(denn je schneller das Holz schwindet, desto eher reisst 
es), infolge des gleichmässigen Austrocknens auch sich 
weniger "wirft" (da das Werfen des Holzes lediglich durch 
die Ungleichheit des Schwindens bewirkt wird) und endlich 
auch weniger leicht aufquillt. 
Lediglich in Rücksicht auf die physikalischen Eigen-
sc~aften des Nutzholzes wird man also unbedingt dem im 
Wmter gefällten Holze den Vorzug vor dem im Sommer 
ges.chlagenen Holze geben müssen.. Nach neueren ver-
gleichenden Untersuchungen zur Ermlttelung des Einflusses 
der Fällungszeit auf die Dauerhaftigkeit des Holzes wie 
solche namentlich an der könig!. Forstakademie in Tha~andt 
angestellt worden sind, wird dieser vielgerühmte Vorzug des 
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Winterholzes nun aber hinfällig bezw. auch erreicht, "wenn 
d~s Sommerholz n~ch der Fällung richtig behandelt wird", 
wie der forsttechmsche Ausdruck lautet, womit man aller-
dings mittelbar den Unterschied des Holzes aus den beiden 
Fäll'!ngszeiten zugiebt, den man gern bestreiten möchte. 
So Ist es nach Ob.-Forstrath Judeich-Tharandt nicht die 
Fällungszeit an sich, sondern die nachfolgende Behandlung, 
welche über die Qualität des Holzes entscheidet, und zwar 
ist nach ihm das baldige Entrinden der frisch geschlagenen 
Stämme eine wesentliche Vorbedingung für die gute Er-
haltung derselben. Um jedoch das Aufreissen des Holzes 
zu verhindern, das durch die schnelle Austrocknung des 
seiner schützenden Rindenhülle beraubten Splintholzes 
wesentlich gefördert wird, ist es vortheilhaft, die im 
Sommer gefällten Bäume nicht sofort zu entrinden, son-
dern noch einige Tage mit der vollen Krone liegen zu 
lassen, damit die ihre vegetative Thätigkeit fortsetzenden 
Blätter und Nadeln den im Stamme vorhandenen Saft 
noch verarbeiten (absetzen oder ableiten) und das Betriebs-
wasser durch die Blätter zur Ausathmung bringen können. 
Praktisch gehandhabt wird dieses Verfahren noch durch-
weg in den Karpathenländern, und es ist gewiss bemerkens-
werth, dass schon eine 1567 erschienene Forstordnung for 
das Herzogthum WOrttemberg diese Methode anempfiehlt, 
die nach Jahrhunderten jetzt wieder eine neue Erfahrungs-
thatsache darstellt. 
Die durch den Eichenschälwald - Betrieb seit Jahr-
hunderten bekannte und vielbenutzte Erscheinung, dass 
das Holz von Bäumen, deren Stämme einige Zeit vor der 
Fällung theilweise oder ganz entrindet werden, gleich-
mässiger austrocknet und infolge dessen mit grösserer 
Sicherheit brauchbareres Nutzholz liefert, als Holz, das 
erst nach dem Schlage entrindet wurde und darauf dem 
gar zu häufig mit Rissbildung und Werfen verbundenen 
halbseitigen Austrocknungsprozess unterworfen bleibt, hat 
zu der Auffassung geführt, als würden durch die vorherige 
Entrindung der Bäume überhaupt die physikalischen Eigen-
schaften des Holzes günstig beeinflusst, und als würde 
insbesondere die Festigkeit desselben erhöht. Schon 
Buffon führte 1737 in einer an die französische Akademie 
der Wissenschaften eingereichten Arbeit über seine beson-
deren Untersuchungen aus, dass das Holz solcher Eichen, 
welche mehre Monate vor dem Schlage entrindet wor-
den waren, grössere. Bruchf~stigkeit und überhaupt voll-
kommepere m~chamsc~e Eigenschaften besitze, als das 
I:Iolz mcht entrmdeter Elchen; als Grund für diese angeb-
hc~e Verbes~erung de.r Eigenschaften gab Buffon an, dass 
bel den entnndeten Bäum.en der Splint völlig in Kernho.lz 
verwandelt werde, und dieselbe Ansicht vertrat sein Zelt-
gp~os~e Du Harne! du Monceau in seiner 1758 erschienenen 
•. y~lque d~.s .arbres". Für die Gewinnung von Bauholz 
für die franzosIsche Marine war demgemäss im 18. und ~nf~n!? des 19. Jahrhunderts auch vorgeschrieben, dasS 
I~ tamme vorerst gänzlich entrindet werden mQsstir 
un dann erst nach einem Jahr oder zwei Jahren gefä ~ 
werden dürften. Dieses Verfahren findet heute noch bel 
den Engländer!"! für das in Ost-Indien gewonnene Teakholz Anwendu~.g; m Japan wird ein solcher Nutzholzstamm 
durch Abtodten der Wurzeln mit Feuer langsam zum Ab-
sterben .ge?rac?t und dadurch die Leistungsfähigkeit des 
Holzes m ähnhch~r W ~ise gesteigert. . , 
Neuerdmgs Will Emll Mer durch Versuche die Buffon-
sehe. Behauptung nach jeder Richtung als Irrthum nac~­
gewiesen haben, insbesondere betont er dass durch die 
vo~herige Entrindung keine - nicht ei~mal eine theil-
'Yelse - Umwandlung des Splintholzes in Kernholz statt-
fmde, und dass die Bruchfestigkeit des Holzes der vo~ 
der Fällung entrindeten Bäume nicht grösser sei, als bel 
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den nicht entrindeten Bäum~n. Diese Behauptung dürfte 
allgemein befremden; wer Jemals Holz aus Eichenschäl-
waldungen, das erst längere Zeit nach dem Loheschälen 
gefällt wurde, vc:rarb~itet. hat, der wird über dessen Härte 
und Unverwüstlichkeit eine bessere Meinung sich gebil-
det haben. 
Es darf also zugegeben werden dass durch eine sach. 
gemässe Behandlung d~s im Safte' zu schlagenden oder 
~eschlage.nen Holzes dl~ Unterschiede in den physika-
li?chen .Elgenschaften zWischen Sommer- und Winterholz 
bis zu einem gewissen Grade ausgeglichen werden können. 
O~ ~as l!-ber au~h betreffs der chemischen Eigenschaften 
n;oghch ISt, bleibt noch sehr fraglich; diese aber gerade 
sind es, welche sehr wesentlich die Dauerhaftigkeit des 
Holzes bedingen. 
Während der ganzen Wachsthumsperiode wird von 
den Laubblättern Eiweis und Stärke gebildet; so lange 
der Baumkörper noch in der höchs.ten Entwicklung be-
griffen ist, werden diese Stoffe vorzugsweise als Nähr-
und Baustoffe verwendet für die neu heranwachsenden 
Theile; anders dagegen gestaltet sich das Verhältniss, wenn 
gegen Herbst die Wachsthumsthätigkeit nachlässt. Dann 
~.erd~n Von den Blättern grössere Mengen an Stärke und 
~Iwelsstoffen erzeugt, als zur Deckung der augenblick-
lichen. Bedürfnisse des Baumkörpers nothwendig sind, 
und dieser Ueberschuss wird zur Anlegung von Vorräthen 
benutzt, der sogenannten Reservestoffe. Im Sommer ist 
daher das Holz der Bäume leer von Reservestoffen, da-
gegen füllt es sich mit ihnen immer mehr, je mehr gegen 
Herbst die Zuwachsthätigkeit zum Stillstand gelangt. Der 
Transport der Reservestoffe erfolgt durch die Rinde, die 
Ablagerung geschieht im lebenden Holzgewebe (Splint) 
und Bast; sie beginnt in der Wurzel und schreitet all-
mählich von unten nach oben durch den ganzen Organis-
mus fort, bis schliesslich das gesammte Holzwerk bis in 
die äussersten Zweige mit Vorrathsstoffen, namentlich 
Stärke, angefüllt ist. 
Genauer untersucht ist das Verhalten der Stärke bei 
d~esen Vorgängen. Damit die in den L!lubb~ättern ge-
~tldete Stärke fortgeführt werden kann, Wird sie zunächst 
ln.Zucker umgewandelt, welcher sich im Wasser löst und 
mit dem absteigenden Saftstrom fortwandert. An der 
endgiltigen Ablagerungsstelle erfährt der Zucker so dann 
wieder eine Rückbildung, indem er wiederum in Stärke 
zurück~eführt wird. 
Bel den meisten hartholzigen Laubbäumen, wie der 
Eiche, Rüster (Ulme), Esche, dem Ahorn und der Platane 
behält. n~n den W:inter über der Holzkörper die Stärke bei; 
nur die 10 der Rinde abgelagerte Stärke wird bereits im 
Spätherbst abermals aufgelöst, indem sie wiederum in 
Zucker verwandelt wird. Bei den weichholzigen Bäumen, 
wie der Birke, Linde, Pappel, Weide, Rosskastanie, wird so-
gar die ganze aufgespeicherte Stärke umgesetzt, aber nicht 
in Zucker, sondern in Oelstoffe bezw. Harze. Der Vortheil 
dieser Umwandlung der Stärke in Zucker oder Oel ist 
eine Erhöhung der Widerstandsfähigkeit der Bäume gegen 
Kälte; denn der Zuckergehalt erschwert die Bildung von 
Eis, wie auch Wasser in Berührung mit Oel tief unter 
den Nullpunkt abgekühlt werden kann, ohne dass es in 
den Erstarrungszustand übergeht. 
Aehnlich der Stärke verhält es sich mit den Eiweis-
stoffen. Die Winterzurüstung der durch Harze und Fette 
von vornherein geschützten Nadelhölzer ist wesentlich 
einfacher und erstreckt sich vorwiegend auf die Herab-
setzung des Wassergehaltes. Die Verwendung der ange-
sammelten Reservestoffe findet erst im nächsten Frühjahr, 
etwa im Monat März statt, indem sie mit dem aufsteigen-
den Saftstrome zu den Knospen geführt werden. 
Auf der Anwesenheit von Stärke im Holze während 
des Winters beruht auch das in Fachkreisen bekannte 
Verfahren, die Fällungszeit des Holzes durch eine ein-
fache Jodprobe festzustellen. Tränkt man nämlich den 
frischen Quersc~nitt . eines B!lumstammes mit einer Jod-
lösung, und zeigt die Schn~ttfläche darauf blau violette 
Strichmarken, oder nimmt die ganze Schnittfläche sofort 
eine dunkelblaue Färbung an, so ist das Holz unzweifel-
haft im Winter gefällt; das im Sommer geschlagene Holz 
enthält keine Stärke, zeigt deshalb auch - mit Jodlösung 
behandelt - keine blauen Spuren von Jodstärke, sondern 
höchstens schwache gelbliche Flecken. - Diese Methode 
fusst gleichfalls auf der angeblich grösseren Dauerhaftig-
keit des Winter holzes welches demgemäss dem Sommer-
holze auch bedeutend vorgezogen und am höchsten be-
zahlt wird. 
Demgegenüber ist als unumstössliche Thatsache fest-
zustellen, dass gerade die Abwesenheit von Stärke im 
Holze dessen Dauerhaftigkeit bedin~t. Schon vor Jahren 
hat Me r darauf hingewiesen, dass die Ursache des W ur.m-
frasses im Holze lediglich der Stärkegehalt desselben Ist, 
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denn nur die Stärke ist es, welcher die Bohrinsekten 
nachgehen. So ist es auch eine bekannte Erfahrung, <lass 
z. ß. auch das Kernholz der Eiche - weil stärk~frei -
von Wurmfrass verschont bleibt, während der Splint des-
selben von Bohrinsekten fast regelmässig angegriffen wird, 
und zwar bei ausgetrocknetem Holze mehr als bei frischem, 
so dass aus Eichenholz hergestellte Möbel und Geräth-
schaften wie Bauhölzer oft erst nach einigen Jahren vom 
Wurm befallen werden, besonders wenn sie ausser G~­
brauch stehen. Immer aber wird das Holz nur soweit 
angegriffen, d. h. angefressen ~nd durch~ohrt, als es 
Stärke enthält; im Wurmmehl hmgege~ Wird ~an stets 
und ständig jede Spur von Stä~ke vermissen. Diese Be-
obachtung spricht lebhaft für die angeführte Thatsache. 
Mer will nun durch Versuche lestgestellt haben, dass 
durch die Entrindung des Stammes drei oder vier M<?nate 
vor der Fällung des Baumes die Stärke aus der entn?de-
ten Region völlig verschwindet, und gründet darauf semen 
Vorschlag, die Stärke in den zu fällenden Bäumen vorher 
künstlich zu entfernen und das Holz gegen Wurmfrass 
durch vorherige doppelte Ringelung der Baumstämme 
(am Fusse und am Ansatz der Krone) zu schützen, indem 
man die Rinde ringförmig und auf eine Breite entfernt, 
die hinreicht, um die Wiedervereinigung der Wundränder 
zu verhindern. 
Diese Ringelung der zu fällenden Baumstämme i"t 
aber in den meisten Fällen - wenn nicht überhaupt -
in lediglicher Rücksicht auf die chemischen Eigenschaften 
des Holzes schon aus dem einfachen Grunde entbehrlich, 
weil die Entstärkung in der Natur auch ohne künstliche 
Anregung erfolgt; ja, Mer schreibt der Ringelung der 
Bäume vor der Fällung Wirkungen zu, welche ursächlich 
garnicht davon bedingt sind, sondern rein zufällig damit 
zeitlich zusammenfallen. Denn im Sommer enthält das 
Holz überhaupt keine Stärke, und die im Spätherbst im 
Splint niedergelegten Reservestoffe schwinden mit Beginn 
der Vegetation im ersten Frühling wieder von selbst. Um 
also die Nutzhölzer stärkefrei zu bekommen, hätte man 
nur nöthig, sie überhaupt im Sommer zu fällen oder aber 
bevor die Aufspeicherung der Reservestoffe im Herbste 
eintritt, oder auch gleich nachdem sie im Frühling wegge-
führt ist. Allein es lassen sich zurzeit hierüber sichere An-
gaben nicht machen, selbst nicht einmal für unsere wich-
tigsten einheimischen Nutzhölzer. Wir wissen nur, dass 
diese Vegetations-Prozesse früher oder später eintreten 
können, dass ihr Eintritt von den Bodenverhältnissen und 
klimatischen, namentlich aber auch von Witterungs-Ein-
flüssen abhängig ist, und dass endlich sich jene Um-
wandlungen sehr rasch innerhalb weniger Tage vollziehen 
können. Eine Linde in der Umgegend von Stuttgart z. B. 
strotzte nach Mer's Mittheilung am 13. März 1894 gerade-
zu von Fett, am 30. März war das Fett verschwunden 
und an se.ine Stelle waren Stärke und Glykose getreten: 
Ende Apnl desselben Jahres war eine Buche an der-
selben Stelle noch reich an Stärke Mitte Mai bereits 
reich an Fett, während Stärke nur no~h spurenweise vor-
handen war. 
. In Rücksic!:lt auf die che!llischen Eigenschaften und 
die da,:on bedmgte Dauerhaftigkeit des Holzes wäre so-
n!lch eme andere Fällungszeit geboten, der Sommer, als 
dieselbe in Rücksicht auf die physikalischen Eigenschaften 
angebracht erscheint - der Winter. Da aber diese letz-
teren durch geeignete Maassnahmen und bestimmte Be-
handlung beim Sommerholz ebenso erzielt werden können, 
wie sie beim Winterholz bekannt sind, so lassen sich folg-
lich auch die erwünschten chemischen und physikalischen 
Eigenschaften des Holzes auf eine bestimmte Fällungszeit 
vereinigen; d. h. wo eine Sommerfällung nothwendig ist, 
wird man entweder die Stämme schon vor der Fällung 
oder bald nachher entrinden, wo aber die Schlagzeit in 
den Winter fällt da wird man gut thun, die Baumstämme 
rechtzeitig im Spätsdmmer unterhalb der Krone zu ringeln 
und die Rinde mit dem Weichbaste etwa handbreit zu 
entfernen um die Einwanderung der Reservestoffe zu verhinder~. Im Besonderen ist noch zu bemerken, dass 
es für die Güte des Holzes von wesentlichem Belang ist, 
wenn die Bäume geschlagen werden, während der Bast 
noch lebt· denn dem Absterben des Bastes folgt der Tod 
des Holz~s auf dem Fusse; stehend in voller Rinde ab-
sterbendes Holz erleidet aber durch die Oxvdation des 
Gerbstoffs Einbusse in der Qualität. • 
Auf der Zerstörung der Stärke und des Eiweisses be-
ruht auch der Erfolg der Imprägnirung der Hölzer, die 
um so wirksamer, d. h. intensiver erfolgt, je gründlicher 
diese Zerstörung ist, z. B. durch Kresole und Sublimat. 
Jedenfalls spielen aber auch noch andere Faktoren eine 
Rolle, so die Art des Imprägnirmittels an sich usw. Ge-
nauere und eingehendere Untersuchungen hierüber stehen jedoch noch aus. -
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Vermischtes. 
Zur Stellung der städtischen Baubeamten in der preussi-
sehen Rheinprovinz. Wir haben im vorigen Jahrg. d. BI. 
(S. 313, 371 u. 384) wiederholt über die Verhandlungen 
und Beschlüsse berichtet, welche auf Anregung des Hrn. 
Geh. Brth. Stübben in der Kölner Stadtverordneten-Ver-
sammlung über eine angemessene Stellung der Techniker 
innerhalb der städtischen Verwaltunl! stattgefunden haben. 
Die Angelegenheit hat vor kurzem ihren vorläufigen Ab-
schluss dadurch gefunden, dass die Stelle eines Beigeord-
neten mit technischer Vorbildung neu geschaffen und in 
dieselbe Hr. Reg.- u. Brth. Scheidtweiler von der kgl. 
Eisenbahn-Direktion in Elberfeld berufen worden ist. 
Aehnliche Verhandlungen wie in Köln haben am 
26. Juni d. J. auch in Barmen stattgefunden - mit dem 
Unterschiede allerdings, dass hier (wie in Elberfeld, Essen 
usw.) der Oberbürgermeister für das Recht der Techniker 
aufs wärmste eintrat, während das Stadtoberhaupt von 
Köln dasselbe bekanntlich hartnäckig bestreitet. Veran-
lassung hierzu war das 25jährige Dienstjubiläum des ver-
dienten Stadtbaurathes von Barmen, Hrn. Winchenbach. 
Um demselben eine entsprechende Anerkennung zutheil 
werden zu lassen, hatte die Verwaltung beantragt, eine 
vierte unbesoldete Beigeordneten·Stelle zu errichten und 
in dieselbe den Stadtbaurath zu berufen. Diesem Antrage 
wurde von einigen Stadtverordneten lebhaft widersprochen 
und zwar einerseits aus dem formalen Grunde, dass nach 
der rheinischen Städteordnung ein besoldeter Gemeinde-
Beamter nicht zugleich unbesoldeter Beigeordneter sein 
könne, dann aber auch, weil es sachlich unzulässig sei, 
dass ein und derselbe Beamte als Beigeordneter das kon-
trollire, was er als Stadtbaurath angeordnet habe. 
Hr. Oberbürgermstr. Dr. L e n tz e, neben dem noch 
der Stadtverordnete Hr. Arch. K. Th. Stahl entschieden 
für den Antrag eintrat, widerlegte den ersten Ein wand 
damit, dass nach der Städteordnung nur die Gemeinde-
Unterbeamten nicht Beigeordnete sein dürften, dass die 
Bauräthe aber keinesfalls zu den Unterbeamten zu rechnen 
seien. Dem zweiten Bedenken setzte er entgegen, dass 
die Beigeordneten sich ihre Amtsgeschäfte nicht selbst 
wählen können, sondern sie durch einen Auftrag des 
Bürgermeisters zugewiesen erhalten, dass dieser aber 
selbstverständlich keine Aufträge ertheilen werde, bei 
denen jener Fall eintreten könnte. - Die Versammlung 
entschied sich schliesslich mit 17 gegen 5 Stimmen für die 
Einrichtung der beantragten Beigeordneten-Stelle und be-
rief in dieselbe Hrn. Stadtbrth. Winchenbach. -
Man darf übrigens gespannt sein, wie die Regierung, 
welcher nunmehr noch die Bestätigung der Wahl obliegt 
zu der Angelegenheit sich stellen wird. Denn bekannt: 
lich ist diese s. Zt. bei der ersten Wahl des damaligen 
Stadtbaurathes Stübben in Köln zum unbesoldeten Beige-
ordneten der jetzt wiederum von Hrn. Oberbürgermstr. 
Dr. Lentze geäusserten Ansicht, dass die Stadtbauräthe 
keine Unterbeamte seien, nie h t beigetreten. Hr. Stübben 
hat die ihm von seinen Mitbürgern zugedachte Stellung 
erst erlangt, nachdem er zum besoldeten Beigeordneten 
gewählt worden war und seine Stellung als Stadtbaurath 
niedergelegt hatte. Ganz ebenso ist es in Elberfeld her-
gegangen und auch die Techniker der anderen Städte 
welche als "Magistratspersonen " wirken, befinden sich 
u. W. durchweg in der Stellung besoldeter Beigeordneter. 
- Vielleicht darf man indessen hoffen, dass an maass-
gebender Stelle inzwischen ein Umschwung der Ansichten 
eingetreten ist. Wir sollten meinen, dass der in der 
Rhein. Städteordnung gebrauchte Ausdruck "Unterbeamte" 
nothwendig voraussetzt, dass auch "Oberbeamte~ vorhan-
den sein müssen, dass aber unter diesen unmöglich nur 
der Bürgermeister und die Beigeordneten verstanden wer-
den können, da von deren Wahl zu Beigeordneten ja an 
sich nicht die Rede sein kann. -
Ein Geschäfts - Unternehmen für architektonische Be. 
sprechungen. Es ist vielleicht ein Zeichen für die wachsende 
Aufmerksamkeit, welche die Oeffentlichkeit den Leistungen 
des Bauwesens widmet, vielleicht aber auch nur ein neuer 
Kunstgriff zur Besteuerung des bei den Architekten ebenso 
wie bei anderen Menschen vorhandenen Wunsches, in 
weiteren Kreisen bekannt zu werden, dass ein gewerbs-
mässiges Unternehmen sich gegenüber jenen dazu erbietet 
gegen bezgl. Entschädigung für eine Besprechung ihre; 
Arbeiten in der politischen Presse zu sorgen. 
Ein an der Dresdener Deutschen Bauausstellung be-
theiligter Fachgenosse übersendet uns eine von der Uni 0 n " 
internationale Zeitungs -Korrespondenz und Na~hrichten~ 
Bureau !n München, an ihn gerIchtete gedruckte Aufforde-
rung, die demnach vermuthlich auch allen übrigen Aus-
stellern zugegangen sein wird. Die "Union", welche an-
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giebt, dass sie die Referate über jene Ausstellung für "über 
200 Zeitungen, Zeitschriften und Fachblätter (?)" fertige, 
erbietet sich, ei~e von dem Auftraggeber selbst abgefasste 
Besprechu~g semer Ausstellung. die jedoch nicht über 
25 I?ruckzeilen oder 200 Worte hinausgehen darf. in ihren 
Bencht aufzuneh~len, wenI.l dafür im voraus 50 M. gezahlt 
werden. Ausführlichere BerIchte können durch die aktuelle ~orrespo~~enz~ d~r Union "nach vorher ~egange'~er Ver-
embarung verbreitet werden; auch ist diese bereit, die 
betreffenden Ausstel~ung. s-Besprechungen durch ihren ei!!:e-
nen Referenten fertigen zu lassen. Die Höhe des dafür 
zu zahlenden Honorares ist nicht angegeben und dürfte 
wohl in· jedem einzelnen Falle von der Art der verlangten 
Leistung abhängig gemacht werden. 
Es wäre nicht uninteressant zu erfahren. ob es ein 
Fachmann ist, der sich dazu hergiebt, der "Union" unter 
solchen Voraussetzungen als Berichterstatter zu dienen.-
Personal-Nachrichten. 
Baden. Der Wasser- u. Strassen-Bauinsp. Ca s s i non e in 
Sinsheim ist unt. Verleih. des Tit. Brth. z. Kolleg.·MitgL der Ob.-Dir. 
des W.- u. Strassen baues ernannt. Der W.- u. Str.·Bauinsp. BI eu I e 
in Achern ist nach Sinsheim versetzt. Der Bez.-Ing. Armbruster 
in Konstanz ist unt. Verleih. des Tit. W.- u. Str.-Bauinsp. z. Vorst. 
der W.- u. Str.-Bauinsp. Achern ernannt. Dem Zentralinsp., Ob.-
Bauinsp. F I i e gau f bei der Ob.-Dir. des W.- u. Strassenbaues ist 
unt. Ernennung z. Brth. die Leitung des bautechn. BOr. Obertragen. 
Versetzt sind: die Bez.·lng. Sei den in Rastatt zur W.- u. Str.-
Bauinsp. Emmendingen u. Borck in Emmendingen zur W.- u. Slr.-
Bauinsp. in Konstanz. - Der Ing.-Praktik. BOrgelin in Rastatt ist 
z. Reg.-Bmstr. bei d. W.- u. Str.-Bauverwaltg. ernannt. 
Dem ausserord. Prof. Dr. TeichmOller an der Techn. Hoch-
schule in Karlsruhe ist die etatm. Amtsstelle eines ausserord. Prof. 
fUr Elektrotechnik übertragen. 
Hessen. Dem Brth. Kuh n in Mainz ist das Ritterkreuz I. KI. 
des Philippsordens und dem Arch. Conrad Sulter in Mainz der Titel 
Prof. verliehen. 
Preussen. Dem Kr.-Bauinsp. Brth. Nie n bur g aus Norden, 
z. Zt. in Hannover, bei s. Uebettritt in den Ruhestand und dem 
Wasserbauinsp. Brth. Ha h n in Frankfurt a. M. ist der Rothe 
Adler·Orden IV. Kl., dem Osterr. StaatsangehOrigen Ing. R i t z in 
Gustavsburg der kgl. Kronen-Orden IV. KI. und dem Dir. der 
mechan.-techn. Versuchsanst. in Charlottenburg Prof. M art e n s 
ist der Char. als Geh. Reg.-Ralh verliehen. 
Der Hafenbauinsp. R eis sein Pillau ist z. Reg.- u. Brth. er-
nannt und der kgl. Reg. in Stralsund überwiesen. - Der Wasser-
Bauinsp. Na k 0 n z in Pillau ist z. Hafen.Bauinsp. das. und der 
Landbauinsp. Lei t hol d in Koblenz z. Kr.·Bauinsp. das. ernannt. 
- Der Kr.-Bauinsp. Brth. He n der ich s in Koblenz ist als Land-
bauinsp der dort. kgl. Reg. überwiesen. 
Versetzt sind: die Masch.-Bauinsp. M art s chi no w ski von 
Gr. Plehnendorf nach Breslau und 1\1 ein e r s von Breslau nach 
Gr. Plehnendorf; die Wasser-Bauinsp. K i e s e r i t z k y von Berlin 
nach Stralsund, F leb b e von Danzig nach Berlin in das techno 
BUr. der Bauabth. des Minist der offentl. Arb., R ich t er von 
Danzig nach LUneburg, Taut von MUnster nach Danzig, Reichelt 
von Frankfurt a. O. nach Kopenick; die Kreis·Bauinsp. Gaedcke 
von Verden nach Neisse und Gei c k von Elbing als Landbauinsp. 
an die kgl. Reg. in Posen. 
Techn. Hochschule in Aachen. Der Senat fUr das Jahr 
I. Juli 1900 bis dahin tgoI besteht aus dem Rektor, Prof. Dr. 
v. Mangoldt (Mathem.) als Vors. und den Vorst. der Abth.: fOr 
Architektur Prof. Dr. Sc h m i d, fUr Bauingenieurwesen Prof., 
Geh. Reg .. Rath In tz e, fOr Masch.·Ingenieurwesen Prof. Lynen, 
fUr llergbau, Huttenkunde u. Chemie Prof. Haussman n I fnr allgem. 
Wissenschaften Prof. Dr. Wien, sowie den Hrn. Prof. Dr. Brlul er 
und Dr. Borchers. 
Versetzt sind: die Reg.- u. Brthe. K 0 h nein Danzig als Mitgl. 
der kgl. Eisenb.-Dir. nach Halle a. S., Wer ren in Stralsund als 
Mitgl. (auftrw.) der kgl. Eisenb.-Dir. nach Danzig, Lot t man n in 
Stendal als Vorst. der Betr.-Insp. nach JUlich und Ku nt zein 
Breslau als Vorst. der Masch.·lnsp. I nach Münster i. W.; die 
Eisenb.-Bau- u. Betr.·!nsp. Den k hau s in Essen als Vorst. der 
Betr.-Insp. 2 nach Stendal, K 0 bein GeestemUnde als Vorst. der 
Betr..lnsp. 2 nach Essen a. R., Ir m i s c h in Berlin als Vorst. 
(auftrw.) der Betr.-Insp. 2 nach Stralsund Sm i erz c hai ski in 
Julich als Vorst. der Betr.-Insp. nach Ge~stemünde, Mo e s e r in 
Halle als Vorst. der Bauabth. nach Potsdam Li n kein Danzig 
als Vorst. der Bauabth. 2 nach Konitz K r z' y z a n k i e wie z in 
Bremen zum Bau der Str. BremervOrd~-Buchholz nach Harsefeld 
und G u e r i c kein Kattowitz zur Leitung der Bauabth. der Str. 
Forst-Guben nach Guben. 
Brief- und Fragekasten. 
Anfragen an den Leserkreis. . . 
1. Weiche bewährten Isolirmittel werden fOr noch mcht \'olh~ 
trockene Wände angewendet, um auf denselben nach kürze~ter Zelt 
putzen und malen zu kOnnen? M., Reg.-Bmstr: lD W. 
2. Wer liefert die für die Kabel-Ziehbrunnen des R~IC~S.Post-
amtes vorgeschriebenen Scharnierdeckel ? C. & Co. lD D. 
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Das Ingenieurwesen auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
1. Die Brü c ke Al exander 's IH. (Fortsetzung.) 
ie tragende Konstruktion der Strornbrücke 
bilden 15 Gusstahlbogen im Abstande von 
2,875 In, deren Form möglichst der mittleren 
Drucklinie angepasst ist. Die untere Laibung 
wird dabei aus einfachen Kreisbögen von 
275 m Halbmesser gebi ldet, deren Mittelpu nkte für die 
beiden Bogenbälften um 5,13 m senkrecht zur Brücken-
axe verschoben sind, sodass der Scheitelwinkel etwas 
spitz wir~1. Die obere .Laibung ist als Korbbogen ge-
formt. DIe Höhe der IDl1eren Bögen von I -förmigem 
Querschnitt beträgt rd. Imam Kämpfer, 0,9 m im 
Scheitel und 1,5° rn an der Stelle des grössten Mo-
mentes. Der Stirn bogen ist etwas stärker, des besse-
ren Aussehens wegen aus mehren Mittelpunkten zu-
sammengesetzt und mit profilirter Ansichtsfläche ver-
sehen. (Vergleiche die Abbildgn. 4 u. 5, welche die 
einzelnen Bogen tücke dar-
steHen.) Jede Bogenhälfte 
ist aus 16 Theilen zusam-
meno'esetzt von 3,625 LU ho-
rizontaler Projektion und 
3,665 bis 3,725 rn Bogen-
länge. Da das Schwind-
maa s des Gusstahles zwi-
schen 0,0102 und 0,0105 
liegt, so giebt das auf das 
Bogensegment schon 8 cm. 
Es war daher eine ehr 
sorgfältige Ausführung des 
Gus es und eine Quer-
schnitt - Anordnung mit 
möglichst gleichmässigen 
Wand tärken zur Erzielung 
guter Stücke ohne Risse 
und Spannungen erforder-
lich. Die 60 cm breiten 
Bogensegmente stemmen 
Abbildg.8. Treppenaufgang von der Uferstras<e. 
ich an den Stössen mit 
sauber abgehobelten, bezw. 
polirten Stossflächen zu-
sammen, in denen ein ge-
wis es Korrektionsmittel 
für clie GenauiO"keit der 
Bogenlängen liegt. Die ein-
zelnen Bogenstücke werden 
!B &.v,oo-.-9S0r. durch je 12 Bolzen von 
.,.,."...", DI)""" 35 mm Durchme ser mit ein-
-l 
/50 
..,.. 
anderverbunden,vondencn 
2 ohne Spielraum einge-
setzt sind, um die ge-
naue g genseitige Lage der 
Stücke zu be timmen. 
Die Au führung der Bö-
gen musste mit grösster 
Genauigkeitvor sich gehen, 
Abbildg. 5. wa um so chwierigerwar, 
Querschnitte in Bogenmilte. als wegen der schnellen 
Abbildg. 4. Einzelheiten eines inneren Bogens. 
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Abbildg. 6 u. 7. Querschnitte am Widerlager und im Scheitel. 
Beschaffung des Materials 
5 verschi dene 'Werke h r-
ang zogen werden mu s-
teil, dellen immer ganze 
Bög n zur Ausführung 
übertragen wurden. Jedes 
Werk erhielt eine ganz ge-
naue Schablone mit Ein-
rechnung aller Maasse, so-
wie einen geaichten Maa s-
tab und musste ich in 
der "\Verkstatt nach dieser 
Schablone jeden halben 
Bogen auf in Beton fest-
gelegten Eisen-Unterlagen 
zusammenpassen, so dass 
keinerlei Nacharbeit mehr 
auf der Baustelle erforder-
lich wurde. Die Schablo-
nen wurden in dell \Verk-
stätten auf das Sorgfältigste 
von den Beamten der Bau-
349 
verwaltung kontrollirt, ebenso die Zusammensetzungs-
Arbeiten um jeden Fehler sofort auszumerzen. Es 
war das ~m so nothwendiger, als die Herstellung eines 
Bogenstückes von Fertig~tellung d~r Holzform an nicht 
weniger als 2 Monate bIS zur völlIgen Vollendung er-
forderte. Ein falsches Stück würde also den Bau um 
dieselbe Zeit aufgehalten haben. Vom Stirnbogen 
wurde ein Modell in der ganzen Länge hergestellt, 
wozu etwa 50 ebm Holz erforderlich waren. In der 
Länge eines .halben Bogen.s durfte. der Ge~amll1t­
fehler 5 mm mcht überschreJte~. DIe Ausglelchu~g 
wurde durch bei der Montage emgelegte schmale KeIl-
stücke am Scheitel bewirkt. 
Für das Material der Bögen war eine Bruchfestig-
keit von 45 kg/qmm bei 12 % Dehnung und eine Elasti-
zitätsarenze ,"on nicht unter 24 kg vorgeschrieben. Es ware~ jedoch bei grösserer oder kleinerer Dehnung 
entsprechend niedrigere bezw. höhere Festigkeiten zu-
gelassen. Thatsächlich ergaben sich Elastizitätsgrenzen 
von 27,4-36,7 kg, Bruchfestigkeiten von 50,1-67,1 kg, 
Dehnungen von 15,8-19,4°io. Für die Drehbolzen, 
die aus Schmiedestahl , in Oel getempert und noch-
mals ausgeglüht, hergestellt wurden, sollten mit Rück-
sicht auf die besondere \Vichtigkeit dieser Theile 40 kg 
Elastizitätsgrenze, 60 kg Bruchfestigkeit, 18 % Dehnung 
vorhanden sein. Auch hier ergaben sich bei dcn 
Versuchen höhere Festigkcitszahlcl), die in dcn \Vcrk-
stätten und gleichzeitig in der Ecole des Ponts et 
Chaussees vorgenommen wurden. Für die Schrauben 
waren 38 kg Bruchfestigkeit bei 28 % Dehnung yor-
geschrieben. 
Die Konstruktionen der Fahrbahntafel, der Verti-
kalen und der Querversteifungen sind in gewalztem 
Flusseisen hergestellt. Die Fahrbahntafel wird gebildet 
von mit [-Eisen verstärkten Blechen, auf denen 4 em 
Asphalt, darüber 1 em Zementmörtel als Unterlage für 
das 12 em hohe Holzpflaster aufgelegt sind. Um die 
freie Ausdehnung der breiten Holzpflasterfläche zu er-
möglichen, sind zwischen der Bordkante und dem 
Pflasterabschluss federnde Theile eingelegt. Die Ab-
deckung der Bürgerstcigc besteht aus Zores-Eisen mit 
aufgenietetem Blech, darauf 6 cm Beton und 1,5 cm As-
phalt (verg!. die Brückenqucrschnitte Abbildg. 6 u. 7). 
Die Luftschiffahrts-Versuche am Bodensee. 
lilie gesammte Kulturwelt ist seit geraumer Zeit schon durch die Nachrichten in Spannung gehalten wor-den, welche von Versuchen des württembergischen 
Grafen Zeppelin zur Förderung der Luftschiffahrt und 
zur Erreichung der Lenkbarkeit des Luftschiffes zu be-
richten wussten. Und die Spannung war eine um so 
grössere und bis zu einem gewissen Grade berechtigte, 
als einmal Graf Zeppelin sich im deutsch· französischen 
Kriege den Ruf eines muthigen und energischen, vor 
keinem Hinderniss zurückschreckenden Offiziers erworben 
hatte, der sich nach Verlassen des militärischen Dienstes 
bald nach dem Kriege aeronautischen Studien hingab, die 
ihn die letzten 30 Jahre hindurch vorwiegend beschäftigten; 
als es ihm zweitens gelungen war, für seine Unterneh-
mung eine "Gesellschaft zur Förderung der Luftschiffahrt 
in Friedrichshafen" zu gründen, der er selbst mit einem 
erheblichen Betrage - man spricht von 4-500000 M.-
beitrat; und als es drittens durch die Art der Vorbereitung 
der Versuche und die Wahl des Versuchsfeldes - des 
Bodensees - schien, als ob die Versuche mit Umsicht 
und Scharfsinn durchgeführt seien und deshalb zu der 
Erwartung des Gelingens berechtigten. Das Ziel Zeppelins 
ist die Lenkbarkeit des Luftschiffes; man ist aber nicht 
berechtigt, dieses Ziel in seinem ganzen Umfange ins 
Auge zu fassen, denn nach No. 152 des "Staatsanzeigers 
für Württemberg" sollte der erste Aufstieg des Ballons 
nicht unternommen werden, wenn die Stärke des Windes 
mehr als 10 m in der Sekunde beträgt. Das ist nach der 
Seeskala von Beaufort ein "mässiger" Wind. Soll aber 
die Luftschiffahrt nicht allein wissenschaftliche, sondern 
auch praktische Zwecke verfolgen, d. h. soll ein Luftfahr-
zeug geschaffen werden, welches in seiner vollkommen-
sten Ausbildung als regelmässiges Verkehrsmittel zu dienen 
geeignet ist, das leichteren und selbst ernsteren Zwischen-
fä!len. in de~ atmosphärischen Regionen trotzen kann und, 
~Ie die SchIffe, nur bei starkem Sturm den Dienst versagt 
SIch aber gleichwohl im Sturm ohne Unfall behauptet, s~ 
35° 
Bei Berechnung der Träger sind die folgenden 
Gewichte zugrunde gelegt: 
Halber Bogen bis zum Scheitel. . . 66,870 t 
Versteifung, Vertikalen, Querträger usw. 33,710" 
Fahrbahntafel mit Holzpflaster . . . 50,+00 " 
zusammen-:i50,980 t 
Das Gewicht der Verkehrslast ist mit 400 kg für 
I qm angeführt. Hierna~h ergiebt sich ein Bogen-
schub von 621,203 t für EIgengewicht, 883,863 t bei be-
l~steter Brücke. Temperatur u~d Winddruck (270kg'lm) 
sl11d auf den Bogen fast ohne El11fluss. Zugelassen sind 
9 kg Druck für I qmm bei Eigenlast, 10 kg bei der un-
günstigsten Belastung. Die Pressung auf dic Bolzen am 
Kämpfcr beträgt bei 20 em Durchmesser, Boem Länge und 
einem Auflagerdruck von 909 t nur rd. 5,5 kg auf I'lmm. 
Die Formänderungen des Bogens sind genau unter-
sucht wordcn. Die Senkung des Scheitels unter dem 
Einfluss des Eigengewichtes beträgt 0,13+5 m, durch 
Verkehrslast weitere 0,0677 m, zusammen 0,2022 m Es 
wurde hiernach für dcn Bogen eine Ueberhöhung von 
26 em vorgeschrieben. Die Bewegung des Bogenscheitels 
in senkrechter Richtung beträgt für einen Temperatur-
Unterschied von 1 0 0,00535 m. Ausserdcm ist noch 
der Einfluss eincr städtischen Dampfwalze von 4,2 111 
Axstand und 20,67 bczw. 11 ,33m Axdruck untersucht. 
Dieselbe wirkt auf 1 Träger mit Einzellasten von 13,08 
bczw. 9,73 t. Dic Durchbicgung im Scheitel berechnct 
sich dann, wenn man dcn Bogen als ohne Zusammen-
hang mit den Nachbarbägcn betrachtet, auf II,5 em. 
Der Nachbarbogen senkt sich unter dem Einfluss der 
auf ihn entfallendcn Last noch um 2,5 (m, sodass sich 
also 9 ern als Höhendifferenz zwischen zwei benach-
barten Bögen crgcbcn. Um dcrartig starke Verschie-
bungen, die sich sehr unangenehm bemerkbar machen 
würden, zu verhindern, ist im Scheitel zwischen der 
Fahrbahnkonstruktion, dic hier an sich nicht steif ge-
nug ist, und den Bögen eine besondere Querversteifung 
eingelegt, die in dem Querschnitt Abbildg. 7 nic~t 
eingetragen ist. Es ist jedoch anzu~ehmen, dass die 
Schwankungen der Brücke, sobald dIese nach Schluss 
der Ausstcllung dem Fuhrwerksverkehr freigegebcn 
wird, sehr beträchtlich und fühlbar sein werden. -
(Schluss foIg-t.l 
muss das Ziel erheblich weiter gesteckt werden. Denn 
die Möglichkeit der einfach eIl: Lenkung eines Luftschiff~s 
bei ruhigem Wetter ist bereIts vor 16 Jahren durch die 
Franzosen Renard und Krebs nachgewiesen worden, die 
mit ihrem Ballon zur Auffahrtsstelle zurückkehrten. Sie 
hatten im Jahre 1884 ein Luftschiff in Fischform kon-
struirt das etwa SI m lang war und 8,4 m grössten Durch-messe~ besass. Es hatte 1864 ebm Inhalt, war in seinem 
Gestänge aus Bambus gefertigt, besass an seinem Vor-
dertheile eine zweiflügelige Propeller-Schraube, die ein 
Gramme'scher Dynamo antrieb, und erreichte eine Ge-
schwindigkeit von 6,2 m in der Sekunde. Nach einer Fahrt 
von 20 Minuten kehrte das Luftschiff zu seinem Ausgangs-
orte zurück. So weit war man also schon. Es wäre nun 
schon vieles erreicht, wenn das Zeppelin'sche Unternehmen 
einen weiteren Schritt nur zur Lösung der Frage der prak-
tischen Bedeutung der Luftschiffahrt bildete. Das anzu-
nehmen wird man sich nach dem,. was bisher bekannt 
wurde, nur schwer entschliessen können. Ueber einige 
allgem~ine, aber gewiss werthvolle Erfahrungen werden 
a1!ch d~ese Versuche nicht hinausgehen, weil sie darüber 
mcht hmausgehen können. Man urtheile selbst. 
Das Zeppelin'sche Luftschiff ist ein an beiden Enden 
zugespitzter zylindrischer Hohlkörper von 12B m Läng~ und 
IJ ,5 m Durchmesser. Es ist, um bei etwaigen Be.schädlgun-
gen der Hülle ein Ausströmen des ganzen ~asmhalt~s zu 
ver.hüten, in 17 in sich geschlossene AbtheJiun~en :mge-
theiit. Der Gesammtinhalt beträgt iI 300 ebm. Die !üIl~ng 
erfolgt durch Wasserstoffgas, von welchem I ~ m eme 
Tragkraft von 1,2 kg besitzt; die Dichtung durch e~nen von 
den Rottweil'schen Pulverfabriken erfundenen DIchtungs-
stoff "Ballonin". Der Ballon hat ~in f~stes Gerippe aus 
Aluminium mit weichem auch dIe belden Gondeln fest 
verbunden' sind die in einem geringen Abstand unter-
halb des Ballon~ in einer Entfernung von etwa l/~ der 
Gesammtlänge von den Spitzen sich i?efinden. Ein Lauf· 
gewicht von 2S kg stellt das GleichgeWicht des Ballons her. 
Die Tragkraft ist auf 10 000 k~ veranschlagt. Jede der 
beiden Gondeln enthält einen 16 pferdigen Benzinmotor, 
No. 57. 
Vermischtes. 
Bauhandwerker-Schulen. Wiederholt ist schon darüber 
geklagt worden, dass unsere deutschen Baugewerkschulen 
ihre Ziele etwas zu hoch stecken und im wesentlichen 
darauf hinausg~hen, ihre SChüler zu Architekten zweiten 
Grades auszub!lden, während es vielleicht mehr Noth 
thäte,. durch eme entsprechende Unterrichts-Gelegenheit 
für die Hebung des Standes der eigentlichen Bauhand-
v.:erker zu sorgen. Zurzeit ist der preussische Minister 
für Handel und Gewerbe, dem auch das gewerbliche Schul-
v.:esen untersteht, der Frage näher getreten und hat in 
eme~ E.rlas~e, d~n die ministerielle "Berliner Korrespon-
denz mltthellt, die Oberpräsidenten zu bezgl. Erhebungen 
aufgefordert. Es heisst in diesem Erlasse: 
"Die Baugewerkschulen sind dazu bestimmt, Bauge-
werksmeister und mittlere Techniker heranzubilden .... 
Ich beabsichtige daher der Frage näher zu treten, ob nicht 
Anstalten zu errichten sind, an denen Bauhandwerkern 
Gelegenheit gegeben würde, sich neben einer gewissen 
zeichnerischen Fertigkeit in der Baukonstruktionslehre, 
der Baukunde und der Bauführung die Kenntnisse anzu-
eignen, die etwa von einem tüchtigen Polier verlangt wer-
den. Es dürfte sich dies, gute Volksschulbildung voraus-
gesetzt, durch einen vollen Tagesunterricht von 2 Se-
mestern erreichen lassen, der vielleicht auch wo die ört-liche~ Verhältnisse dafür sprechen, durch ei~en auf 4-6 
Halbjahre ausgedehnten Abendunterricht ersetzt werden 
könnte. Projektionslehre, Algebra und Geometrie, ferner 
Statik und Festigkeitslehre würden als besondere Unter-
richtsgegenstände an der Bauhandwerkerschule nicht zu 
betreiben sein. Für die Festsetzung der Lehrziele solcher 
Anstalten ist es wichtig, die Frage zu entscheiden, ob 
an ihnen nur Bauhandwerker ausgebildet werden, die 
als Poliere in abhängiger Stellung verbleiben, oder 
auch solche! die später das Bauhandwerk, soweit .es 
sich um die Ausführung von Bauwerken der em-
fachsten Art handelt, selbständig betreiben. . . .. Es 
wird ferner zu erörtern sein, ob Maurer, Zimmerer und 
Stein metze gemeinsam zu unterrichten sind, oder ob etwa 
nach einem Schulsemester eine Trennung einzutreten hat, 
oder ob für jede dieser drei Hauptgruppen von Bauhand-
werkern besondere Kurse einzurichten sind. Falls an den 
Schulen nicht lediglich Poliere für ein bestimmtes Bau-
handwerk ausgebildet werden sollen, wird der Unterrichts-
stoff nicht spezialisirt werden dürfen. Bedenken gegen 
eine Sonderung möchten auch daraus herzuleiten sein, 
dass insbesondere vom Maurerpolier auch Kenntnisse in 
den Zimmer- und Steinmetzarbeiten verlangt werden und 
welche vier Luftschrauben antreiben, die sich in der Höhe 
der Längsaxe des Ballons befinden und mit den Motoren 
durch Uebertragung in Verbindung stehen. Zur Steuerung 
dienen senkrechte und wagrechte Flossen. Mit der Be-
mannung erreicht der Ballon ein Gesammtgewicht von 
9000 kg, sodass nur 1000 kg überschüssige Tragkraft ver-
bleiben. Die Bewegungsrichtungen sollen beim Drehen 
der Luftschrauben ausschliesslich durch die entsprechende 
Stellung der Steuerungs-Vorrichtungen erreicht werden. 
Die Eigengeschwindigkeit wurde anfänglich auf 14 ~ in 
der Sekunde berechnet, dann aber begnügte man Sich, 
eine Geschwindigkeit von 8 m in der Sekunde zu erwarte~. 
Zur Auffahrt wurde die leichte Ostbrise gewählt, die 
gegen Abend den See bestreicht und verhindert hätte, 
dass der Ballon bei ungenügender Eigenbewegung an das 
Land getrieben worden wäre. Ein erster Aufstieg wurde 
am 2. Juli d. J. bei einer Windgeschwindigkeit von 8 m 
in der Sekunde vorgenommen. Es gelang, gegen den 
Wind anzukommen. Bei südlichem bis süd westlichem 
Winde trieb der Ballon erst sü~llich bis auf etwa 400 m, 
dann bog er ab und wendete Sich nördlich· durch ein 
Senken der Spitze nach unten und ein Hebe~ nach oben 
sowie durch eine Drehung um die eigene Axe wurde di~ 
Lenkbarkeit dargethan. In einer Höhe von 400 m soll eine 
Strecke von 6 km in 171/2 Minuten zurückgelegt worden 
sein. Der Ballon landete gezwungen in 3 km Entfernung 
bei Immenstadt. 
In einer Sitzung des Ko~iles. de: "Gesellschaft zur 
Förderung der Luftschiffahrt m Fnednchshafen" soll der 
N. Fr. Pr. zufolge folgendes Ergebniss festgestellt worden 
sein: In erster Linie wurden Verbesserungen an den 
Steuern als nothwendig erachtet, weil diese während der 
Fahrt auf einer Seite des Ballons versagten und so eine 
richtige Lenkung und die Rückfahrt zur Aufstiegstelle un-
möglich machten. Das aus der Gondel nach oben führende 
Steuerungsgestänge war zu schwach und bog sich, so dass 
die Steuerflügel gegen den starken Luftdruck nur s~hwer 
gehorchten. Man wird dies jetzt durch verslärkte eiserne 
Stangen ersetzen, und sollte auch dies nicht genügen, so 
18. juli 1900. 
dass in manchen Gegenden, i~ denen vi.el in Werkstein 
gearbeitet wird einfachere Stemmetzarbelte.n v.om Maurer 
mitverrichtet w~rden. Wichtig für die OrgamsatlOn solcher 
Schulen i!.t die weitere Frage, ob sie als besondere Schulen 
zu errichten oder an vorhandene Baugewerk~ oder andere 
Fachschulen anzugliedern sind; f~rner, ob sie als Staats-
oder als städtische oder etwa als Innungs-Unternehmungen 
zu begründen sind. Endlich wird ~ie Fr~ge zu beantwort~n 
sein ob an diesen Anstalten nur Im Wmter oder auch Im 
So~mer unterrichtet werden soll." .. 
Die Absichten von denen der Erlass ausgeht, durften 
allgemeinem Einv~rständniss begegnep. Wünschenswerth 
wäre es aber jeden~alls, wenn. übe~ dle .. angeregten Fragen 
nicht nur die amtlichen Kreise Sich ausserten, sondern 
wenn auch den im praktischen Lebe~ stehen?en Sachver-
ständigen Gelegenheit gegeben wür~e, Ihre Memung g~ltend 
zu machen. Vielleicht dürfte es Sich empfehlen, die be-
stehenden Vereine, sowohl der Baugewerke wie auch 
der Architekten und Ingenieure zu Gutachten zu veran-
lassen. Hat doch der Verband d. Arch.- u. Ing.-V. schon 
früher mit dieser Frage sich beschäftigt. -
Die geplante Versetzung der Carnegie-Bibliothek in 
Pittsburgh, Pennsylvanlen (s. D. Bztg. 1898, No. 46). Vor 
ungefähr vier jahren wurde in der russgeschwärzten Stahl-
und Eisenstadt Pittsburgh die imposante neue Volksbiblio-
thek der öffentlichen Benutzung übergeben, welche d~r 
vielgenannte amerikanische Stahlkönig Andrew Carn.egle 
mit einem Aufwande von M. 3400000 erbaut und semen 
Mitbürgern zum Geschenk gemacht hatte. Ausser den für 
die Zwecke der Bibliothek erforderlichen Räumen befindet 
sich eine Gemälde- u. Skulpturen-Gallerie, sowie ein grosser 
Festsaal für musikalische Aufführungen in dem Gebäude, 
das aus Haustein im Rundbogenstil errichtet und von zwei 
hohen Thürmen f1ankirt ist. In einem Erdgeschoss und 
zwei mächtigen Obergeschossen erhebt sich der ansehn-
liche Bau und besitzt eine Länge von II9 m bei 45 m Breite. 
Das in breiter Masse linkerhand an der Haupteinfahrt 
zum Schenleypark hingelagerte Gebäude hat nun neuer-
dings infolge gewisser Aenderungen in den Parkanlagen 
sowohl in seiner Gesammtwirkung als auch in seiner Zu-
gänglichkeit beträchtliche Einbusse erlitten. Um diesem 
Uebelstande Abhilfe zu schaffen, soll die ganze Gebäude-
gruppe demnächst an einen günstigeren Standort west-
lich von der Parkeinfahrt gebracht werden. \Vir ent-
nehmen den Engineering News, dass E. M. Bigelow in 
Pittsburgh, Direktor der städtischen Abtheilung für Bau-
wesen, zu diesem Zwecke einen Entwurf ausgearbeitet 
und denselben Hrn. Carnegie vorgelegt hat, sowie dass 
wird man sich zu einer Aenderung des Lenkungsapparates 
entschliessen müssen. Die eine Nothwendigkeit hat der Ver-
such deutlich gezeigt, nämlich, dass der Führer des Ballons 
der Herrschaft über das Steuer ganz sicher sein muss. 
Ob die Motoren infolge eines eigenen Fehlers oder 
durch unrichtige Handhabung den Anforderungen nicht 
ganz entsprachen, ist schwer festzustellen. Die unge-
wohnten körperlichen Empfindungen der beiden Maschi-
nisten können sehr wohl auf ihre Thätigkeit so eingewirkt 
haben, dass sie in ihrer Aufregung nicht ganz sicher waren 
in der Handhabung der Maschinen. Die Uebertragung der 
motorischen Kraft auf die Schrauben wird wahrscheinlich 
noch bedeutend erhöht werden müssen, wenn sie imstande 
sein soll, auch nur gegen schwachen Wind anzukämpfen. 
Am 2. juli Abends herrschte während des Aufstieges 
bis zu 100 m Höhe über dem See eine Luftgeschwindigkeit 
von 3 m in der Sekunde, und gegen diese fuhr der Bal~on 
schön an, aber bei 150-200 m Höhe konnte man d~utllch 
bemerken, wie er abgetrieben wurde, und als er bel .480 m 
9 m Luftgeschwindigkeit fand, .kon~te er nur ~OW~lt da-
gegen ankämpfen dass er mit emer Schnelligkeit von 
8,12 m der LuftstrÖmung folgte .. Es ma~ dabei .theilweise 
inbetracht kommen dass um diese Zelt das eme Steuer 
versagte und der B'allon an seiner .Ma.növ:irfähi~keit Ein-
busse erlitt. Wenn die Tourengeschwmdlgkelt der Schrauben 
nicht' erhöht werden kann, wird man wohl oder übel zu 
einer Vergrösserung der Propellerflügel schreiten .. ~üsse~. 
Ein weiterer Uebelstand, dem noch nach Moglichkelt 
abgeholfen werden muss, ist das stete En~weichen des 
Gases welches Nachfüllungen des Ballons biS zum letzten Auge~blick vor dem Aufstieg nöthig macht. Man brachte 
den besten bekannten Dichtungsstoff, das schon genannte 
,Ballonin" in Anwendung, hat aber trotzdem sehr merk-
t'ichen Ga~verlust gehabt. Bei der heutigen Dichte des 
Ballons ist gar keine Rede davon, mit ihm acht Tage 
ununterbrochen in der Luft zu bleiben oder dass er drei 
Wochen verankert aufstiegsbereit bleiben könne. 
Nach solchen Ergebnissen wird man die Unterneh-
mungen des Grafen Zeppelin, mit so viel Thatkraft, zäher 
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der Letztere sich bereit erklärt hat, die bedeutenden 
Kosten der Versetzung der Bibliothek tragen zu wollen. 
Der Plan läuft darauf hinaus, das Gebäude in seiner 
ganzen Ausdehnung mit einem Rost aus Stahlträgern und 
Holzschwellen zu unterfangen, die auf 58000 Gewichts-
tonnen geschätzte Last auf <:in System vo~ Räderg.estellen 
zu setzen und auf einem VIelfachen SchIenen gleIse fort-
zubewegen. Die Gesammt-Entfernung, auf welche das 
Gebäude transportirt werden muss, .beträgt rd. 300~, wo-
bei eine Thalschlucht von 60 m WeIte und 30 m TIefe zu 
überschreiten ist. Von dem Boden der Schlucht aus soll 
ein starkes Gerüst in die Höhe geführt werden, welches 
die Fahrgleise mit ihrer grossen Last u~terstützen wir~1. 
So gross die Schwierigkeiten auch schemen mögen, dIe 
sich einem solchen Unternehmen entgegen stellen, so 
braucht man trotzdem an der Ausführbarkeit desselben 
nicht zu zweifeln. S nd doch ähnliche Arbeiten bereits 
mit vollständiger Sicherheit und gutem Gelingen in den 
Ver. Staaten durchgeführt worden. Wir erinnern die Leser 
uns. BI. an die Versetzung einer Kirche in Chicago (Be-
schreibung und Abbildungen siehe in No. 13 des Jahrg. 
1897 der Deutschen Bauzeitung.) - L. 
Personal-Nachrichten. 
Preussen. Der Eisenb.-Bau- u. Betr. Insp. Anthes ist von 
Mannheim nach Mainz versetzt. 
Dem Eisenb.-Bau- u. Betr.-Insp. Sc h u I z in Stralsund ist die 
Leitung der Betr.-Insp. I das. übertragen. - Der Reg.-Bmstr. Nix-
d 0 r f f in Bassum ist z. Eisenb.-Bau- u. Betr .. lnsp. ernannt. 
Die Reg.·Bfhr. Franz An t z e aus Minden i. W. u. Franz See c k 
aus Berlin (Hochbfch.), - Alb. Pro b staus Braunschweig (Wasser-
bfch.), - Herrn. J 0 r dan aus Kalisruhe u. Friedr. Dir c k sen 
aus Elberfeld (Eisenbfch.), - Max Me y e raus Stettin u. Kar! 
Sc h m e des aus Posen (1vlasch.-Bfch.) sind zu Reg.·Bmstrn. ernannt. 
Dem Reg.- u. Brth., Geh. Brth Weil man n in Stralsund und 
dem Reg.-Bmstr. Wilh. Kr a n z in Königsberg i. Pr. ist die nachges. 
Entlass. aus dem Staatsdienste ertheilt. 
Sachsen. Der Landbmstr. R e ich e I t in Dresden ist den 
techno Räthen des Fin.-Minist. in Hochbausachen zu deren Unter-
stützung und Vertretung beigegeben. Der Landbmstr. Sc h m i d t 
in Meissen ist als Vorst. d. Landbauamtes I nach Dresden versetzt. 
Der Landbauinsp. präd. Landbmstr. GI äse r in Plauen ist z. 
etatm. Landbmstr. u. Vorst. des·Landbauamtes das. ernannt. Der 
Landbauinsp. Kr ü ger in Dresden erhielt Titel u. Rang als Land-
bmstr. und ist ihm die Verwaltg. des Landbauamtes in Meissen 
übertragen. Der Landbauinsp. Kr aus e in Meissen erhielt Titel 
u. Rang als Landbmstr. und ist mit der Leitun~ des Ständehau~­
baues in Dresden beauftragt. - Der LalldbauInsp. Aus t e r In 
Zwickau ist in das hochbautechn. Bür. des Fin.-Minist. versetzt und 
mit der Leitung des Baues des Minist.-Gebäudes beauftragt. Der 
Landbauinsp. S ach sein Dresden ist z. Landbauamte in Zwickau 
Ausdauer und Opfermuth sie auch unternommen sind und 
schon infolge dessen die Bewunderung der gesammten 
zivilisirten Welt verdienen, nicht allzu optimistisch beur-
theilen dürfen, was denn auch von keinem ernsteren 
Beurtheiler und selbst nicht von den dem Erfinder nahe 
stehenden Kreisen geschieht. 
Die Zeiten sind längst vorbei, in welchen die Luft-
schiffahrt als eine Art romantischen Abenteuers betrachtet 
wurde, zu welchem mehr Muth als Ueberlegung, mehr 
Thatkraft als Scharfsinn gehörte. In unserer realistischen 
Zeit, in welcher sich die Dinge im Raume so hart an-
einander stossen, wird alles nach seinem Erfolge be-
urtheilt und die Versuche, in der freien Luft ein Ver-
kehrsmittel zu finden, wie es das Wasser für die Schiff-
fahrt ist, werden nach einem Erfolge beurtheilt werden, 
dessen Maasstab mehr oder weniger der Vogelflug giebt. 
Was jedoch in Friedrichshafen bisher mit grossen Mitteln, 
mit zäher Ausdauer und mit nicht versiegendem Optimis-
mus unternommen wurde und noch unternommen wird, 
ist von einem Erfolge in diesem und dem praktischen 
Sinne des 20. Jahrhunderts so weit entfernt, wie der 
Gipfel des Säntis, zu dessen röthlichem Schein das Luft-
schiff in der scheidenden Abendsonne zustrebt, von den 
grünen Fluthen des Bodensees, die einem unberechen-
baren Misserfolge eine sanfte Aufnahme bereiten und das 
Leben der kühnen Männer retten sollen. Ja, in dieser 
Stunde wird das Urtheil eines österreichischen Aeronauten, 
des Hauptmannes und Kommandanten der miIitär--aero-
nautischen Abtheilung Hinterstoisser in Wien bekannt 
der geradezu ausspricht, was allerdings bei einiger Ceber~ 
legung als ein nur natürlicher Schluss erscheint, dessen 
unbefangener Beurtheilung aber die historische Entwick-
lung der Luftschiffahrt - es würde wohl richtiger heissen 
d~s Luftschwebens - entgegensteht. Hin~erstoisser sagt 
mit dürren v.'orten, dass ein Ballon nIemals lenk-
b.ar gemacht werden könne. Es ist keineswegs nöthig 
diese Ansicht auf eine Art nationalen Gegensatzes des: 
halb zurückzuführen, weIl der österreichische Erfinder 
Kress sich in anderer Weise mit dem gleichen Problem, 
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'und der Landbauinsp. K r a m e r in Chemnitz z. Landbauam~ I i!, 
Dresden verse.tzt. - Der Rel{.-Bmstr. U h I i g in Dresden Ist mIt 
d.er selbst. LeItung des Baues der Frauenklinik das. unt. Oberauf-
SIcht des Landbmstrs. R e ich e I t beauftragt. 
Württemberg. Der Prof. Dr. K lu n z i n ger an der T <ch n. 
Hochschule in Stuttgart ist in den Ruhestand versetzt und ihm bei 
dies. Anlass das Ritterkreuz des Ordens d. Württemb. Krone verlieh. 
Brief- und Fragekasten. 
Hrn. B. in K._ Es hängen .die zu treffenden Vorkehrungen 
so sehr von den ~rthchen Verhältmssen ab, dass eine Beantwortung 
Ih~er zu allgemeIn gehaltenen. Frage nicht wohl möglich ist. Der 
Bnefkasten kann und soll keIn Baukonstruktions-Bllreau ersetzen. 
Hrn. L. V. in Unterbarmen. Wir glauben nicht dass Sie 
die Hellhörigkeit d~rch einfaches. Einfüllen :von Torf ~nd Säge-
spähnen bannen. WIe wollen ~I.e dIeses Matenal bei der gewählten 
Deckenanordnung überhaupt eInfüllen und halten? Sind Ihnen 
Korkplatten zu theuer, so wüssten wir kein anderes entsprechen-
deres Material. 
Hrn. F. W. in Stockholm. Das beste Studienmaterial für 
Ihren Zweck finden Sie in Gurlitts Geschichte der Barockbaukunst. 
Dieses Material wäre zweckmässig zu ergänzen durch die Photo-
graphiesammlungen aus dem Verlage von E. Schmidt in Wien. Eine 
Reihe guter Barockwerke für das österreichische Gebiet sind in dem 
Verlage von A. Schroll & Co. in Wien erschienen. Lassen Sie 
sich von dort einen bez. Katalog schicken. 
Hrn. Arch. A. W. L. in Unna. Fragen Sie bei der Firma 
R. Reiss in Liebenwerda an. 
Anfragen an den Leserkreis. 
I. Welche Deckenbekleidung hat sich fUr grosse Schmiedegebäude 
am beständigsten gegen die aufsteigenden Heizgase und die Er-
schütterungen, hervorgerufen durch Dampf- und Friktionshammer-
Betrieb, bewährt? Jetzt ist Rohrdeckenschaalung mit verlängertem 
Zementverputz angewandt, jedoch ohne Erfolg. H. K. in L. 
2. Welche Firmen beschäftigen sich mit der Herstellung von 
Leichenverbrennungs-Oefen? M. in G. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Die Frage in No. 55 betr. Heizung für Zigarren fabriken ist 
dahin zu beantworten, dass eine Niederdruck-Dampfheizung mIt 
Regulirventilen und zentraler Entlüftung, welche mit I m Wasser-
säule arbeitet, die geeignetste sein dürfte. Von der Firma Käuffer 
& Co. in Mainz werden diese Heizungen unter dem Namen" Wasser-
dunstheizung" ausgeführt und arbeiten nur mit einem Druck von 
0,7 m Wassersäule. Ausserdem verwendet die Firma die sogen. 
Rauchregulatoren ; diese verhindern, dass die Heizgase nur dan n 
in den Fuchs gelangen können, nachdem sie ihre Wärme an das 
Wasser abgegeben haben. Zur Ventilation mUß,. durch Abzugs-
schlote , welche durch jalousieklappen einstellbar sind, gesorgt 
werden. M. Wedekamp, Ing. in Leip~ 
Inhalt: Das Ingenieurwesen auf der Pariser Weltausstcllung des 
Jahres r900. I. (Fortsetzung). - Die Luftschiffahrts-Versuche am Boden-
see. - Vermischtes. - Personal-Nachrichten. - Brief- und Fragekasten. 
Kommissionsverlag von Ernst Toeche, Berlin. Für die Redaktion ver-
antwortI.K.E.O. Fritsch, Berlin. Druck von Wilh. Greve, BerlinSW. 
wie es heisst nicht erfolglos, beschäftigt hat und nah~ vor 
der Ausführung seiner Gedanken steht. Wenn Hmter-
stoisser meint, dass die Lösung des Problems nur a~f 
dem Gebiete des dynamischen Fluges zu suchen seI, 
so tritt er dem Engländer Hiram Maxim bei, welcher der 
Ansicht ist, dass es für einen Ballon ebenso unmöglich 
sei, gegen den Wind zu fahren, wie für eine Ente, gegen 
eine reissende Strömung anzuschwimmen. Maxim weist 
darauf hin, dass die französische und die amerikanische 
Regierung im Begriff seien, Versuche mit Flugmaschinen 
zu unternehmen, die bedeutend schwerer seien, wie die 
Luft und nur durch eine grosse Geschwindigkeit den Luft-
und Windwiderstand besiegen könnten. Das eine kann 
man heute schon sagen: 
Das Problem der Luftschiffahrt, d. h die Beherrschung 
des Luftmeeres durch den Menschen und seine Verwendung 
als Verkehrsweg werden so lange ungelöst bleiben, als es 
einem Aeronauten nicht gelingt, die Flugkraft und die 
<;ieschicklich~eit . des Vogels zu erwerben, der mit natür-
h~hem Geschick Jede Strömung des Windes seinen Zwecken 
dIenstbar zu machen weiss. Ob diese Gewandtheit, eine 
dem Vogel gegebene natürliche Gabe durch den ganz 
anders gearteten Menschen und seine~ Scharfsinn je er-
reicht werden kann, steht dahin. Aber sie müsste erreicht 
werden, wenn die Durchschiffung des Luftme~res durch 
den Menschen unter Zuhilfenahme menschlicher Em-
richtungen ein wirkliches Ergebniss haben .sollt. Denn 
darüber täusche man sich doch nicht: Die Luft hat 
noch viel weniger Balken, als das Wa~ser und wenn 
letzteres bei der Schiffahrt doch immerhl~ nur als el n.e 
Fläche und als ein Medium zu betrachten Ist, welches biS 
zu einem gewissen Grade ein~n Halt bietet, so steht dem 
das Luftmehr doch als ein völlig anderes geartetes MedIUm 
gegenüber. Wie in so vielen anderen Dingen, so I~t auch 
hinsichtlich der Beherrschuung der Lüfte die einfache 
Natur das unerreichte Vorbild. 'Nie viele Erfinder wer-
den noch wirklich und bildlich genommen, den Ikarus-
sturz erle'ben bis man sich zu dieser allgemeinen Wahr-
heit durchge~ungen hat? -
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Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
IV. Die Brücke Alexander's III. 
Architekten: Cassien·Bernard und Gaston Cousin in Paris. 
(Hierzu eine Bildbeilage und die Abbildung auf S. 357.) 
lilie seit dem Beginn der neunziger Jahre zu-I nächst vorsichtig versuchte, dann lauter und Z lauter betriebene Annäherung der franzö-sischen und der russischen Politik, die dann 
. bei gelegentlichen Festlichkeiten mit dem 
Ausdruck überschäumender Leidenschaft gefeiert wurde 
hatte schliesslich zu einem Bündniss geführt welche~ 
die im Zuge der Invaliden-Esplanade zu ~rrichtende 
Brücke als bleibende Erinnerung zu dienen bestimmt 
wurde. Die Brücke hatte somit eine doppelte Be-
deutung: sie sollte einerseits tief im Volksempfinden 
wurzelnde politische Maassnahmen von höchster vitaler 
Bedeutung verherrlichen und sie sollte andererseits ein 
glanzvoller Bestandtheil der Weltausstellung werden. 
Dieser doppelten Bedeutung hatte der architektonische 
Ausdruck des Bauwerkes zu entsprechen. Mit unge-
wöhnlich reichen Mitteln wurde dieses Ziel zu er-
reichen versucht und ohne Frage auch erreicht. In 
ihrer konstruktiven Anordnung sowohl wie in ihrer 
architektonischen Durchbildung ist die Brücke, selbst 
mit dem Pariser Maasstabe gemessen, ein Bauwerk 
von hervorragendster Bedeutung, in welchem sich die· 
sichere Kühnheit des Konstrukteurs mit dem feinen 
Kunstsinn des Architekten zu einem vornehmen zeit-
genössischen Werke vereinigen. 
Freilich einen Gewinn für die Baukunst im Sinne 
des Fortschreitens derselben und des Eröffnens neuer 
Wege bedeutet auch sie nicht, und man darf diesen 
Umstand nicht etwa auf Rechnung des Vierklanges 
aus Invalidenpalast, grossem und kleinem Kunstpalast 
und Brücke setzen, in welchen die letztere sich zwar 
einzuordnen hatte, innerhalb dieser Einordnung aber 
immerhin ihre eigenen Wege gehen konnte, die sie 
jedoch nicht eingeschlagen hat. Nach dem Vorgang der 
'Mirabeau-Brücke in Paris und des Pont du Midi in 
Lyon durfte man mit einigem Rec~te ges~annt .sein, 
wie sich die Meister dieser neuen, mit ungleich reiche-
ren Mitteln und mit dem ausgesprochenen Zwecke 
monumentaler Prachtwirkung, die sogar zu der Be-
zeichnung "Triumphal- Brücke" f~hrte, errich~eten 
Brücke mit der künstlerischen Ausbildung des Eisens 
und mit seinen Beziehungen zum Stein abfinden wür-
den. Sie haben sich diese Aufgabe nicht eben schwer 
sein lassen. 
Der Charakter der Triumphal-Brücke, konstruk-
tive Anordnungen sowie Maassnahmen des Verkehrs 
waren an den beiden Ufern Ursache für einen nicht 
gewöhnlichen architektonischen Aufwand. Die Ufer-
anlagen ge~en aus dem ~rundriss S. 344 mit genügen-
der Klarheit hervor. Die Anordnung der Widerlager 
Durchfahrten für die Strassen bahn , Durchgänge a~ 
der Uferstrasse und monumentale. Treppenanlagen von 
dieser zur Höhe der Brücke, smd neben den Ufer-
mauern die umfangreichen architektonischen Bestand-
theile, welche durch Pylonen gekrönt wer~en und n:tit die-
sen zusammen eine geschlos?ene Masse bilde!?, ZWischen 
die sich die EisenkonstruktIOn der Brücke III kühnem 
Bogen spannt. War es info)ge 1er geringen Stichhöhe 
des Bogens und infolge vielleicht !loch anderer Ur-
sachen nicht möolich diesen in Stem auszuführen, so 
blieb nichts and:res ~ls das leichte Gefüge des Eisens 
übrig. Es ergab sich somit aus materiellen Grün~en ein 
natürlicher nicht zu überbrückender Gegensatz zWischen 
Steinbau ~nd Eisenkonstruktion und damit die inter-
essante Frage, was richtiger oder künstlerischer ge-
wesen wäre: Den Gegensatz zwischen Stein und Eisen 
bestehen zu lassen und durch eine dem Material ent-
sprechende getrennte Ausbildung bei der diesen Gegen-
satz in feste Formen zu kleiden, also gewissermaassen 
zu legitimiren, oder eine gegenseitige Annäherung 
der beiden Materialien zu versuchen, wie es in Belgien 
nicht ohne Gewinn geschehen ist. Die Architekten 
der Alexanderbrücke haben sich für den Ausweg ent-
schieden, der unbestreitbar zugleich der einfachste ist: 
sie haben sich entschlossen, eine einseitige Lösung 
der Frage anzustreben. indem sie sich für die Archi-
tektur den aus der Oertlichkeit hervorgegangenen 
Bedingungen unterwarfen, sie in dem reichen und 
prunkvollen Barock des XVIII. Jahrhunderts durch-
führten und diese Durchführung auch auf die Metall-
theile zu erstrecken versuchten. Daraus ergaben sich 
eine Reihe nicht ganz befriedigender Bildungen. Die 
Metallgehänge der Eisenkonstruktion haben durchweg 
Steinstylistik erhalten; die Balustraden der Brücke sind 
in Metall ausgeführt, haben aber die Fülle der Stein-
formen und dazu Steinanstrich erhalten. Das Car-
touchenwerk besitzt die vollen Formen des Stein-
ornamentes ; in gleicher Weise sind die die Brücke 
beleuchtenden Kandelaber durchgeführt und auch die 
figilrlichen Gruppen auf den Balustraden sowie die-
jenigen, die' an den Wasserseiten den S'cheitelpunkt 
der Brücke zieren, strotzen in der üppigen Fülle, in 
welcher das XVIII. Jahrhundert seine Steinfiguren 
auszuführen pflegte. Den BrOckenbogen begleitet ein 
Ornament, das völligen Steineharakter oesitzt. Ge-
wiss, man kann streiten darüber, welches die höhere 
Forderung ist: ein Bauwerk aus seinen konstruktiven 
Bedingungen heraus wahr und klar zu gestalten, oder 
es so auszuführen, dass es in allen Theilen einem ge-
gebenen Rahmen von grosser Haltung harmonisch 
sich einfügt. Reichen Schmuck haben die Ufer bauten 
bekommen. Die Treppenaufgänge von der Uferstrasse 
sind S. 349 dargestellt. In gross wirkendem Stein-
gefüge sind die Unterbauten erstellt; Obelisken, Löwen 
und vielgestaltige Vasen bereichern die Balustraden 
und krönen die Endpunkte derselben. Vor den mit 
Schiffsschnäbeln gezierten Postamenten der Säulen-
pylone sitzen in vornehmer Haltung die Gestaltt;n der 
GaIIia in den vier grossen Zeitaltern der französIschen 
Geschichte: in der Zeit KarIs des Grossen, der Re-
naissance LudwiO's XIV. und der dritten Republik. 
Von Geni~n geführte Flügelpferde in glänzend.er -yer-
goldung und lebhaft bewegt~r ~altung krö?en m Olcht 
glücklicher Vermittlung, weil sie oh~e A~tlka fast un-
mittelbar auf dem Gebälk aufsetzen, die mit Cartouchen 
gezierten, durch jonische Ecksäulen reich gegliederten 
Pylonen. . ' . .. So vereinigen SIC~ die gr?~sten Mittel zur kunst-
lerischen Gestaltung emes pohtIschen Symboles und 
von der reich geformten, goldglänzenden Kuppel des In-
validenpalastes mit dem Grabmale des ersten Napoleon 
über die Alexanderbrücke hinweg zu den Kunstpalästen 
ergiebt sich eine Prunkstrasse, die aus dem unmittel-
baren Glanz der Gegenwart, der seinen Rückhalt in 
dem russischen Bündniss findet, hinüberleitet zu einer 
gros sen Vergangenheit, die in Russland ein jähes 
Ende gefunden hat. So launisch spielt das Schicksal 
mit den Geschicken der Völker. -
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Das Ingenieurwesen auf 'der Pariser Weltausstellung des Jahres 1900. 
I. Die Brücke Alexander's III. (Schluss.) Hierzu die Abbildungen S.~. 
tIIusserOrdentliCh jIlteressant gestaltete sich die m Montage der Brücke.durch die Forderung der FreihaItung einer 50 m weitenSchiffahrts-Oeff-nung. Es war infolge dieser Forderung noth-
---, - wendig, das Montagegerüstim mittlerenTheile 
an einer besonderen, über der Brücke liegenden Trage-
konstruktion aufzuhängen. Die Seitentheile konnten 
dagegen mit festen Lehrgerüsten ausgebaut werden. 
Um jede Gefährdung des Baues während der Mon-
tage durch Hochwasser oder Eisgang zu vermeiden, 
wurde die Aufhängung des Mitteltheiles an einer 120 m 
langen, also die ganze Breite der Seine von Ufer zu 
Ufer überspannenden Gitterbrücke bewirkt -- Abstand 
der Träger 5,714m, Höhe zwischen den Gurten 7,5om 
-, die auf den beiden Ufern von Laufwagen gestützt 
wurde, welche sich auf einem Gleise von 4 m Spur-
weite parallel zu den Widerlagerstirnen bewegten. 
Während der Belastung durch die zu montirenden 
Bögen, von denen bei jeder Stellung der Rollbrücke je 
zwei aufgestellt werden konnten, stützte sich die Brücke 
auf die in S3 m Entfernung geschlagenen Stromjoche. 
Die Montagerüstung ist in den Abbildgn. 9-12 
dargestellt. Die Brücke hat also alsfreitragenderTräger 
von 120 m nur das Eigengewicht zu tragen, während sie 
im belasteten Zustande als Balken auf 4 Stützen zu be-
trachten ist. Die Stromjoche bestehen aus einer doppel-
ten Pfahlreihe von je 6 Pfählen in 3 m Axabstand mit 
einer Gesammttragkraft von 300 t. Sie sind deshalb 
so stark gewählt, weil sie den sehr erheblichen, auf 
die Brücke wirkenden Winddruck - 120 kg'qm - auf-
zunehmen haben. Auf den Jochen sind eiserne Pfeiler 
aufgebaut, welche die Rollbrücke stützen. Sie mussten 
bei jeder Verschiebung der Brücke abgebaut und 
wieder aufgestellt werden. Die ebenfalls in Eisen kon-
struirten Laufwagen, welche die Enden auf den Ufern 
tragen, haben 5,85 m Höhe und stützen sich auf 
10 Rollen, deren äusserste 11,50 m von Mitte zu Mitte 
entfernt sind. Die als mehrfaches Fachwerk ausge-
bildeten Träger der Rollbrücke haben eine Entfernung 
der Vertikalen von 3,625 m und sind in halber Höhe 
durch einen starken wagrechten Träger ausgesteift, 
welcher den \Vinddruck aufzunehmen hat. Das 
Material ist Flusseisen von 42 kg/qmm Bruchfestigkeit 
und 22 % Dehnung. Die Beanspruchung des Materials 
steigt unter dem Einfluss des \Vindruckes auf 13 kg/qmm. 
Die Brücke selbst hat ein Eisengewicht von 238,5ot. 
Das gesammte Eisengewicht der Hilfsbrücke mit 
den Laufwagen am Ufer, den Pfeilerstützen, den 
maschinellen Einrichtungen beläuft sich auf 383,5 t. 
Die Brücke wurde auf dem rechten Ufer montirt und 
dann übergeschoben, jedoch in 3 Absätzen, da Platz 
zur Montage in I Stück nicht vorhanden war. Um 
das Ueberschieben zu erleichtern, wurde am Vorder-
ende ein 15 m langer Schnabel angenietet, dessen 
Unterfläche 20 cm ansteigt, um bei der berechneten 
grössten Durchbiegung des freien Endes der Brücke 
von 14-15 cm doch das gegenüberliegende Auflager 
sicher zu erreichen. Die berechneten Spannungen bei 
der ungünstigsten Stellung steigen auf 15-16kll'/qmrn. 
Das freie Ende wurde übrigens während der Ueber-
schiebung über die Mittelöffnung zeitweilig noch auf 
einer schwimmenden Rüstung aufgelagert. 
Die Rollbrücke war an jedem Ende mit Dampf-
winden ausgerüstet und mit je einer Laufkatze für jede 
Brückenhälfte. Die mit der Bahn ankommenden Guss-
stücke wurden mit Dampfkrahnen zunächst auf Lowries 
gehoben und unter die Enden der Rollbrücke ge-
bracht, dann angehoben und mit den Laufkatzen an 
die Versetzstelle transportirt. Die Laufkatzen besassen 
2 Axen in 1,8 m Abstand und liefen im Inneren der 
R?llwinden auf einem Gleise von 0,31 m Spurweite. 
DIe Bewegung der Laufkatzen erfolgte mit einer Kette 
ohne Ende, die beiderseits an der Katze anfasste und 
in der Brückenmitte über eine Rückkehrrolle lief. Die 
Hebung der GusstOcke wurde mit Drahtseilen be-
~irkt, die einerseits am BrÜc.kenende befestigt über 
dIe Heberolle der Laufkatze hefen und siCh anderer-
seits auf der Windetrommel der Dampfwinden auf-
wickelten. Die Aufhängung der Gusstücke an den Lauf-
wagen war derart eingerichtet, dass man den ersteren 
eine ganz bestimmte Neigung geben konnte, um das 
genaue Versetzen zu erleichtern (vergl. Abbildg. II 
und 12). Von den Kämpfern ausgehend, wurden die 
Hälften der bei den zusammengehörigen Bögen bis 
zum ScheitelstOcke gleiehmässig versetzt, dann sorg-
fältig in der senkrechten Ebene ausgerichtet, worauf 
die Vergiessung der genau eingestellten Auflagerplatten 
mit reinem Zementmörtel erfolgte. Die beiden Bögen 
wurden darauf mit hölzernen Andreaskreuzen und 
Bolzen fest gegeneinander versteift. Man berechnete 
dann, welche Entfernung die letzten Bogenstücke bei 
einer Temperatur von IO~ Cels. haben müssten und 
bemass danach die Dicke der zur genauen Herstellung 
der Länge und der Höhenlage des Bogens erforderlichen 
Keilstücke, die in verschiedenen Stärken vorräthig ge-
halten wurden. Die freiliegenden Stösse der einzelnen 
Bogenstücke wurden nunmehr mit Schraubenspindeln 
von 16 t Tragfähigkeit und 10 cm nutzbarer Hubhöhe 
unterstützt, die mit Dynamometern versehen waren, so-
dass man sie dem Gewicht des Bogens entsprechend 
(5-6 t im Scheitel, 7-8 t am Kämpfer) durch Anziehen 
belasten konnte, bis das ganze Gewicht sicher auf den 
Schrauben ruhte. Durch etwas stärkeres Anziehen 
wurden alsdann die vorher den Bogen tragenden Holz-
unterklotzungen frei gemacht, so dass sie herausgezogen 
werden konnten, während man andererseits in der Lage 
war, die Keile und Scheitelstücke einzusetzen und 
schliesslich den Bogen durch gleichmässiges Lösen der 
Schrauben auszurüsten. Während nun die Aussteifun-
gen, Vertikalen usw. des Bogenpaares eingebaut wur-
den, verschob man die Rollbrücke, demontirte die 
Stützen auf den Stromjochen und stellte sie an der 
neuen Stelle wieder auf, worauf die vorbeschriebene 
Arbeit aufs Neue begann. Von der Ausrüstung eines 
Bogenpaares bis zur Vollendung des anderen wur-
den 20 Arbeitstage gebraucht. Die Zusammensetzung 
eines Bogens ausschliesslich der mühsamen, genauen 
Aufstellung der Kämpferauflager und des Einsetzens 
der Scheitelstücke erforderte dabei nur I Tag. Mit der 
Montage der ersten BOgen wurde im November 18gB 
begonnen und am 9. Juni I~ konnte der letzte 
Bogen ausgerüstet werden. DIe Montage wurde von 
den Creuzot'schen Werken geleitet, denen auch der 
spezielle Entwurf und die AusfOhrung der Montage-
Rollbrücke und der maschinellen Einrichtung dazu 
obgelegen hatte. 
Im Jahre 1895 wurden die ersten Verhandlungen 
über den BrOckenbau geführt, im Januar IB97 die 
Ausführungs-Pläne für die GrOndung, im Juli 1897 
diejenigen für die Eisenkonstruktion wenigstens in der 
Hauptsache genehmigt. Dass es trotz der knapI> be-
messenen Zeit und trotz der Eigenartigkeit der Kon-
stru~tion,. die ganz neue, schwie~iß"e Anforderungen 
an dIe LeIstungsfähigkeit der betheIligten Werke ~.telIte, 
gelungen ist, den Bau glücklich zu Ende ·zu f~hren, 
darf mit Fug und Recht als eine hervorra!?endeL~Istung 
der entwerfenden und leitenden Ingemeure WIe der 
ausführenden Unternehmungen bezeichnet werden. -
Juristen und Techniker in der Eisenbahn-Verwaltung Oesterreichs. 
Rll;s Bayern w~rd ups gesc~rieben.: Es ist nic~t un- juridischen Vorbildung ~s der .angewandten Lebc;nsweis-
_ mteressant, In emer Zelt, da In der bayenschen heil" und besten VorbIldung" für den VerkehrsdIenst zu 
Kammer wieder einmal das Verhältniss zwischen sprechen ~inen Blick in unser Nachbarland Oesterreich 
Juristen und Ingenieuren bei den Verkehrsanstalten zur zu werfe~ weil dort Dinge vorgehen, welche den baye-
SpraChe kam und wo man sich nicht scheute, von der rischen aufs Haar ähneln. 
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Dort haben nämlich die Eisenbahn-Juristen der Re-
gierung eine Petition unterbreitet,. in. d~r so recht. de.ut-
lich zum Ausdruck kommt, dass die In Jüngster Zelt sich 
mehrenden Anzeichen der Anerkennung technischen 
Wissens und Könnens als Gefahr für den weiteren Be-
stand ererbter Vorurtheile, der Voraussetzung für die 
dominirende Stellung der Juristen auf allen Gebieten der 
Verwaltung betrachtet wird, und dass man deshalb dort 
fnr n~thig hält,. zur Offensive überzugehen. 
Die Techmker haben nun in einem Artikel der Zeit-
schri!t des österreichischen Ingenieur- und Architekten-
VereIns gegen den anmaassenden Ton dieser Petition -
in den, wie es heisst, die Herren nie verfallen wären 
wenn sie nicht von der althergebrachten bureaukratisch~ 
dünkelhaften Anschauung beherrscht wären im Techniker 
nur denjenigen zu erblicken, welcher ihne'n das Material 
für ihre "Konzepte" liefert - Stellung genommen, ohne 
jedoch der Sache selbst eine matedelle Bedeutung beizu-
messen. 
Wenn es in der Petition heisst: "Ohne die Bedeutung 
der Techniker fnr den Staatseisenbahndienst zu unter-
schätzen und ohne deren Antheil an diesem schmälern zu 
wollen usw.", so bemerkt die genannte Zeitschrift doch 
wohl mit Recht hierzu: "Nichts vermöchte so sehr zu 
kennzeichnen, wie tief die althergebrachten, heute wohl 
auch gegen. die eigen.e bessere Ueberzeugung lediglich 
als Kampfmittel künsthch gezüchteten Vorurtheile sitzen 
als diese Stelle. Es gehört ein nicht geringes Se\bstbe~ 
wusstsein und eine bemerkenswerthe Furchtlosigkeit vor 
der Möglichkeit, einer ertötenden Lächerlichkeit zu ver-
fallen, dazu, von den Erfindern und Erbauern der Bahn 
und ihrer Betriebsmittel zu sagen, man wolle ihre Be-
deutung fnr den Staatseisenbahndienst nicht unterschätzen 
und deren Antheil in diesem Dienste nicht schmälern". 
Charakteristisch für die Bescheidenheit der Herren 
sind die Forderungen, welche sie aufstellen: "Sie finden 
nur einigen Trost in der bisher von der Regierung in 
hochherzigster Weise geübten und auch für die Zukunft 
gehorsamst erbetenen Praxis, die Kompletirung des Stan-
des des k. k. Eisenbahn-Ministeriums und dessen Depen-
denzen aus den Juristen der k. k. österreichischen Staats-
bahnen zu bestreiten". 
Die Juristen verlangen aber auch die Schaffung eines 
nur Juristen umfassenden "Konzeptstatus", weil sie der 
Möglichkeit, mit den Nicht juristen, und zW!lr sowohl den 
Technikern wie den übrigen Beamten, In Wettbewerb 
treten zu müssen, entzogen werden wollen. "Sie ~üs.sen 
in einem eigenen Status vereinigt werden. D~r~elt ~Icht 
einmal auf ihrer eigentlichen Domäne, dem admmlstrattven 
Dienste, gegen den Mitbewerb anderer Staatsbahnbe-
diensteter geschützt usw." 
Als Posten, für welche juridische Vorbildung zu for-
dern wäre, gestatten sich die Juristen der k. k. öster-
reichischen Staatsbahnen folgende anzuführen: 
,,1. Die Posten der k. k. Staatsbahn-Direktoren (event. 
in Konkurrenz mit Technikern). . 
II Die Posten der administrativen Staatsbahndlrektor-
Stellv~rtreter welche bei allen k. k. Staatsbahn-Direktionen 
zu schaffen ~nd auch thatsächlich zu besetzen wären. 
III. Die Posten der Vorstände und deren Stellver-
treter bei den Abtheilungen . 
I. für Personal- und Humanitätsfonds-Angelegenhelten, 
2. für Rechts-Angelegenheiten, 
6. für den kommerziellen Dienst, 
7. für die Einnahme-Kontrolle 
und, falls nicht ein ei geIler Status für Rechnungsbeamte 
in Aussicht genommen würde, auch bei Abtheilung 
8. für den finanziellen und Rechnungsdienst. 
IV_ Die Posten der Referenten für Grundeinlösungen 
bei den k. k. Eisenbahn-Bauleitungen"_ 
Als Merkwürdigkeit möge noch nachfolgender Absatz 
hervorgehoben sein, der allerdings den Beweis liefert, 
dass ein Jurist Dinge lernt, von denen ein junger Tech-
niker sich in der Regel wohl nichts träumen lässt. 
"Als wissenschaftliches Axiom lernt der Jurist schon 
an der Hochschule: die Staatsdiener fänden den Ausgleich 
für ihre geringere Besoldung gegenüber der höheren der 
Privatangestellten unter anderem auch in der höheren 
sozialen Stellung und der Aussicht auf Ehren und Orden". 
Neiden wir den Strebern nicht. diese herrliche Aus-
sicht, aber sprechen wir aus, was dem Techniker mehr 
gilt als diese: Das ist das Bewusstsein treu erfüllter 
Pflicht im Dienste der Menschheit und der Kultur; das 
ist das Bewusstsein, durch Schaffen und Erhalten mehr 
zu leisten, als durch Nörgeln und Pfuschen in Dinge 
denen ein "administrativer Tropfen" wohl dienen mag' 
die aber durch Ströme "administrativer" Stellenjäger statt 
fruchtbar nur steril für Volk und Staat würden. -'- Ti. 
Kleinpßaster. 
miejenigen Leser d_ Bl., welche an der Ausgestaltung bar macht, dann ist dies eine erfreuliche, die Beurtheilung II!!I unserer Strassenabdeckungen Interesse haben und des Bestandes der Decke günstig beeinflussende Beobach-
die bezllglichen Veröffentlichungen der letzten Jahre tung; jedenfalls empfiehlt es sich aber wohl, auf Lieferung 
gelesen haben, dllrften von den Auslassungen des Hrn. von Steinen zu halten, welche keine oder doch nur un-
Baurath Gravenhorst in No. 54 d. BI. nicht ohne Ver- wesentliche Verjüngung nach unten zeigen. 
wundern Kenntniss genommen haben. Wird doch darin Hinsichtlich des zu Kleinpflasterungen geringer Höhe 
ausgesprochen, dass die Veröffentlichung des Unterzeichne- zu verwendenden Materials werden die härte sten Steine 
ten in No. 15, Jahrg. If!99 den Gedanken erwecken könne, den Vorzug verdienen, da solche bei ihrer geringen Höhe 
es sei mit der Einfllhrung des Kleinpflasters ein Miss- und der starren Unterlage der alten Chausseedecke unter 
griff gemacht worden. Ausser Hrn. Baurath Gravenhorst, den Pressungen und Stössen des Verkehrs dem Zer-
welchem naturgemäss der gute Ruf der von ihm einge- springen am besten zu widerstehen vermögen. 
führten Neuerung besonders am Herzen liegt, wird wohl Wo nur mittelhartes Gestein zur Verfügung steht, 
Niemand auf diesen Gedanken gekommen sein. dllrfte dem von Hrn. Landesbaurath Schaum in Vorschlag 
Wenn man aber andererseits in betracht zieht, wie leicht gebrachten und versuchsweise eingeführten "Mittelpflaster" 
Fachgenossen, welche "auf einsamer Scholle" sitzen und mit Steinen von IO-II cm Höhe der Vorzug zu geben sein; 
daher keine Gelegenheit haben, sich derartige Neuerungen auch neigt Unterzeichneter der Ansicht zu, dass allgemein 
selbst anzusehen, oder gar Kreisvorstände, Landräthe !lnd auch beim Kleinpflaster und auch bei Vorhandensein harten 
Kreisausschuss-Mitglieder, welche technische Kenntmsse Gesteins die Höhe der Steine möglichst gross zu nehmen 
überhaupt nicht besitzen, verfllhrt werden können, ohne ist, um die Dauer der Decke zu verlängern. Bei den 
Bedenken Neuerungen in gros sem Umfange einzuführen, Berliner Holzpflasterungen hat man auch vorübergehend 
obgleich die örtlichen Verhältnisse sich schliesslich als Pflaster klötze von ganz geringer Höhe verwenden zu 
nicht geeign«;t ergeben, dann ist es wohl angemessen, dass dllrfen geglaubt, aber keine guten Erfahrungen damit ge-
von akademischer Stelle das Fllr und Wider zur öffent- macht. 
lichen BesprechunJ$ gebracht wird; mehr sollte und konnte Wo hartes und mittelhartes Material zur Verfügung 
aber vom Unterzeichneten nicht beabsichtigt werden. steht sollte die Art des Verkehrs bei der Wahl des Ge-
Die Ausführungen des Hrn. Baurath Gravenhorst noch stein~ maassgebend sein, indem für schweres fuhrwerk 
mehr aber die sehr eingehenden Auslassungen de~ Hrn. hartes für Strassen mit leichterem Verkehr mittelhartes 
Landesbaurath ?chaum in Dilssel~orf ~in No. 48 und 91 Gestei~ gewählt wird. Die W~enräder mllssen !mstande 
Jahrg. If!99), zeIgen auch, dass dleJemgen Bedingungen sein, die vorspringenden Ste.lDkante~ abzusc~lelfen un? 
unter welchen sich das Kleinpflaster als wirthschaftlich dadurch eine ebene Bahn zu bilden; dies lässt Sich aber mIt 
zweifellos vortheilhaft erweist, noch keineswegs feststehen. leichtem Fuhrwerk auf hartem Gestein niemals erreichen. 
Hieran kann auch die neueste, erfreulicherweise recht Vor allem ist natllrlich hier wie bei allen Pflaster-
gllnstige Beurtheilung des Gegenstandes in No. 20 der .gattungen auf Verwe~dung eines bezüglich seiner !"färte 
Zeitschrift fllr Transportwesen und Strass~nbau durch gleichartigen Materials zu halten, was auch bel den 
Hrn. Bauinsp. Dehnhardt in Frankfurt a. Mo mchts ändern, nordischen Geschieben durch Sortiren der Steine zu er-
wei! dort geeignete Gesteinsarten z~ ~esonders billi~en reichen ist. Die Steinschläger kennen die Gesteinsarten 
Preisen zur Verfügung stehen, und weil In Städten sonstige verschiedener Härte ganz genau. Als Unterzeichneter im 
Nachtheile der ChaussirungStaub- und Schmutz bildung, vergangenen Jahre Steinschläger , welche norddeutsche 
sehr mitsprechen.' Geschiebe verarbeiteten, dieserhalb befragte, bezeichneten 
Wenn sich nach den Mittheilungen des Hrn_ Graven- sie sofort die Steinarten verschiedener Härte. Als dann 
horst ein Wackeln der Kleinpflastersteine nach erfolgter im Hinblick auf die Schwere der Fuhrwerke der betr. 
Verminderung der Höhe durch Abnutzung nicht bemerk- Strasse die Bestätigung darüber erbeten wurde, dass die 
21. Juli 1900· 3:;5 
härteren Steine doch wohl zur Decke, die m!lderen z?m 
Unterbau verwendet würden (es hande~te sich. um eme 
gewöhnliche Steinschlag-Chaussee), erklärten. die. Leute 
unverfroren, dass sie natürlich umgekehrt die milderen 
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Steine zur Deckel die härteren zum Grobschlag zurichteten, 
weil sie so "leicntere Arbeit" hätten. _ 
Was Hr. Gravenhorst bezüglich der Theerkonkret-
oder Pechmakadam-Strassen sagt, scheint auf nicht aus-
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reichend umfangreichen Beobachtungen zu beruhen. Von 
den dort erwähnten angeblich schon vor 50 Jahren ~er­
gestellten Theerkon'kretbahnen ist in weiteren Kreisen 
nichts bekannt geworden, wohl aber davon, dass neue~e 
bezügliche Versuche, z. B. in Breslau. und m 
Frankfurt a. M., befriedigende ErgebDlsse g~­
liefert haben, und dass derartige Strassen m 
England und Australien mehr und mehr Aus-
dehnung erreichen. In den Annales des travaux 
publics de Belgique 1Bgg S. 308 wird das bei-
spielsweise in Canterbury in England übliche 
Verfahren ihrer Herstellung wie folgt beschrie-
ben: Die Strassendecke wird aus 3 Schichten 
von 8, 2 und 1 cm Stärke gebildet, deren Steine 
2- 5 bezw. 1,5-2, bezw. 0,5-1 Cm Grösse haben. 
Diese Steine bezw. Brocken werden in einem 
Kes el mit Theer gemischt, wobei die unterste 
Lage H 1, die zweite 54 1 und die oberste 65 1 
auf I cbm erhält. Diese 3 Lagen werden nach 
einander auf einer 10 cm starken gewalzten 
Schotter- oder Kies· Unterlage fest gewalzt. E.s 
wird sich empfehlen, dem Theer eine Bei-
mischung von Pech zu geben. 
Unterzeichneter bofft, dass Hr. Brth. Graven-
horst au den vorstebenden Zeilen die Ueber-
zeugun~ gewonnen haben wird, dass von 
einem grundsätzhchen Ablehnen des Gedankens der 
Kleinpflasterung bei dem Unterzeichneten nicht die Rede 
sein kann, ebensowenig, wie hinsichtlich der vielbehan-
delten Frage der Gleisanlagen in Landstrassen. Sorg-
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liche, auf wissenschaftl!cher Grundlage geführte Beob- neten mit dem Scherzworte trösten: "Gott weiss zwar a~htungen können allem z.u .etn~r KlarsteIlung solcher viel doch mehr weiss der Professor, und wenn Gott alles 
Dmge JÜhren. Und wenn dIe tnmltten der Praxis stehen- wei;s, der weiss doch alles besser." Die in diesen Worten 
den Herren Fachgenossen darübe~ die Nase r~mpfen, 
dass auch ein Nichtzllnftiger 11 mItzusprechen sich. er-
laubt, so möge; sie sich inbezug auf den Unterzelch-
:oll. Juli T900· 
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liegende Abweisung der IITheoretikerl1 wird gern in den 
Kauf genommen, wenD: nur durch ihr Dareinreden der 
Sache genützt worden 1St. - E. Dietrich. 
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Vermischtes. 
Zur Schulbankfrage. In meiner Mittheilung über die 
neue Zahn'sche S chulbank in No. 18 d. BI. ist auf die 
Wichtigkeit bequemer ) gründliche~ Fuss.boden-Reinig.ung 
in den Schulzimmern und darauf hlDgewlesen, dass dIese 
zuerst bei der Rettig'schen Schulbank berücksichtigt und 
durch Umlegen der Bänke erreicht ist. In einer in No. 37 
d. BI. anknüpfenden Besprechung wird der von mir der 
Zahn'schen Banknachgerühmte VorzugbemängeltunterAu[-
stellung theils unrichtiger, theils belangloser Behauptungen 
und Berechnungen welche nicht stillschweigend übergangen 
werden können. 'Es liegt dabei selbstverständlich jede 
Voreingenommenheit und die Absicht fern, der Rettig'-
sehen Bank die Verbreitung schmälern zu wollen. Es 
sollte nur der jedenfalls neue und überraschende Gedanke, 
welcher der Zahn'schen Bankform zugrunde liegt, weiteren 
Kreisen bekannt gegeben werden, wobei sogar schon be-
merkt ist, dass Bemängelungen nicht ausbleiben werden. 
Allein diese müssen doch anders, als geschehen, begrün-
det werden, wenn sie nicht einen falschen S chein er-
wecken sollen. 
kann darüber, wie scbon bemerkt erst eine längere Er-f~hTung sicheren Anhalt gewähren'. Uebrigens ist. bereits 
ewe ~nord~ung :vorhanden, bei welcher gegen dIe Halt-
barkeit gewIss mehts eingewendet werden kann. Jeden-
falls erfordern beide Anordnungen selbstredend weder 
g~össere Gangbreiten, als andere Bankformen, noch grössere 
TIefe und grössere Höhe der Schulzimmer. -
Ich habe am Schlusse meiner Mittheilung selbst an-
geführt, es komme darauf an, wie sich die neue Bankform 
im Gebrauch bewähren würde; eine einmalige Besichtigung 
kann ein icheres Urtheil freilich nicht gewähren. Sollte 
beim längeren Gebrauch der Bank im neuen Realschul-
Gebäude in Pankow das Ergebniss nicht so günstig sein, 
wie erwartet, so wird eine entsprechende Bekanntgebung 
von berufener Stelle wohl nicht ausbleiben und dies viel-
leicht zur Verbesserung der an sich anerkennenswerthen 
Anordnung führen, wie dies zumtheil bereits geschehen 
ist. Die bIo theoretische n Bemängelungen in No. 37 aber 
können als stichhaltig nicht anerkannt werden. 
Zunächst stellt die in der Zeichnung zufällig ange-
gebene Gangbreite von 60 cm keineswegs ein Mindest-
maass dar. Wenn in den S chulzimmern mit festen mehr-
sitzigen Schulbänken, die stets mit Füssen und vielfach 
auch mit durchgehenden S chwellen versehen sind, bei 
Gangbreiten von -l0 -So cm bisher die Bodenreinigung er-
möglicht wurde, so muss dies umsomehr bei einer zwei-
sitzigen Bank ohne Füsse und Schwellen der Fall sein. 
Im übrigen sollten namentlich die Mittelgänge bei festen 
zweisitzigen Bänken nicht unter So cm breit gemacht wer-
den, um ein gleichzeitiges Aufstehen und Austreten zweier 
benachbarter Schüler in den Gang möglich zu machen. 
Von dem Nachtheil in hygienischer Beziehung, dass die 
Schüler bei breiteren Gängen weiter vom Licht abrücken, 
kann also gar keine Rede sein. Dieser Gesi chtspunkt 
kommt umso weniger in betracht, als man es fast immer mit 
fertigen Gebäuden zu thun hat, wenn über Anordnung und 
Form der Schulbänke nähere Bestimmung getroffen wird. 
In der Grundriss-Zei chnung in No. 18 sind in dem 
6,4 m breiten Zimmer 3 Bänke in einer Reihe angeordnet. 
In der Schrift: "Neue Schulbank von Rettig" stehen in 
einem 7,2 m breiten Zimmer 4 Bänke nebeneinander. Wo 
ist also der grössere NachtheIl inbezug auf die entferntest 
vom Fenster sitzenden Schüler? Und wie können die 
Abmessungen von 6 und 9 m als normal für einen Schul-
saal herangezogen werden, zum Nachweise, dass sich die 
Kosten desselben bei Anwendung der Zahn'schen Bank 
um 15°O M. und für diese selbst von 20 auf 70 M. erhöhen? 
Das Verfehlte der Beweisführung liegt wohl für Jeden so 
auf der Hand, dass weitere Worte überflÜssig sind. 
Dass die Bodenreinigung bei der Rettig'schen Bank 
noch bequemer ist, als bei der Zahn'schen, nachdem die 
Bänke umgelegt sind l mag zugegeben werden, aber 
das Umlegen und Wiederaufrichten ist auch eine Arbeit. 
Irrthümlich soU meine Annahme sein, dass zum Um-
legen un~ nach dem Aufrichter1 der Bänke ein "Auslösen 
und Festmachen der Schrauben an den Fusscharnieren" 
nöthig seI. Nach der Rettig'schen Schrift haben bekannt-
lich die Bänke an der einer1 Seite am Boden befestigte 
Scharniere, in denen sich der Drehpunkt beim Umlegen 
befindet. Auf der anderen Seite sind die Querhölzer der 
F!lsse so gegense!tig aneinander gestossen, dass je~e ~ank 
die folgende beIm Anheben festhält zu dem nehtlgen 
Z.weck, etwaigen. Unfug der SchUler zu verhindern. Nur 
dte erste Bank Ist beweglich und daher durch Fuss-
schrauben am Boden befestigt, die jedesmal durch 
S~hlüssel gelöst und wieder fest angezogen werden müssen. 
Em Irrthum meinerseits liegt also nicht vor. 
J?ass der Fussrost an der Rettig'schen Bank manches 
für sl<:::h hat, mag nicht bezweifelt werden, dass er aber d~n Em- und Austritt der Schüler erleichtern soll wird mch~ überall als zutreffend anerkannt werden ~benso :~, dass das Fehlen desselb-en zu häufigen Erkältungen Ze~ ,ch~ler Veranlassung geben soll. Die Haltbarkeit der 
a n sc en Bank mag einstweilen bezweifelt werden; doch 
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No. 58. 
Die Einweihung der Lingese-Thalsperre bei Marien-
haide (Wupp.e~thal), welche a!TI 4. d. Mts. in Gegenwart 
des Hrn. MImsters von Rhembaben sowie zahlreicher 
an~erer V ~rtret.er ?er Regie~ung und der betheiligten Ge-
memden m feierlicher Welse stattfand, bildet für das 
Wupperthal den Abschluss bedeutender für die Weiter-
ent-.yicklung .sei~er Industrie und auch in hygienischer 
Beziehung wichtiger ~rbeitel'!' Die aufgrund des Zwangs-
gesetzes vom 19. Mal 1891 Im November 18g5 gebildete 
Wupperthalsperren·Genossenschaft hatte sich die Aufgabe 
gestellt, den Wasserabfluss der Wupper und ihrer Zu-
fl~sse durch Anlage von Thaisperren so zu regeln, dass 
dIe früher unbenutzt, z. Th. mit Schaden abfliessenden 
Hochwasser für die 8 wasserarmen Monate derart aufge-
speichert werden, dass den betheiligten industriellen An-
lagen stets das erforderliche Betriebswasser in ausreichen-
der Menge zur Verfügung steht und dass der bisher stark 
verunreinigten Wupper auch bei den niedrigsten Wasser-
ständen genügende Wassermengen zugeführt werden, um 
das für die hochentwickelte Textilindustrie namentlich in 
Barmen und Elberfeld erforderliche Wasser zu Wasch· 
und sonstigen Fabrikationszwecken aus dem Flusse ent-
nehmen zu können. 
Diese Arbeiten wurden eingeleitet durch den Bau der 
Beverthalsperre bei Hückeswagen, zu welcher im August 
r8g6 der Grundstein gelegt wurde, während die Anlage, 
mit welcher über 3 Millionen cbm Wasser eines 22 qkm 
grossen Niederschlags- Gebietes aufgespeichert werden, 
am 8. Oktober 18gB ihrer Bestimmung übergeben wurde 
(vgl. Dtsche. Bauztg. 1&)8, S. 543). Diese Thalsperre be-
sitzt eine nach einem Halbmesser von 250 m gekrümmte 
Staumauer von 25 m Gesammthöhe und 240 m Länge. Ihre 
Stärke beträgt an der Sohle rd. 17 m, in der Krone ohne 
die Auskragungen 3,5 m ; die Stauhöhe stellt sich auf 16 m. 
Die Kosten der Mauer mit allen Nebenanlagen, . welche 
etwa 30000 cbm Mauerwerk (Grauwacke) enthält, betrugen 
777 600 M., d. s. 27 Pf. für 1 cbm gestautes Wasser. Die 
Sperre schliesst einen zweiarmigen See von 2,3 km Länge 
und 60 ha Oberfläche ab. Die Gesammtkosten dieser Thal-
sperre mit Grunderwerb beliefen sich auf etwa 1,8 Mill. M. 
. Eine zweite kleinere Thalsperre mit nur 750000 cbm 
Wassermenge sollte sodann im Brucher Thale ausgeführt 
werden. Man gab diesen Plan jedoch zugunsten der 
Lingese-Thalsperre auf, welche 2,6 Mil\. cbm aufspeichert 
bei einer Stauhöhe von 18,5 m. Die nach einem Halb-
messer von 200 m gekrümmte Mauer, welche ein Nieder-
schlagsgebiet von 15 qkm abschliesst, hat eine Gesammt-
Kronenbreite von 4,65 m, eine untere Stärke von 17,6 m. 
Die Kosten der Maurerarbeiten haben etwa 416000 M. 
betragen, die Gesammtkosten der Anlage 2,4 Mill. M. Die 
Mittel für Betrieb, Verzinsung, Tilgung werden derart 
aufgebracht, dass Elberfeld und Barmen jährl. 25000 M. 
tragen (für die Beverthalsperre 10 000 M.), während der 
Rest von den übrigen Interessenten nach Maassgabe ihres 
Nutzens zu zahlen ist. 
Als Ergänzung der Lingese-Thalsperre dienen noch 
drei Ausgleichsweiher in Buchenhofen bei Elberfeld, in 
Beyenburg und Dahlhausen mit zusammen 165000 cbm 
Fassungskraft, welche zum Ausgleich der täglichen Schwan-
kungen dienen und es ermöglichen, den einzelnen, weit 
auseinander gelegenen Betrieben gleichzeitig das nöthige 
Wasser zuzuführen_ Insgesammt entnehmen etwa 130 Be-
triebe ihr Wasser aus den Stauanlagen des Wupperthales, 
während selbst in wasserärmster Zeit der Wupper das 
6 bis 7 fache ihres früheren Niedrigwassers zufliesst. 
Planung und Oberleitung der Ausführung lag für 
die sämmtlichen Stauanlagen des Wupperthales in der 
Hand des Geh. Reg.·Rths. Prof. In tze-Aachen. -
Ehrung an Techniker. Geh. Reg.-Rth. Prof. Otto Mohr 
in Dresden, dem bedeutendsten unter den lebenden För-
derern der technischen Mechanik, ist von der technischen 
Hochschule zu Hannover die Würde eines '!loftor.Sn. 
genteur~ Ehre~ halber verliehen wordc:n. Den äusse-
ren Anlass zu dIeser Ehrung gab der mit Ende dieses 
Semesters stattfindende Rücktritt dieses hervorragenden 
Lehrers in den Ruhestand. 
Geboren den 8. Oktober 1835 zu Wesselburen in Hol-
stein, erhielt Mohr seine Ausbildung als Bau-Ingenieur an 
der technischen Hochschule Hannover, trat dann in den 
Staatsdienst des vormaligen Königreichs Hannover und 
veröffentlichte 1860 als 25jähriger Ingenieur-Assistent in 
Lüneburg, seine er~te Forscherarbeit über die Berechnung 
der durchgehenden Träger, welche den bisher gänzlich 
vernachlässigten Einfluss der verschiedenen Höhenlagen 
der Stützpunkte ziffernmässig nachwies und für die Sicher-
heit unserer Brücken- und Hausbauten von grösster Be-
deutung geworden ist. Nachdem er als Fru~ht seiner 
Thätigkeit bei den oldenburgischen Bahnbauten eme werth-
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volle Arbeit über Erdförderung veröffentlicht hatte, folgte 
er 1867 einem Rufe an die technische H?chschule Stu~t­
gart, mit einem Lehrauftrag ~ber techmsche Mechamk, 
Trassiren und Erdbau; 1873 gmg er nach Dresden un? 
lehrte dort zuerst Eisenbahnbau und Wasserbau, seit 
18g4 technische Mechanik. Mehre verlockende Rufe ~ach 
anderen grösseren Hochschulen lehnte er al;> und wlrk~e 
in Dresden bis heute ebenso anregend, wie vorher m 
Stuttgart, an beiden Orten begeisterte Schüler heran-
ziehend. . F h Mohr's Hauptverdienst liegt aber in semen . or~c un-
gen auf dem Gebiete der technischen ~ech~mk, msbe-
sondere der graphischen Statik und Fest!gk~ltslehre, für 
die er bahnbrechend gewirkt hat. Es sei. hier nur ku~z 
erinnert an seine zwei einflussreichsten Leistungen: 1. die 
Darstellung der elastischen Linie alsSeilkurve .. wo?urch 
er im Jahre 1868 die graphische Statik zu der Ihr biS ?a-
hin fehlenden Selbständigkeit führte, sodann 2. an seme 
Anwendung des Prinzips der virtuellen Verrückul'!gen zur 
Berechnung der statisch unbestimmten Stabwerke Im Ja~re 
1874175, wodurch Mohr ungeahnte Vereinfachungen erzielt 
und sichere Wege zur Berechnung bisher schwer zu behan-
delnder Aufgaben der Fachwerkstheorie in allgemeinster 
Weise gezeigt hat. Die Fülle des Neuen in dieser Ar~eit 
war so gross, dass sie trotz ihrer klaren und klaSSisch 
einfachen Darstellungsweise zunächst nicht genügend be-
achtet und verwerthet wurde. Es bedurfte erst einer 
Reihe von anderen Forscherarbeiten, um die Allgemein-
giltigkeit und leichte Anwendbarkeit des. Mohr'schen. Ve~­
fahrens ins rechte Licht zu setzen. Die Selbständigkeit 
seiner Forschungen vertheidigte Mohr im Civil-Ingenieur 
1885 S. 2&), wo er die Arbeiten seiner Vorgänger besprach 
una zugleich neue Anwendungen auch auf vollwandige 
Träger zeigte. 
Es würde zu weit führen, alle übrigen höchst einfluss-
reichen Arbeiten Mohrs hier zu besprechen; sie sind 
leider nicht bequem zugänglich, da sie theils in der Zeit-
schrift des Arch.- u. Ing.-V. Hannover 1860-1883, theils 
im Civil-Ingenieur 1875-1&)6, und nach der Vereinigung 
dieser beiden Blätter zur Zeitschrift für Architektur- und In-
genieurwesen theils in dieser, theils in der Zeitschrift des Ver-
eins deutscher Ingenieure veröffentlicht sind. Leider hat sich 
Mohr trotz vielen Drängens seiner Schüler nicht entschliessen 
können, seine Vorträge über technische Mechanik selbst 
herauszugeben. Der bescheidene Mann lehnte dies stets 
ab mit .dem Bemerken, dass er noch lange nicht fertig 
sei; er erlaubte aber dem Stuttgarter akademischen Inge-
nieur-Verein eine Bearbeitung seiner dortigen VortrAge 
die. in dc:n Jahre~ 1875/76 in autographirten Heften er~ 
s~hlenen 1st und Viel Anerkennung gefunden hat, obgleich 
sie natürlich seine späteren bahnbrechenden Arbeiten nicht 
enthalten konnte. Es sei daher an dieser Stelle dem Wunsche 
Ausdruck gegeben, dass Mohr die nun gewonnene Musse 
benutzen möge, um seine bisher erschienenen 33 Arbeiten 
aus den verschiedensten Gebieten der technischen Wissen-
schaften in einem Sammelwerk herauszugeben, und dass 
dem hochverdientenManne noch ein langer,schönerLebens-
abend beschieden sein möge, der die technische Wissen-
schaft dann sicher mit noch mancher Frucht seines schöpfe-
rischen Geistes bereichern wird. - Lg. 
Der Neubau des I. chemischen Institutes der Universität 
Berlin, nach den Entwürfen des Hrn. Geh. Ob.-Brth. Thür 
durch Hrn. Landbauinsp. G u th mit einem Kostenaufwande 
von 1650000 M. ausgeführt, ist vor wenigen Tagen in 
feierlicher Weise seiner Bestimmung übergeben worden. 
Das einen Flächenraum von rd. 10000 qm bedeckende Ge-
bäude besteht aus einem dreistöckigen Mittelbau mit zwei 
Seitenflügeln und einem Anbau, in .dem sich d~r grc;>sse, 
500 Sitzplätze zählende ~örsaal bc:flnde!. Zwei weitere 
Hörsäle zu 100 bezw. 34 Sitzplätzen hegen Im Hauptg.ebäude. 
Die. allgemeine Anordnung ist so getroffen, dass Im Erd-
geschoss neben Werkstätten,.Maschi~enräumen ~nd M~ga­
zinen die Arbeitsräume für die chemischen SpezIalgebiete, 
wie Photochemie Thermochemie, Elektrochemie, Gährungs-
chemie, Metalluriie. usw. un,tergebrach.t sind, während si~h 
im Mittelgeschoss dl~ orgamsc.he und I!TI Obergeschoss die 
anorganische Abthell~ng beflUden;. die letzter~ hat 1.44, 
die organische Abtheilung 96 Arbeltsplät~e. Die Arbeits-
plätze liegen in 5,2. m hohen Sä~en von Je 270 ~m Boden-
fläche' in jedem dieser Säle smd 12 Doppelusche von 
3.2 m Länge aufgestellt. Für die Dozenten sind 4 Labo-
ratorien vorgesehen, ausserdem sind zahlreiche Neben-
räume vorhanden. Jeder Arbeitstisch hat Anschluss an 
die Wasser-, Gas-, Elektrizitäts- und Vakuumleitung. Die 
Beleuchtung der allgemeinen Arbeitsräume geschieht durch 
Gasglühlicht, die der Hörsäle und der feuergefährlichen 
Räume durch elekirisches Licht. Durch das ganze Haus 
führt eine Arbeitsdampfleitung, die elektrische Kraft wird 
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Personal-Nachrichten. von den Berliner Elektrizitätswerken geliefert. Zum Be-
triebe der Maschinen und gr.ossen Apparate stehen 10 Elek-
tromotoren von zusammen 36 Pferde kräften zur Verfügun~, 
ausserdem sind noch etwa 100 elektrische Anschlüsse für 
kleine Motoren vorgesehen. Mittels Transformatoren 
können Ströme von 900 Ampere erzeugt werden. Elek-
trische Ventilatoren erneuern allstündlich 3-5 mal die 
Luft in den Hör- und Arbeitssälen. Die Heizung ist eine 
Niederdruck-Dampfheizung. -
Dell:tsches R.elc:h. Den Postbauinsp. fH n g in Köln, Wo hl-
b r ü c k 10 Schwenn I. M. und 0 e r tel in Dnsseldorf ist der Cha-
Takter als Brth. mit ,dem persönL Range der Rilthe IV. Kl verliehen. 
. Der Garn:-~aulnsp. Lu b 0 w s k ~ in LeipLig II ist altS dem 
D,enste der M,htilrverwaltg. ausgeschIeden und der Garn .. Bauinsp. 
Roh d e wal d in Leipzig lU mit der Leitung des Baukr. Il beauftr. 
~aden. per Zentr.-Insp.,. Masch.-lnsp. C 0 u r tin ist unter 
VerleIh. des T,!. Brth. z. Kolleglal-Mltg\. bei d Gen.-Dir. der Staats-
eisenb. ernannt. 
Ein neues Kanzleigeblhlde des kgl. Steuerkollegiums In 
Stuttgart, mit einem Aufwande von 900 000 M. einschl. der 
inneren Ausstattung nach den Entwürfen des Hrn. Brth. 
Beger in den Formen des Barockstiles errichtet, ist in 
diesen Tagen' seiner Bestimmung übergeben worden. Das. 
an der Ecke der Linden- und Schlosstrasse gelegene Ge-
bäude besteht aus zwei Theilen mit getrennten Eingängen; 
der eine Theil enthält die Abtheilungen für Zölle, direkte 
und indirekte Steuern, der andere die Räume für das 
Hauptsteueramt und Säle zum Unterricht und zur Prüfung 
der Kandidaten des höheren und niederen Finanzdienstes. 
Das Gebäude zählt 7 ausgebaute Stockwerke. Die Fassa-
den sind in weissem, Freudensteiner und Knittlinger Sand-
stein . erstellt; die Decken bestehen aus Schlacken beton 
zwischen eisernen Trägern. Die Fussböden bestehen in 
den Korridoren aus Terrazzo mit Linoleumeinlagen auf 
Torgamentestrich, in den Diensträumen aus buchenen und 
eichenen Riemen .. Die zur Aufnahme der Akten dienen-
den Räume des Untergeschosses werden dadurch vor 
Feuchtigkeit geschützt, dass Wände und Böden mit ein,em 
Gemisch von Asphalt und Theer isolirt wurden. Das Ge-
bäude hat Niederdruck-Dampfheizung, elektrische und Gas-
glühlicht - Beleuchtung und einen elektrisch betriebenen 
Personen- und Aktenaufzug. Dem Architekten standen 
bei der Bauausführung zur Seite die Hrn. Reg.-Bmstr. 
Heess, Bauinsp. Kempter und Bauamtswerkmeister 
Negele. -
Ueber die Zunahme der Blitzgefahr enthält die "M. A. Z." 
eine bemerkenswerthe Mittheilung. Thatsache ist, dass 
mit jedem Jahr die Zahl der gemeldeten Blitzschläge zu-
nimmt; man könnte nun glauben, dass nicht an sich mehr 
BlitzschlAge jetzt vorkommen als früher, sondern dass die 
stetig wachsenden Telegraphen-Verbindungen heute mehr 
Blitzschläge zur allgemeinen Kenntniss bringen, während 
früher eine grössere Zahl derselben weiteren Kreisen un-
bekannt blieb. Aber diese Annahme trifft nicht zu. Der 
Leiter des preuss. meteorologischen Amtes, Geh. Rath 
v. Bezold, beschäftigt sich seit einer Reihe von Jahren 
mit einer Statistik der Blitzgefahr und hat sich dabei vor-
nehmlich auf die in Bayern gemachten Erfahrungen ge-
stützt. Bayern ist zu solchen Beobachtungen darum am 
meisten geeignet, weil hier die obligatorische Versiche-
rung der Gebäude gegen Feuersgefahr die älteste in 
Deutschland ist und damit auch der Blitzschaden-Statistik 
die langjährige Unterlage gewährt. Es hat sich nun heraus-
gestellt, dass in den letzten Jahren die Blitzgefahr ganz 
ausserordentlich gestiegen ist, sich nahezu versechsfacht 
hat. Sowohl die Zahl der Tage, an denen Gewitter vor-
kommen, ist grösser geworden, als auch die Zahl der bei 
eiilem Gewitter vorkommenden Schaden stiftenden Blitz-
schläge. Die Ursache dieser Erscheinung hat sich noch 
nicht feststellen lassen; wahrscheinlich ist ein Zusammen· 
hang mit Vorgängen, die sich auf der Sonne abspielen, 
vorhanden. -
Ein Internationaler kunsthistorischer Kongress findet 
in den Tagen des 16. bis 19. September 1900 in Lübeck 
statt. Aus der Reihe der Vorträge, die sich in der Haupt-
sache mit dem Gebiete der Malerei beschäftigen,sei ein 
Vortrag über "die Ansätze zu mittelalterlicher Backstein-
Baukunst und ihre Beziehungen zu einander" von Privat-
Dozent Stiehl hervorgehoben. Die Besichtigungen er-
strecken sich auf die Kunstwerke und Kunstdenkmäler 
Lübecks, auf Travemünde, Wismar, Doberan usw. -
Preisbewerbungen: 
Einen Wettbewerb zur Erlangung eines Entwurfes für 
ein Plakat der Internationalen Ausstellung für Feuerschutz 
und Feuerrettungswesen Berlin 1901 erlässt der geschäfts-
führende Ausschuss mit Frist zum 15. Okt. d. J. Es ge-
langen unter allen Umständen 3 Preise von 1000, 500 rind 
250 M. zur Vertheilung. Im Preisgericht überwiegt weit-
aus das Laienelement. -
Wettbewerb betr.Eisenbahn- und Hafenanlagen In Bergen 
(Norwegen). In das Preisgericht ist als Vertreter für die 
Theil!1ehmer des Wettbewerbes aus Deutschland Hr.Ob.-
Baudir. Rehder in Lübeck berufen worden. -
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Der Postbrtb. Z i In m e r man n in Dortmund ist auf die Post-
brtbs.-Stelle in Karlsruhe berufen. 
Der Reg.-Bmstr. D ra c h in Freiburg ist zur Rbelnbauinsp 
Mannheim mit dem Wohnsitz in Eberbach versetzt. • 
Bremen. Der Bmstr. G ü n t her in Hamburg ist z. Bmstr. 
bei der Baudir. in Bremen ernannt. 
Preussen. Dem Geh. Mar.·Brth. u. Schiffbaudir. Ja e ger ist 
der Rothe Adler-Orden IIl. Kl. mit der Schleife, dem Mar.-Schiff-
bauinsp. Go eck e, dem Garn.-Bauinsp. Rah m I 0 w in Graudenz 
und dem Kr.- Bauinsp. He i sein Tilsit ist der Rothe Adler-Orden 
IV. KI., dem Geh. Ob.-Brth. A p P e I i u s in Berlin der kgL Kronen-
Orden 11. KI. und dem Mar.·Ob.-Brth. und Hafenbaudir. B ren 11 eck e 
ist der kgl. Kronen·Orden lll. KL verliehen. 
Der Reg.-Bmstr. Rat h kein Bromberg ist z. Wasserbauinsp , 
die Reg.-Bfhr. Otto Hof f man n aus Hayna u. Wilh. Nie man n 
aus Langenweddingen (Eisenbfch.), - Arch. A die raus Breslau 
u. Gg. Lilge aus Magdeburg (Masch.-Bfch.) ~ind zu Reg.-Bmstrn. 
ernannt. 
Dem Eisenb.-Bauinsp. Jak 0 b s in Rastatt und dem Reg.-
Bmstr. Wal d s c h m i d t in Schlawe ist die nachges. Entlassung 
aus dem Staatsdienste ertheilt. 
Sachsen. Der Reg.-Rath Bar t hol d ist z. ersten Rath und 
der Brandversich.·Ob.·lnsp. W i li s c h in Dresden, mit dem Tit. 
Reg.·Rath, z. dritten Rath bei der Brandversich.·Kammer ernannt. 
Württemberg. Dem preuss. Geh. Brth. Kir s t e n in Breslau 
ist das Ritterkreuz des Ordens der Wnrttemb. Krone und dem 
Abth.-Ing. Ha r t man n in Aalen der Titel und Rang eines Eisenb.-
Bauinsp. verliehen. 
Brief- und Fragekasten. 
Hm. Fr. W. In Oschersleben. Entwnrfe zu Bismarcksäulen 
finden Sie in dem bez. Hefte der .Deutschen Konkurrenzen", Ver-
lag von Seemann & Co. in Leipzig. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zur Anfrage in No. 53. a) Zeichentische mit eisernem Unter-
gestell sind im allgemeinen nicht praktisch; in Schmiedeisen theuer 
und gefährliche Kanten; Gusseisen giebt bei Ortsverladerungen 
(Reinigung der Dielen·usw.) leicht Bruch.. . . :. 
b) Der Unterzeichnete wird vorausslchthch 10 ~ächster. Zelt 
derartige Modelle fn~ die eigene A~stalt u.nter p.ersönhcher Le,~ung 
anfertigen lassen. D,e Herstellung Je zweier gleicher Stncke. wurde 
die Kosten des einzelnen herabmindern und wäre der UnterzeIchnete 
bereit. diesbezOglieh weiter zu unterhandeln. 
c) Der Unterzeichnete. verfuhr bei ~nlage de~ ~am~lung der-
art: Anlage eines Verzeichmsses der nöthlgen Matenahen 10 systema-
tischer Folge' gelegentlich der Besichtigungen wurden dIe Baufnhrer 
um Ueberlas~uug wünschenswertber Baustoffe - stets mit Erfolg 
_ ersucht· auch briefliche Ansuchen an Produzenten um Ueber-
lassung ge~igneter Stücke, wobei nur die Frachtspesen inbetracht 
kommen, waren in den meisten Fällen von Erfolg. 
td) Aufgrund der Preisliste eines guten Werkzeug.Geschäftes 
unmittelbar bestellen. 
e) Lichtpaus-Apparate von Schleicher & Sc hüll in Düren. An 
unserer Anstalt sind: ein Apparat für drei Formate a 34 X:n cm 
und ein solcher auf fahrbarem Gestell fnr acht Formate im Ge-
brauch. Dieselben wurden von einem Tischler hier erzeugt und 
sind seit JI Jahren in stetem Gebrauch. Hierzu:a Blechtassen von 
entsprechender Grösse - Tassen aus Zinkblech mit Firnissanstrich 
auf Bretterboden. 
Negativ-Blaupausen benöthigen die knrzeste Belichtungsdaaer, 
es sind die Papiere hierzu am billigsten j die Schnler müssen jedoch auch das Verfahren: weisser Grund mit schwarzen Linien, 
üben, da solche Kopien von vielen Baupolizei-Behörden fOr Ein-
gaben verlangt werden j hierzu Papier ohne Säurebad , da sonst 
das Papier bei nicht genngendem Auswaschen bald brüchig wird 
und zerfAllt. 
~ f) Schallsichere Decken: Fehlträme mit 2 cm starken Gipsdielen 
als Plafond-Verschaalung, Sturzträme mit auf Latten eingeschobenen 
Katz'schen Spreutafeln, darauf 10 cm starke Kieslage und beliebiger 
Fussboden. Konstruktionshöhe bis 6 m, Spannweite etwa 50 cm. 
g) Fussboden aus 5 cm starken Dielen am besten; aUe anderen 
haben Unzukömmlichkeiten und sind nicht fusswarm. . . 
Professor Kr i e s ehe -SaraJevo. 
Anfragen an den Leserkreis. 
Wie haben sieb die seit etwa 10 Jahren auf dem Ba~markte 
aufgetretenen Mag n e s i t P I a tt e n für die ihnen zugeschneb.enen 
Zwecke im Aeusseren und Inneren bewährt? Ist der V.mfang Ihrer 
Anwendung ein solcher, dass sieb eine Herstellung Im. Grossen 
lohnt? D. 10 B. 
Inhalt: Die Architektur auf der Pariser Wdtausstellung des Jahres 
19"0. IV. - Da. Ingenieurwesen auf der Pans~r Welta~sstellung des Jahres 
19"0. I. (Schluss). _ Juristen und Technilr.er In der Elsenbahn·Verwallung 
Oesterreichs. _ Kleinpflaster. - VermIschtes. - PreIsbewerbungen. -
Personal-Nachrichten. _ Brief- und Fragekac.s_te_n_. ____ _ 
Hierzu eine Bildbeilage: Die Bracke Alexander's III. 
in Paris. 
Kommissionsverlag von Ernst T 0 e c h e, Berlin. Fnr die Redaktion ver-
Ultwortl. K.E. O. Fritach, Berlin. Druclr. von Wilh. Greve, Berlin SW . 
No. 58. 
DEUTSCHE BAUZEITUNG. 
XXXIV. Jahrgang No. 59. Berlin, den 25· Juli 1900. 
Das Leopoldi-SchlOssl in München. 
Das Asam-Haus in Maria-Einsiedel bei München. 
Grundriss des Leopoldi-
vom SchlOss1's 
Erd geschoss in Mnnchen. 
Zwei vergessene, dem Untergange 
verfallene Bauten der Barockzeit 
in München. 
Von Hugo SteHen, Architekt in München. 
On einer Stadt, welche so ausser-ordentlich arm an profanen Kunst-und Baudenkmälern ist und in der 
man im vorigen und in diesem Jahrhu.n-
dert arg an mittelalterlichen und Renal~­
sancebauten aufgeräumt hat, müssten die 
kunstsinnige Bevölkerung, Staat und 
Stadtgemeinde alles aufbieten, um die 
letzten Reste einiger interessanter Bau-
ten zu erhalten, die, wenn auch nicht 
von hervorragender künstlerischer Be-
deutung, so doch durch ihre einfache, 
originelle Anlage werth gewesen wären, 
der Nachwelt erhalten zu bleiben. Eine 
solche Anlage ist das in nebenstehender 
Abbildung wiedergegebene "Leopoldi-
schlössl", wie es im Volksmunde heisst. 
Zwar haben sich in München eine An-
zahl Fassaden aus der Zeit Cuvilli~s er-
halten, aber an malerischen Gebäuden 
sind ausser den Schlössern und Kirchen 
fast nur noch die beiden hier beschrie-
benen Gebäude, welche ob ihrer eigen-
artig lieblichen Bauart ein gewisses Inter-
esse erwecken, erhalten geblieben. An 
das Leopoldischlösschen hat man nun 
kürzlich die Axt gelegt, ohne dass von 
maassgebender Seite etwas zur Erhal-
tung gethan worden wäre. Und doch 
giebt es noch einzelne Städte, deren 
Bewohner und Magistrat alles daran-
setzen, um der Väter Werke vor dem 
Untergange zu retten. Eine solche Stadt 
ist Lübeck, wo der Verfasser dieser Mit-
theilungen erst kürzlich verweilte. Da-
se!bst hatte ein Apotheker die Absicht, 
semen Laden zu veqvössern und wollte 
zu diesem Zwecke sem schönes altes, mit 
originellem Giebel bekröntes Haus ab-
brechen lassen .. Wie ein Mann stand aber 
da die Bevölkerung auf und in der Lii-
becker Zeitung erschien ein Aufruf nam-
hafter Personen, welcher den Zweck 
hatte, durch Geldbeiträge das Haus vor 
dem Untergange zu retten. Diese Be-
mühungen der Kunstfreunde sollen auch 
von Erfolg gewesen sein. 
"Magnam, puto, laudem sibimet 
civitatem parare 
Aestimando patres ac instituta 
patrum." 
Da nun ohne Gnade über das Leo-
poldi-Schlösschen das Todesurtheil ver-
hängt ist, halte ich es für angemessen, 
diesem idyllischen Gebäude einen Nach-
ruf zu widmen. Umschlossen von nüch-
ternen Miethskasernen der letzten Jahr-
zehnte, liegt dieses .reiz.ende Schlöss-
chen etwas erhöht, lDmtUen der Hof-
räume des Häuservierecks zwischen 
Müller- und Blumenstrasse, wie ein Mär-
chen aus alter Zeit da. Von der Müller-
strasse aus erblickt man durch eine 
Häuserspalte die Rückseite des Schlöss-
chens, umgeben von alten Bäumen, aus 
denen das Giebelleld mit seinem schwarz 
gewordenen Schindeldach und reiz-
vollen Aufbau hervorlugt. Angelockt 
durch diese fremdartige Erscheinung, 
gehen wir herum nach der Blumen-
strasse durch den nüchternen Haus-
gang des Hauses No. 4 hindurch und 
betrachten dort das reizende Schlöss-
chen von der anderen Seite. Wie selt-
sam aber berühren uns hier die Kon-
traste I Inmitten der mehr als nüchter-
nen Hoffassaden des Häuserblockes er-
hob sich, bis jetzt allem Trotz bietend, 
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das malerische Schlösschen, von wildem Gesträuch um-
geben, auf einem kleinen Hügel und eine anmuthige kleine 
Treppe führte zum Eingange empor_ Die Ausbildung 
dieses Fassadentheiles ist aber eine ganz andere, als 
die in der Müllerstrasse, und so bedingt durch den 
gegebenen Grundriss. Im ersten Augenblicke scheint 
es, als wenn die beiden Seitenflügel später angebaut 
wären; dies ist aber, wie aus dem Grundriss hervorgeht, 
nicht der Fall. Der Meister dieses Schlösschens hat nur 
den Mitteltheil und das Hauptgesims des runden und einst 
durch zwei Stockwerke gehenden Saales nebst Gang stark 
hervonreten lassen wollen. Pilaster mit ionischen Ka-
pitellen tragen einen kräftig gegliedenen Giebel, welcher 
ein kleines Fenster zur Erhellung des oberen Ganges ent-
hält. Die beiden Seitenflächen zwischen den Pilastern zei-
gen bei genauer Untersuchung noch Spuren von Malereien. 
Treten wir nun in das Innere ein, so sehen wir dass 
der einstige grosse, runde Saal in zwei Geschosse g~theilt 
ist. Ein in der Meillingersammlung zu München befind-
liches Miniaturbildehen zeigt uns die Fassade des Schlöss-
chens nach der Müllerstrasse zu und wir sehen daran die 
hohen Fenster des durch zwei Stockwerke gehenden 
Saales. Im rechten Seitenflügel war noch bis vor kurzem 
ein reizendes kleines Zimmer mit Holzdecke und hölzernen 
toskanischen Säulen erhalten, welches aber beim kürz-
lichen Abbruche dieses Flügels leider vernichtet wurde. 
Der Keller enthält noch ein interessantes Gewölbe. 
Der Grundriss zeigt zwei Seitenflügel nebst Mittelbau, 
der einen runden Saal enthält, um den sich ein Korridor 
zieht, welcher nach aussen rund gestaltet und mit Pilastern 
versehen ist, während die der Müllerstrasse zugekehrten 
Fronten des Saales äusserJich fünfseitig ausgebildet sind. 
Nach genauen Aufmessungen konnte ich auch feststellen, 
dass die verlängenen Fluchten der äusseren Hauptmauern 
der Seitenflügel sich genau im Zentrum des Saales kreuzen. 
Eine Wiederherstellung dieses Schlösschens wäre 
lohnend gewesen, da die Mauern stark sind und das Haus 
durch Eindeckung eines neuen Ziegeldaches wieder brauch-
bar geworden wäre. Interessant ausgestattet, eignete es 
sich vor allem als Wirthshaus sehr gut, da ein kleines 
Gänchen mit schönen alten Bäumen dabei liegt. Freilich 
müsste das Schlösschen dann nach einer Seite der Strasse 
freiliegen, was jetzt gerade sehr leiCht mOglich gewesen 
wäre, da man nach der rechten Seite des Gebäudes eine 
neue Strasse durchgebrochen hat. Aber der an und für 
sich sehr reiche Besitzer dieser Grundstücke zieht es vor, 
rentable Miethskasernen daselbst aufführen zu lassen, 
welchen Zwecken schon der eine Seitenflügel des an-
muthigen Schlösschens zum Opfer gefallen ist. 
Wann und von wem das Häuschen errichtet wurde 
und welche Bestimmung es hatte, konnte ich bis jetzt 
nicht genau feststellen, doch scheint dasselbe, wie aus 
den Bauformen ersichtlich, um die Mitte oder Ende des 
17· Jahrhundens erbaut worden zu sein. Da das Gebäude 
damals noch ausserhalb der Stadtmauern lag, ist es leicht 
möglich, dass es dem Hofe zu Jagdzwecken gedient hat. 
In späteren Grundbüchern wurde das Schlösschen mit 
folgendem Titel eingetragen: .Ihre kurfürstliche Hoheit 
Max Joseph adelige Cadettenbehausung" (bis 1763). Von 
da ab giebt uns das Grundbuch weiter Aufschluss Kur-
fürst Maximilian Ill. von Bayern verkaufte den Hof 'a~ den 
Kabinettslakaien Sebastian Franz und es wurde das Haus 
an de~ genannten Fran~ am 9. März 1763 eingeahnt" (zu-
geschneben). Dann glOg das Schlösschen 1784 in den 
B~sit~ des ~ierwirthes Jacob Klein und 1797 an die Bier-
wlrthm Mana Maler über; 1808 kam es in Besitz des 
Zacharias Leopold, nach welchem das Haus im Volks-
munde seinen jetzigen Namen "Leopoldischlössl" erhalten 
hat. Noch sei erwähnt, dass i. J. 1766 der bekannte 
bayerische Hofdichter Ettenhuber daselbst ~ewohnt hat.*) -
Das andere umstehend abgebildete reizende Häusch~n 
stammt aus dem Anfange des 18. Jahrhunderts un~ Ist 
von Cosmas Asam, einem der beiden als Maler, Architekt 
und Bildhauer berühmten Brüder Asam, in dem idyllischen 
Dörfchen Maria-Einsiedel, dicht bei München, als eigenes 
Wohnhaus erbaut worden. Diese Künstler sind bekannt-
lich auch die Schöpfer der prächti~en Johanneskirche 
nebst reichverziertem Priesterhaus In der Sendlinger-
strasse zu München. Das lauschige frühere Ktlnstlerheim 
dient jetzt als Wirthshaus, ist aber leider durch verschie-
dene hässliche Anbauten verunstaltet worden. Die kost-
baren, farbenprächtigen Fassadenmalereien auf allen vier 
Seiten des Gebäudes sind theils mythologischen, theils 
christlichen Charakters, schwinden aber immer mehr durch 
die Unbilden der Witterung oder die Hand unverständiger 
Menschen dahin. Es ist ein Jammer, solche Kunstwerke 
ohne jede Hilfe zugrunde gehen zu sehen! Die auf beiden 
Seiten gleichen Fassaden sind der Malereien wegen sehr 
einfach, aber geschmackvoll gehalten. Das Atelier be-
steht aus einem hohen Saale mit Rundbogenfenstern und 
darüber liegendem Ochsenauge. Reizende Gitter schmtlcken 
die Balkons zu beiden Seiten des Hauses und an dem 
inneren Treppengeländer sind oben noch schöne marmorne 
Docken erhalten. 
Wie das Leopoldischlösschen, so sollte auch dieses 
anmuthige Haus, welches von uralten Bäumen umgeben 
ist, wiederhergestellt werden. Jetzt wäre es noch möglich, 
aber nur noch kurze Zeit, denn sonst schwinden auch die 
letzten Reste der Fresken dahin, gerade so wie die wunder-
baren Fassadenmalereien des Münchener Residenzschlosses, 
die einst eine Sehenswürdigkeit Deutschlands waren, jetzt 
aber nur noch Spuren der ehemaligen Pracht aufweisen. -
München, im Juli 1900. 
Verbesserung der Wohnungsverhältnisse in Hamburgo 
01.0. ' 
• • 
No. 42 d. Ztg. ist der augenblickliche Stand der 
Wohnungsfrage in Hamburg erörtert und es sind 
die seitens der gesetzgebenden Körperschaften die-
ser Stadt geplanten umfassenden Maassregeln besprochen, 
durch welche die zahlreichen vorhandenen Misstände be-
seitigt werden sollen. Zur Vervollständigung der in die-
sem Aufsatz aufgefühnen Vorschlägen zur Verbesserung 
der WohnhausverhäItnisse sei hier noch das die jetzigen 
Pläne gleichsam vorbereitende" Wohnungspflege-Gesetz" 
einer kurzen Besprechung unterzogen. 
Das für Hamburg so folgenschwere Jahr 189" mit 
seiner furchtbaren Cholera-Epidemie lenkte die Aufmerk-
samkeit unter anderem auch auf die bestehenden er-
schreckenden Misstände, welche hinsichtlich des Gebrauchs 
und des Zustandes der Wohnungen in gewissen Theilen 
der inneren Stadt bestanden. Es wurden damals sofort 
unter dem Druck der Ereignisse Maassnahmen in Er-
wägung gezogen, wie eine Verbesserung der sich in jeder 
Hinsicht als unzülässig erweisenden Zustände möglich sei. 
Die damals bestehende Senats- und Bürgerschafts-Kom-
tnission zur Prlifung der Gesundheitsverhältnisse stellte 
hinsichtlich der Wohnungsfrage hauptsächlich die For-
derung: Schaffung eines Wohnungspflege-Gesetzes. Ob-
gleich schon 1893 durch den Senat ein von den zustän-
digen Behörden ausgearbeiteter Entwurf eines solchen 
Gesetzes der Bürgerschaft zur Mitgenehmigung vorgelegt 
wurde, bedurfte es doch trotz der allgemein anerkannten 
Dringlichkeit einer Zeit von fünf Jahren, ehe das jetzt 
vorliegende Gesetz die Zustimmung der beiden gesetz-
gebenden Körperschaften erhielt. Bei der Schwierigkeit 
der ~aterie, über welche bislang Erfahrungen aus der 
Pr.a?Cls n'!ch nicht genügend vorlagen, sowie bei den viel-
seItigen IDbetracht kommenden und nothwendig davon 
berührten Interessen war das nicht zu vermeiden. 
3&.! 
Der Gesetzentwurf von 1893 sah eine Wohnungspflege-
Behörde vor, bestehend aus Im bürgerlichen Ehrenamt 
thätigen Kreisvorstehern und Pflegern. Die Mitglieder 
dieser Behörde sollten die Abstellung von erkannten 
Uebelständen in der Benutzung und dem Zustand von 
Wohnungen auf gütlichem Wege anstreben. Versagte 
dieser Weg, so sollte die Angelegenheit von dem be-
treffenden Kreisvorsteher der Baupolizei - Behörde zur 
Kenntniss gebracht werden. Bei dieser Behörde und 
einem Ausschuss von 5 Vorstehern ruhte alsdann die 
Entscheidung der Angelegenheit. 
Diese Bestimmung des Entwurfes, wonach der Bau-
polizei-Behörde eine entschei~ende .Stimme: zugesproc~n 
wurde, fand aber durchaus DIcht die Zustimmung der lD 
der Hauptsache von den Interessen des Grundeigenthums 
beherrschten Bürgerschaft, und es ist in der endgiltigen, 
nach langen Verhandlungen zustande gekommenen Fassung 
des. G.eset~es vom 8. Juni 1898 eine Mitwirkung der ~au­
polIzei bel der Exekutive des Gesetzes tlberhaupt meht 
vorge~e.hen. In der Hauptsache lauten die Bestimmungen 
des glltlgen Gesetzes wie folgt: . 
Der Geltungsbereich des Gesetzes !st zur. Ausübul!g 
~er Wohnungspflege in 9 Kreise und d~ese Wiederum m 
Je 9 Bezirke getheilt mit je einem Kreisvorsteher bezw. 
Wohnungspfleger. Die Ae~ter der 9 Kreisvorst~her und 
der 64 Pfleger sind bürgerlIche Ehrenämter. Die Wahr-
nehmung des Gesetzes erfolgt durch die Behörde für 
die Wohnungspflege, welche sich aus 2 Mitgliedern 
des Senates und den 9 Kreisvorstehern zusammensetzt. 
Den Verhandlungen der Behörde wohnen der Medizinal-
rath und der technisch gebildete Inspektor für die Woh-
*) Die oben erwähnten Aufzeichnung~n aus den Grundbüchern der 
Stadt München stellte mir in der liebenswürdigsten Weise Hr. Archivrath 
v. Destouches zur Verfügung. 
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nungspflege bei; ausserdem hat die Baupolizei-Behörde bauliche Abänderungen die Bestimmungen des Baupolizei-
die Kreisvorsteher bei der Ausübung ihrer Thätigkeit zu Gesetzes nur in soweit Anwendung, als dieselben mit den 
unterstützen, namentlich ihnen Auskunft aus den Bau- örtlichen vorhandenen Verhältnissen vereinbar und aus-
polizei-f\kten zu .ertheilen, sowie bei der Aufdeckung ge- drücklich im Befehl angezogen sind. Hier wird vor allem 
sundheltsbedenkhcher Zustände behilflich zu sein. Die die Thätigkeit des Inspektors für die Wohnungspflege ein-
Wohnungspfleger haben sich Kenntniss von den gesundheit- setzen müssen, um bei seiner Behörde die bestehenden 
~ichen V~rhältnissen der Wohnungen und Grundstücke Bestimmungen des Baupolizei - Gesetzes möglichst zur 
Ihres Bezlrk~s zu versch~ffen, dabei ihr Augenmerk be- Geltung zu bringen, da nur dann den jetzigen Anschauun-
sonders zu nchten auf die Beschaffenheit und Be- gen möglichst entsprechende Zustände in den alten ver-
nutzung der Wohnungen unter Beachtung der im bauten Stadttheilen herbeigeführt werden können. Er-
Wohnungspflege-Gesetz gegebenen Vorschriften: auf das fordert die angeordnete Abstellung längere Zeit, oder ist 
Verhältniss der Grösse der bewohnten Gelasse zur Anzahl Gefahr im Verzuge, oder wird den Anordnungen nicht 
der Bewohner, ferner auf die Beschaffenheit der zur Be- Folge geleistet, so kann die Räumung der beanstandeten 
und ~ntwässerung dienenden Einrichtung, sowie auf die Wohnung bezw. von Theilen derselben bis zur Erledigung 
sonstigen, die Gesundheit der Bewohner beeinflussenden des Befehls angeordnet werden. Zuwiderhandlungen wer-
Zustände hinsichtlich Trockenheit von Neubauten, Rein- den mit Geldstrafen bis zur Höhe von 60 M. bestraft. Be-
haltung der Wohnungen, Höfe usw. schwerden gegen die Entscheidungen des Kreisvorstehers 
Diese Bestimmungen, welche dem Pfleger bei der sind bei der Behörde für die Wohnungspflege, Beschwer-
Beurtheilung als Richtschnur dienen sollen, sind nur sehr den gegen die Entscheidungen dieser Behörde sind -beim 
allgemein gehalten und lassen ndem billigen Ermessen" Senat anzubringen. 
viel Spielraum. So dürfen Neubauten erst "nachdem sie Es muss dahingestellt bleitlen, ob sich mit dem Gesetz 
vollständig fertiggestellt und genügend ausgetrocknet sind" in der vorliegenden Fassung ein wahrnehmbarer Erfolg 
in Benutzung genommen werden. Ebenso allgemein sind hinsichtlich der angestrebten Verbesserung der Wohnungs-
die Bestimmungen über die Zuführung von Licht und Verhältnisse wird erzielen lassen; eine schärfere Fassung 
Luft für Wohn- und Schlafräume. Hier wäre die Fest- war jedenfalls z. Z. bei der Bürgerschaft nicht zu er-
stellung eines Minimums sehr am Platze gewesen, wie es reichen. Dass die Anwendung von modernen baupolizei-
z. B. in dem ursprünglich vorgelegten Gesetzentwurf vor- lichen Bestimmungen, wie es der ursprüngliche Gesetz-
gesehen war und wie es auch die Dresdener Wohnungs- entwurf vorsah, auf seit jahrhunderten bestehende Ver-
ordnung kennt. Hinsichtlich des Rauminhaltes für Schlaf- hältnisse Härten und wirthschaftliche Schädigungen Ein.-
räume befasst sich das Gesetz lediglich mit den an Schlaf- zein er mit sich bringen muss, liegt auf der Hand; es ist 
burschen usw., Gewerbegehilfen, pienstboten abzugeben- deswegen eine im Anfang mildere Form eines an sich 
den Räumen und zwar sollen für Jede erwachsene Person einschneidenden Gesetzes nicht ohne Berechtigung, wie 
wenigstem; 10 cbm Luftraum vorhanden sein. Mit einem z. B. auch die Vorgänge in Dresden gezeigt haben, wo 
solchen Schlafraum in unmittelbarer. Verbindung stehende die scharfen Bestimmungen der Wohnungsordnung dem 
Gelasse, -Vorräume usw., sofern. dieSe den Benutzern des Vernehmen nach vorerst wieder ausser Kraft gesetzt 
Schlafraumes zur freien VerfügUng stehen, können bei der werden mussten. Wenn nach Ablauf von 5 jahren, wie 
Feststellung des gesetzlich erforderlichen Luftraumes mit vorgesehen, das Hamburger Gesetz einer Revision unter-
eingerechnet werden. Dem Ver~iether des Schlafraumes zogen werden wird, haben sich hoffentlich die Verhält-
muss ein heizbarer, an unmittelbarem Licht liegender nisse soweit gebessert, dass eine schärfere, die Bestimmun-
Raum zur ausschliesslichen Benutzung verbleiben. Wird gen des Baupolizei - Gesetzes mehr berücksichtigende 
eine fnr eine Familie gebaute Wohnung von zwei Familien Fassung sich wird durchsetzen lassen zum Wohle der Ge-
bewohnt, so ist die Behörde für Wohnungspflege befugt, sammtheit und ohne allzu grosse Schädigung des Einzelnen. 
eine bauliche Theilung zu fordern, falls sanitäre oder sitt- Erwähnt sei übrigens, dass der in dem Aufsatz S. 262 
liche Misstände sich ergeben sollten. Aborte sollen in d. Z. mitgetheilte Vorschlag der Sanirungs-Kommission, 
genügender Anzahl zur Verfügung stehen. nach welchem der Behörde für die Wohnungspflege bezw. 
In den von der Behörde für Wohnungspflege zur Ab- demWohnungspflege-Gesetz eine Ausschlag gebende Rolle 
stellung von Misständen zu erlassenden Anordnungen und bei der für die Enteignung maassgebenden Bewerthung 
Befehlen muss die Art und der Umfang der geforderten der Grundstücke zugedacht war, inzwischen nicht die 
Abänderung aufgeführt sein und zwar finden auf solche Billigung der Bürgerschaft gefunden hat. - G. 
-------
Vermischtes. 
Noch einmal die Beseltlgung des Hausschwammes. Die 
in No. 40 der Dtschn. Bztg. veröffentlichte Anfrage an. den 
Leserkreis, betr. die Beseitigung des ?chwam~es aus emem 
Balkenkeller , hat auch die ~edakuon de.s ~n Boston" e.r-
scheinenden American Archltect and Bulldmg News m 
No. 1279 vod: 30. juni 1900 zu einer Aeusserung veran-
lasst, die insofern von den von deutschen,Fachgen?ssen 
herrührenden, in unserem Blatte veröffenthchten Mem~n­
gen grundsätzlich abweicht, als Schaalung .und Füllmatenal 
der amerikanischen Praxis gemäss als mcht ~mpfehl~ns­
werth bezeichnet werden. Da es unsere Leser mteresslren 
dürfte, die Bemerkungen des .übe.rseeische.n Fachblattes 
kennen zu lernen, so lassen wir dieselben m der l!eber-
setzung folgen. Nachdem die Sachlage getreu Wieder-
gegeben und die Angelegenheit als eine solche von ebe?-
so grosser Wichtigkeit für amerikanische Fachleute wie 
für deutsche Architekten und Hauseigenthümer bezeichnet 
worden ist, fährt der Verfasser fort: nIn dem hiesigen 
trockenen Klima (es sind die Neu-England-Staaten, be-
sonders Massachusetts gemeint) würde es entschieden zu 
empfehlen sein, die Balken mit eisernen Trägern abzu-
fangen und die vom S~h~amm zerf~essenen Enden ab-
zuschneiden. In Ueberemstlmmung mit der grossen Mehr-
heit amerikanischer Fachgenossen würden wir dann die 
Schaalung der Decke gänzlich entfernen, um d~r L~ft 
freien Zutritt zu den Balken zu gestatten. Es Ist hier 
allgemein bekannt, dass ungehinderte Z,irkulatio.n der Luft 
der im Anfang begriffenen SchwammbIldung Emhalt thut, 
und dass Bauhölzer welche bereits mit dem grauen Mycel-
gespinnst durchset~t sind, noch viele jahr~ daue~n können, 
wenn dem weiteren Wachsthum des Pilzes Emhalt ge-
schieht, während andererseits neues, gesundes Bauholz, 
falls es anstelle der vom Schwamm zerstörten Balken-
köpfe in die Mauer eingebracht wird, fast. oh';le Ausnahme 
in kurzer Zeit von den in der Mauer befmdhchen Sporen 
angegriffen wird. Mit welcher Hartnäckig~eit die letzteren 
ihren zerstörenden Weg verfolgen, beweist der Umstand, 
25· Juli 1900. 
dass sie sich, wie man uns in einem Falle versichert hat 
durch den Zementbeton eines Kellerfussbodens gefresser: 
haben. Um wieviel mehr würden nicht die Poren einer 
feuchten Steinmauer den Mycelfäden Schutz und günstige 
Gelegenheit zur Weiterentwicklung bieten. Die Erfahrung 
der meisten Architekten wird uns Recht geben, dass neue 
Balken, die man anstelle der vom Schwamm angefressenen 
Hölzer einsetzt, ebenfalls schnell angegriffen werden; mit-
hin würde es sich nicht empfehlen, die alten Balken durch 
neue zu ersetzen. Solange die mittleren Theile der alten 
Balken noch eine Last zu tragen vermögen, würden wir 
vorziehen, dieselben wieder zu verwenden, bis sich die 
Nothwendigkeit weiterer Maassregeln fühlbar macht. An-
gesichts der Thatsache, dass Aufgaben ähnlicher Art alltäg-
lich an den Architekten herantreten und Lösung erheischen, 
erscheint es bedauerlich, dass ein unfehlbares Mittel zur 
Zerstörung der einmal b~gonnenen S~h~ammbildung noch 
nicht gefunden worden 1St. Man welss Ja, dass geeIgnete 
Behandlung des Bauholzes mit Kre.osot, Zinkc~lorid oder 
Quecksilbersublimat die SchwammbIldung verhmdert, aber 
alle diese Präservirungsprozesse ~üss~n, um von Nutzen 
zu sein, im voraus au~ das Holz em~lrken, «;he dasselbe 
verbaut wird, und es glebt unseres Wissens .keme Methode, 
die den Pilz an Ort und Stelle unschädlIch macht. Es 
wäre möglich dass durch Einwirkung von Formaldehydgas 
auf das Holz Ergebnisse sich erzielen Hessen, .welche ~an 
mittels Anwendung von Kreosot oder Qu~cksIlbersublImat 
nicht zu erreichen vermag. jedenfalls wär~ zu wünschen, 
dass tüchtige Chemiker dem Gegenstande Ihre Aufmerk-
samkeit zuwenden." -
Zur Erhaltung der alten Kunstdenk~äler. In bayerischen 
Blättern lesen wir die folgende ~nzelg~, deren Wortlaut 
so charakteristisch ist dass er vollmhalthch hierher gesetzt 
sein mag: "Für KunstCreunde. Nach zweijährigem Kampfe 
mit dem Magistrat Bamberg, der das ber.ühmte, für den 
Besitzer aber unrentirliche Prellshaus mit Aufwand von 
Polizeimitteln zu erhalten suchte und die loyalsten Erwerbs-
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angebote ausschlug, wird vom Besitzer dieses seltensten 
Kunstbaues die reiche Ornamentik aus hartem Sandstein, 
noch wie neu erhalten, zum Verkau,f ausgeboten und un-
beschädigt zur Baustelle, auch ins Ausland, transferirt. 
Dieser Kunstschatz besteht aus 6 Portalen, 70 Fenster-
stöcken verschiedener Modelle, Ballustraden, Vasen, Fi-
guren usw., eignet sich zur Herstellung eines Prunkbaues 
seltenster Pracht, wie Museum, Palais, Hotel, Bank oder 
Kaufhaus, auch zu zwei oder drei Villen. 
Nach Wunsch wird die komplete Herstellung eines 
Neubaues übernommen und von kunstverständiger Hand 
ausgeführt. Eventuell wird die Verwerthung dieses Kunst-
schatzes in Regie betrieben und Theilnehmer gesucht, 
interessant für kunstsinnige Architekten. 
Ueber dieses merkwürdige Haus in Bamberg liegt 
ein vom vorigen jahre vom kgl. General-Konservatorium 
der Kunstdenkmale und Alterthümer Bayerns an das kgl. 
Staatsministerium abgegebenes Gutachten mit folgenden 
Stellen vor: Das Prellshaus ist durch seine fast überreiche 
architektonische und plastische Zier von eigenartigem 
Reize, es ist eines der reichsten und 'prächtigsten Bau-
werke des Barockstils aus der Blüthezelt um die Wende 
des 17. zum 18. jahrhundert. 
Bei Antiquar Mössel, Rindermarkt 2, München, stehen 
zwei Plafond bilder verm. vom Sandrat zum Verkaufe und 
Photographien der Prellshaus-Architektur zur Ansicht.-
Näheres bei Kunsthändler Hermann, Marsstr. 5, München, 
sowie beim Besitzer]. M. Sauermannin Fischstein (Oberfr.)". 
Die in dieser Anzeige enthaltene Anschuldigung des 
Magistrates der Stadt Bamberg ist im Sinne der Erhaltung 
der alten Kunstdenkmäler eine so schwere, dass erwartet 
werden darf, dass derselbe zu dem Vorgange eine Auf-
klärung giebt. -
Berufung an die Technische Hochschule In Dresden. 
An die Stelle des bei der Dresdener Technischen Hoch-
schule ausgeschiedenen Professors Mohr ist der Professor 
Grübler von der Technischen Hochschule in Berlin ge-
treten. Max Grübler war einige jahre hindurch Professor 
an der Techn. Hochschule in Riga und gab die dortige 
Stellung freiwillig auf, um zunächst in Berlin als Privat-
Dozent für das Gebiet der Mechanik thätig zu sein. In 
dem Augenblick, wo sich für ihn hier Aussichten eröff-
neten, in eine etatsmässige Stelle einzurücken, wurden 
ihm gleichzeitig Angebote von Dresden gemacht, die er 
um so mehr bevorzugen zu müssen glaubte, als sie ihn 
in sein Heimathland zurückführten. Grübler hinterlässt 
wegen seiner hervorragenden Lehrkraft bei den zahlreichen 
Berliner Schülern, die seine Vorträge über Mechanik ge-
hört haben, ein dankbares Andenken. -
Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von EntwUrfen 
für den Neubau einer Badeanstalt des Vereins der Wasser-
freunde zu Berlln, die auf einem Hinterlande des Hauses 
Königgrätzerstr. 19 errichtet werden soll, wird für die im 
deutschen Reichsgebiet wohnhaften deutschen Architekten 
mit Frist zum 30. Sept. d. j. erlassen. Für Preise gelangt 
eine Summe von insgesammt 5000 M. zur Vertheilung. 
Dem Preisgerichte gehören u. a. an die Hrn. Brth. 
Schmieden, Stdtbrth. Hoffmann und Stdting. Caspar 
in Berlin. Unterlagen durch das Büreau des Vereins der 
Wasserfreunde, Berlin W., Königgrätzerstr. 19. -
Ein Wettbewerb zur Umgestaltung des Thomasklrchbofes 
In Leipzig ist in der Sitzung der Leipziger Stadtverord-
neten vom 11. juli d.]. für Leipziger Architekten beschlossen 
worden. Für die Frage der Kirchen-Gebäude sind zwei 
Möglichkeiten offen gelassen: sowohl die Errichtung ein e s 
Gebäudes für Superintendentur und Küsterei südlich der 
Kirche, oder z w eie r, südlich und nördlich der Kirche zu 
errichtender Gebäude für die genannten getrennten Ver-
waltungszweige. Beabsichti~ ist auch, neben der Thomas-
kirche das für die johanniskIrche abgelehnte Bachdenkmal 
zu errichten. -
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für eine höhere Mädchenschule In Bartenstein in O.-Pr. 
wird durch den dortigen Magistrat mit Frist zum I. Okt. 
1900 und unter Verheissung dreier Preise von 1000, 500 
und 300 M. erlassen. Dem Preisgericht gehören u. a. die 
Architekten Hrn. Reg.- und Brth. Saran in Königsberg 
i. Pr. und Bauinsp. Held in Bartenstein an. -
In dem engeren Wettbewerb zur Erlangung von Ent-
würfen für ein Geschäftshaus der Ofenfabrik Frltz Dletz &: 
Co. In Köln a. Rh. erhielten den I. Preis von 1500 M. die 
Hrn. Boes & Giesen, den II. Preis von 1000 M. Hr. 
Fr. Brantzky und den III. Preis von 750 M. Hr. H. 
Endler, sämmtlich in Köln. -
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In dem Wettbewerb betr. Entwürfe für das Schiller-
~useum zu Marbach sind 74 Entwürfe eingelaufen; es er-
hIelten den I. Preis von 1200 M. die Architekten Eisen-
Iohr & :Veigle in ~tut~art, den II. Preis von 800 M. 
Arch. Rlch. Berndl In Charlottenburg und den III. Preis 
von 500 M. Arch. Rich. Ziegler in Breslau. _ 
Personal-Nachrichten. 
. Baden. Dem Reg.-Bmst~. F u c h s ist die Stelle eines Hilfsarb. 
bel der Fabr.-Insp. unt. yerlelhung des Tit. Fabr.-Insp. nbertragen. 
. B.ayern. Pfälz. Else.nbah~en: Den Ing. G r i m m eis e n u. 
LInd 10 Homburg und Gness 10 Lauterecken sind die Funktionen 
eines Sekt.·lng. nbertragen. - Aufgenommen sind die Ing. Scbmidt 
in Kaiserslautern, He n n c h in Lauterecken, S c b n abi Pi m p e I 
u. B rau n in Homburg und We i d man n in Ludwigsh~fen a. Rh. 
Preussen. Dem Reg.- u. Brth. a. D. Geh. Brth. Weil man n 
in Stralsund ist der Rothe Adler-Orden 11. KI. m!t Eichenlaub, dem 
Dir. im Baugeschäft von Ph. Holzmann & Co. m Frankfurt a. M. 
So n n tag der Rothe Adler-Orden IV. KI. und dem Dir. in dems. 
Geschäft Arch. R i t t e r der kgl. Kronen-Orden IV. KI. verliehen. 
Dem Weichselstrom·Baudir. Reg.- u. Brth. Gör z in Danzig 
ist die Annahme und Anlegung des ihm verlieh. Ritterkreuzes des 
kais. Osterr. Leopold-Ordens gestattet. 
Die Wahl des Geh. Reg.·Raths Prof. End e zum Präs. der 
Akademie der Knnste in Berlin fOr das Jahr v. I. Okt. 1900 bis 
dahin 1901 ist bestätigt worden. 
Der Reg.-Bmstr. Siegm. Mn ll e r in Berlin ist z. etatm. Prof. 
an der Techn Hochschule in Berlin ernanDt und ist demselben die 
neuerricht. Prof. fOr Statik der Hochbaukoostruktionen verliehen. 
Die Reg.-Bfhr. Ernst B rau er aus Hannover, Gust. Sc h u I z 
aus Dortmund, Otto Sc hili i n g aus Heinrichs, Ernst Li n k aua 
Koblenz und Friedr. Me Ich er aus Thorn (Wasserbfch.), - Franz 
Q u e d e f eid aus Naumburg (Ingbfch.), - Rieh. Kor n aus Berlin, 
Kurt Au hag e n aus Hannover, Hans S c h nt t e aus Potsdam, 
Paul Ru dei i u saus Breslau, Wilh. J ä n eck e aus Alt-Warm-
bUchen, Friedr. M a r k g r a f u. Paul Ehr I ich aus Breslau 
(Hochbfch.), - Arn. E g ger saus Laage u. Heinr. V 0 e g I e r 
aus Mainz (Eisenbfch.), - Arth. Wer n e raus Alt·Glienicke u. 
Bernh. S p 0 h raus Hamburg (Masch.-Bfch.) sind zu Reg.-Bmstrn. 
ernannt. 
Der Reg.- u. Brth. R 0 p p e I in Kassel ist gestorben. 
Sachsen. Dem Prof. an der Techn. Hochschule in Dresden, 
Geh. Hofrath Eng eis, ist die Annahme u. Anlegung des ihm 
verlieh. preuss. Rothen Adler-Ordens III. KI. genehmigt. 
Die Reg.-Bfhr. Co 1 b e·r g in Dresden, Fr i e d r ich in Hilbers-
dorf, H ahn in Leipzig, H eid r ich in Cbemnitz u. S c h n eid e r 
in Geithain sind zu Reg.-Bmstrn. bei den Staatseisenb. ernannt. 
Württemberg. Dem Privatdoz. Dr. Wo I f f in g an der Techn. 
Hochschule in Stuttgart ist der Titel eines Prof. mit dem Rang auf 
der VIII. Stufe der Rangordnung verliehen. 
Uebertragen sind die Abth. - Ing .. Stellen den Reg.-Bmstrn. 
K ö h I er in Ehingen u. La m par t e r in Oberndorf im Bez.-
Dienst der Strassen- u. Fluss-Bauverwaltg. und Sc heu f f eie in 
Stuttgart bei dem hydrograph. BOr. der Minist.-Abth. fnr den Str.-
u. Wasserbau. 
Brief- und Fragekasten. 
Herzlichen Dank. FOr den kranken Bauzeicbner W. Maass 
in Magdeburg gingen noch ein: Durch Hrn. Garn.-Bauschreiber 
Strauch -Berlin I7 M. 80 Pf., Sammlung im Garnison -Baubezirk 
Berlin I. - Berichtigung zu No. 54 S. 336: Vom Direktor und einigen 
Lehrern der Baugewerkschule in Magdeburg 35 M. Gott lohne 
allen gntigen Gebern. Domprediger Lic. Dr. MnlIer-Magdeburg. 
Hrn. R. H. In Köln. I. Das Besehäftigungs-VerhiUtniss bei 
der Garnison-Bau verwaltung ist nicht nach den Grundsätzen der 
Gew.-Ord. § I33a-f zu beurtheilen, da die Garnison-Verwaltung 
kein Gewerbe betreibt. Mithin steht sie picht unter dem Gewerbe-
recht. Maassgebend sind also die Anstellungs.Bedingungen, die in 
der muthmaasslich zustande gekommenen Anstellungs-Verhandlung 
niedergelegt sind. ~ollte es jedoch zu ~einer Abrede nber ~nndi­
gungsfristen und Endlgung Ihrer Beschäfttgung gekommen sem, wo-
gegen jedoch der Gebrauch spricht, so wOrde das BOrgerliche Ge-
setzbuch aushilfsweise platzgreifen, und bestände dann ein Anspruch 
auf Vergntung fOr die Zeit einer unverschuldeten Krankheit, doch 
nicht nber 42 Tage hinaus. Das Uebergewicht der Wahrschein-
lichkeit spricht jedoch dafnr, dass Ihr Verhlltniss als ein solches 
der gegen Tagegelder beschäftigten Aushilfsbeamten wird aufge-
fasst werden können. K. H-e. 
2. FOr das Studium von grossen Getreide-Lagerhäusern em-
pfehlen wir Ihnen: Deutsches Bauhandbuch Baukuode des Architek-
ten, Bd H, I. Th. (Verlag von E. Toeche in Berlin.) FOr da,! Studiu!" 
d~r Bauten ~er Stadt Paris ist empfehlenswerth: George. RlIlt,.Parls. 
Eme GeschIchte seiner Kunstdenkmäler vom Altertbum bIS auf 
unsere Tage. Leipzig, E. A. Seemann. Preis 4 M. 
Hrn. G. B. In Mülhelm (Ruhr). Wir worden schreiben: 
Schifter und Pfette, nicht Schiffter und Fette. -
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Zu den Anfragen in No. 53. Zu b. nennt sich uns die Firma 
Stegemann & Fischer in Berlin W., Potsdamerstr. 27b ; ausserdem 
ist Hr. Hofbuchbindermstr. Joh. Eichard~, O~anie.nstr. 118, anzufilhren. 
Zu e. nennt sich uns die Firma R. Relss m Ltebenwerda. 
Inhalt: Zwei vergessene, dem Unterj!'ange verfallene Bauten der 
Barockzeit in Manchen. - Verbesserung der WohnungsverhAltnis,"" in 
Hamburg. - Velmischtes. - Prei,bewerbungen. - Personal-Nachrichten. 
- Brief- _d Fragrkuten. 
Xo unlssionsveria2 von Enlat To e c h e, Berlia. Flir die Redaktion ver-
antwort!. X.i:- O.l"ritach, BerlIn. Druck. von WiIh. Greve, Berlla SW. 
No. 59. 
EUTSCHE 
XXXIV. JAHR-
* BERLIN * 
AUZEITUNG. 
GANG. * * N0. 60. * 
DEN 28. JULI I900. * 
~~~~~~~~ 
Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung des Jahres 190 0. 
V. Das Hau pt· Ein g a TI g s t ho r. 
Arch.: Ren~ Binet in Paris. 
(Hierzu die Abbildungen auf Seite J68 und 369.) 
~on den vorübergeh~nden Konstruktionen der d~·ang. zur Ausstellung ist der Eintrachts latz der 
Weltausstellung:, dIe nach dem Schlusse der hIstorIsch und praktisch gegebene Vorplatz tur Volks-
Auss~ellung. WIeder vom .Erdboden ver- ver ammlungen und l!Iit dem weiten Vorraum vor 
schwmden, 1st das Haupt-Emgangsthor des dem Thore selbst geeIgnet, eine gro se Volksmenge 
Architekten ~enc Bine.t, unm,ittelbar am Ein- nebst de~ ungeheuren Wagen verkehr aufzunehmen 
tracbtsplatze gc!egen, dIe Porte Bmet, dIe bedeutendste, und zu leIten. pas wäre an der Avenue des Champs 
und es bedarf nicht einmal des scharfen Zusehens, um Elysees unmöglIch gewesen, und so musste das KUll:.t-
zu erkennen, dass sie trotz aller Schmahungen und Interesse den Verkehrs-Interessen weichen. 
trotz allen atzenden Spottes, der über ie niederge- Was das Thor selbst anbelangt, so baut sich da _ 
gangen ist, mit ibrem l~eichen Inhalte von Keimen für selbe als ein m.äcbtiger, aufdreiDoppel-SIQtzenruhender 
eine Weiterentwicklung der Architektur da;; wer~h- KUI?pelbau mIt durchbrochene~ Schale au~. Von den 
voll te Bauwerk der Ausstellung überhaupt 1St. D~e- dre~ Böge~ de? segmen~förmlg angesch~Ittenen, UD-
ses Werk allein bedeutet eine Fortbildung der Inl gefahr glelchselugen DreIecks geben ZWCl Bögen von 
Jahre 1889 gegebenen Anregungen; es ist trotz vieler etwa 20 m Wei~e Zutritt zu den zahlreichen SCbaltern, 
Absonderlichkeiten das einzige Werk der Ausstellung, durch welche dIe bereits mit Eintritt karten versehenen 
welches losgelöst von aller Ueberlieferung, mit Muth Besucher in die Ausstellung eintreten. Aus der Doppel-
und Scharfsinn und zugleich mit aussergewöhnlicher Stütze in der Hauptaxe ist ein bogenförmiger Eingang 
künstlerischer Kraft die Errungenschaften der Kultur gebildet, welcher hohen Ausstellungs-Besuchern und 
unserer Tage in seinen Dienst zu zwingen versucht. festlichen Auffahrten vorbehalten ist An den dritten 
Und das ist kei~ ger,inges Ve~dienst. Durch sein Segmentbogen s.chlies t sich .ei~ .reiches Tri~m~hal­
Thor tritt Rene BIDet ll1 die ReIhe der hervorragen- portal welcbe 10 straffer Krclsl!men[ührung In emen 
den Künstler des Jabres 1889, welche die Architektur kröne~den Knauf sich entwickelt und ausklingt, auf 
um einen o-rossen Schritt weiter gebracht haben. welchem eine allegorische Statuc, die Stadt Pari ihre 
Das Tll0r liegt un~ittelbar gegenüber der sü~- Ausst~llungsgaste empfangend,. ein treffliche \Verk 
westlichen Ecke des Emtrachtsplatzes. Ich habe 10 des Bildhauers Moreau-Vauthler, thront. Von dem 
dem einleitend n Aufsatze die Frage aufgeworfen, Triumphalbogen ausgehend, schwingen sich im Viertel-
warum man es nicht in die Axe des Invalidenpalastes, kreise zwei frie geschmückte Anbauten zu zwei hoch-
an die Avenue des Champs Elysees g~setzt ~abe~ um rage~den scl?lank.en Obeli ke~, welche den Portal bau 
so den Besucher der Ausstellung gleIch bel semem flankJren. Die Fnese, ausgezeIchnete \Verke des Bild-
Eintritt mit dem überwältigenden Eindruck der grossen hauers GuiIlot, IO,3 m lang und 2 ,2 m hoch, mit un-
Perspektive der Avenue Nicolaus TI. zu emp~angen. g~fahr leb.ensg:ros~en od~r etwas .ü~er l!,!ben CTro 'sen 
Die nüchternen Forderungen de~ Verkehrs Slll?' es FIguren, smd 1D emer. feme~ Reali tlk eme lebenclige 
offenbar gewesen, welche das hIer g~gebene kunst- Apo.theose de,r Arbeit. ~Ie. werden .begleitet von 
lerische Moment verdrängt haben. Ber starkem An- schlicht gezeIchneten Thlerfnesen, dIe nach den 
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Modellen des Bildhauers Jouve durch Bigot in 
O'lasirtem Steingut ausgeführt wurden und in Stil und 
Farbengebung an die besten Funde des Doppelstrom-
landes erinnern, deren Nachahmung in der 'ange-
wandten modernen französischen Kunst eine ver-
hei sungsvolle Ro1le spielt. Unterhalb cles bekrönenden 
Knaufes der Vorderseite des Triumphbogens rollen sich 
die Begleitlinien zu Voluten zusammen, die clas Schiff 
von Paris und den französischen Hahn tragen. 
Die ungewöhnlich g:os~en Maasse des Bauwerkes 
sind aus unserer Grundnssklzze S. 369 zu entnehmen. 
Danach beträO't die Entfernung cler heiden Obelisken 
yon Mittelpunkt zu Mittelpunkt 46,5 m; die Obelisken 
elbst steigen zu einer Höbe von etwa 50 m an. Der 
Triumphbogen öffnet sich in einer Weite von etwa 
27 m und führt die krönende Figur "Notre Dame de 
I'Exposition", bis zu einer Höhe von 49 m empor. Un-
mittelbar hinter dcm Triumphbogen öffnen sich zwei 
gegen 6 m weite hobe Nischen, in welchen allegorische 
weiblich Figuren in ägyptisirencler Haltung stehen. 
Die Kuppel bedeckt eine Fläche von etwa 500 'Im; 
unter ihr finden 2000 Pcrsonen Platz, während die 
gleiche Anzahl von Personen durch die 58 Zugänge 
zw- Ausstellung aufgenommen werden kann. Man hat 
berechnet, dass in der Stunde 60000 Personen Durch-
lass CTewährt werden kann. Die 58 Durchgänge weisen 
ein schlichte, natürlich ausgebildete Holzarcbitektur 
auf, die wir hier wieclergegeben haben J wcil sie in 
den maasslosen Uebertreibungen, die das ganze A~s­
stellungsgebiet beherrschen, als Baulichkeiten von elO-
facher Natürlichkeit angenehm auffallen. 
Die Formensprache des Thores geht aus unseren 
Abbildungen hervor. Sie nimmt das Gute, wo sie es 
findet, vorwiegend aus dem vorgriechischen Alterthu111 
und aus der Formenwelt des femen Ostens, jedoch in 
~urchaus f~'eiel' un? selbständiger Verarbeitung, sowie 
10 harm011lscher Mischung. Mag Moreau-Vauthier das 
Vorbild für seine Pariserin mit der Eleganz ihrer Ball-
robe, mit dem Reichthum ihres Umhanges und mit der 
einla.denden I~Iandbewegung. im . Moulin. rouge, im 
JardlO de Pans oder auch 10 elllem feInen Pariser 
Salon geholt haben, er hat ein ~icht. minder charak-
teristisches Werk geschaffen, WIe Bmet, der seine 
Formen dem Alterthum und dem Osten entlehnte. 
Beide hatten nur ihren Zweck im Auge, welchem die 
Mittel in unbefangenster und freiester Weise dienstbar 
gemacht wurden. 
Die Farbenstimmung des Werkes ist ein 
lichtcs Blau als Grundton, daneben grün, 
weiss, Gold und gelb. Das Formengewebe 
entnimmt den maurischen Palä ten den 
Fayenceschmuck, die Krystalle, die vielfarbi-
gen Steine. Seine durchsichtige Polychromie 
ist zart und hell, sie verlangt Fluthen des 
Lichtes und will im Licht zerfliessen. 'Wenn 
sich die Schatten der Nacht auf die Aus-
stellung gesenkt haben, -dann leucht.et das 
Thor in farbigem Lichtglanz von magischem 
Zauber. Die Linien der Architektur, die 
Flächen, die Ornamente, sin? mit zahllosen 
Glühkörpern besetzt. Aus Jedem Blume~­
kelchc, jeder Fruchthülse leuchtet es farbig 
hervor. Von den Obelisken und \'on be-
nachbarten Masten strahlen die Fluthen des 
elektrischen Bogenlichtes und so hält der 
Besucher durch ein Meer von Licht und 
Feuer seinen Einzug in die Ausstellung. Die 
Wirkung ist bezaubernd. Kein greller Schein, 
sond rn leise au fleuchtencle grüne, rothe, 
gelbe und blaue Edelsteine, ein geheimnis~­
vollcsLeuchten, ein Glimmen und Glühen WIe 
in dem aus farbigen Krystallen gefOgte~ unter-
irdischen Palaste der Gnomen. MIt über 
3000 Glühlämpchen soll das Tbor in Flächen 
und Linien besät ein und 12 Bogenlampen 
lösen seine Formen in eine Atmosphäre von 
Licht auf. Lässt man dem Eintagserfolge eine 
gewisse und für Ausstellungen nicht zu be-
streitendeBerechtigung,so darf die PorteBinet 
mit ihrem magi ehen Glühen und Leuchten 
und ihrer Märchenpracht als das leuchtende 
Geheimniss der Au stellung bezeichnet wer-
den. Alles in allem: Ein Werk voll frischer 
Phantasie, voll kühnen Muthes, voll poetischen 
Empfinden', aber auch ein stark angefein-
detes Werk; ein 'Werk, über das ebenso 
viel Spott wie Licht ausgego~sen wurde. Und doch 
mit Unrecht. Als Rene Binet seine Hobe Pforte zur 
Ausstellung ersann, durfte er sich sagen, dass ein 
Ausstellungsstil kein Stil für die Ewigkeit sei und 
d~rfte seiner Phantasie die FlüO'el der Märchenpoesie 
leIhen. Indem er dies that, schuf er ein eig nartiges 
Werk voll neuer Gedanken und Anregungen, yoll 
fruchtbarer Keime zur Weiterbildung. \Vir werden 
Rene Binet sobald nicht verges en. -
Weiträumiger Städtebau und Wohnungsfrage. 
nter diesem Titel werden die auf Einführung einer 
weiträumigen Bauweise im Stadterweiterungs·Gebiet 
gerichteten Bestrebungen in einer bei W. Kohl-
hammer 1900 in Stuttgart erschienenen Druckschrift dar-
gesteUt und kritisch besprochen von Amtmann Dr. Abele 
offenbar einem Geistesverwandten des Stultgarter Ge~ 
meinderathes Dr. H. Rettich, dessen Angriffe auf den neuen 
Bebauungsplan der schwäbischen Residenz- und Garten-
stadt in diesen Blättern (No. 2 d. jahrg. u. a. 0.) bereits 
abgeschlagen wurden. Auch Hr. Dr. Abele lehnt die weit-
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räumige Bebauung glattweg ab. Doch erken~t er ihre 
gesundheitlichen Vorzüge an ~nd wend.et Sich gegen 
die yv eilräumigkeit nur aus wlrthschaftlIc~en Gründen. 
DamIt berührt er die auch auf anderen Gebieten des Bau-
wesens brennend gewordene Frage, inwieweit die Ge-
meinden und kommunalen Verbände überhaupt den ge-
steigerten Anforderungen der Gesundheitslehre nachzu-
kommen vermögen. Man kann es dem Verwaltungs-
beamten nicht verdenken, wenn er zögert, den Wande-
lungen gesundheitlicher Grundsätze zu folgen, die überdies 
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oft ohne Rücksicht auf die zu ihrer Durchführung erfor-
derlichen Mittel aufgestellt werden. Anfangs wurden durch-
weg breite Strassen gefordert, die eine hohe, engräumige 
Bebauung zurfolge hatten; jetzt wird eine niedrige, weit-
räumige Bebauung befürwortet, die wenigstens über-
wiegend mit schmalen Strassen auskommen könnte. Dies 
fordert zu Vergleichen heraus, auch dann, wenn die theo-
retischen, dem Stande der Forschung entsprechenden Er-
wägungen des Arztes bereits von der Vorstellung des 
Technikers durchdrungen sind, wie und unter welchen 
Bedingungen die in gemeinsamer Arbeit festzustellenden 
Grundsätze praktis~he Anwendung finden können. 
Hr. Dr. Abele giebt nun eine Kritik nebst einer Schilde-
rung angeblich schon eingetretener Rückschläge im An-
schlusse an eine Darstellung der früheren Zustände im 
Städtebau, der dann einsetzenden Reformbestrebungen, 
namentlich der vom deutschen Verein für öffentliche Ge-
sundheitspflege unterstützten, sowie der litterarischen Ver-
öffentlichungen und gesetzgeberischen Anregungen mit 
ihren Erfolgen. Die Abhandlung ist unterrichtend auch für 
denjenigen, der dem Schlussworte des Verfassers nicht bei-
zustimmen vermag - übe rzeugend ist sie nicht. Erstens, 
weil der Vergleich auf einer zu schmalen Grundlage an-
gestellt wird. Schon auf einer der ersten Seiten engt 
der Verfasser den Begriff der Weiträumigkeit ein auf die 
Freistellung der Häuser nach allen Seiten unter gleich-
zeitiger Beschränkung der Anzahl von Geschossen. Dar-
aus ergeben sich vielfach einseitige Schlussfolgerungen. 
Weiträumig kann man auch in geschlossenen Reihen 
bauen, wenn nur die Bildung enger Hofräume vermieden 
wird. Ferner lässt Hr. Dr. Abele die Verschiedenartigkeit 
des Wohnbedürfnisses ausseracht. Im Normalschema der 
hohen, engräumigen Bebauung, die sich gewerbsmässig 
vollzieht, ist es unmöglich, den verschiedenartigen sozialen 
Anforderungen zu entsprechen; die einzelnen Bevölke-
rungsschichten müssen vorlieb nehmen mit dem, was sie 
vorfinden. Darin liegt auch ein wirthschaftlicher Nach-
theil, und zwar einer, der Miether wie Hausbesitzer trifft. 
Innerhalb der selbstbegrenzten Aufgabe sind aber zweitens 
dem Verfasser auch Irrthümer mit untergelaufen. Meint er 
doch u. a., der Gewinn des Bodenspekulanten sei um so 
reicher, je grössere Flächen die Ueberbauung erfordere, 
je weiträumiger also gebaut werde. Darauf ist zu er-
widern: der Spekulant verkauft dann wohl mehr Fläche, 
aber auch weniger nutzungsfähige Fläche zu geringeren 
Preisen - es ma~ dahingestellt bleiben, ob sich Gewinn 
und Verlust dabei ausgleichen; jedenfalls hat der Ver-
käufer eine geringere Gesammt-Einnahme, denn die 
Bodenpreise nehmen ab mit der Entfernung von der 
Stadt. Ein anderer Irrthum liegt in der Annahme, dass 
ein zweigeschossiges Haus derselben Grundmauern be-
dürfe, wie ein fünfgeschossiges von gleicher Baufläche. 
Die Erfahrung lehrt dagegen, dass die Mauern nach unten 
hin - bis zum Grunde - um so stärker sein müssen, je 
höher die Häuser aufsteigen. Die so entstehenden Mehr-
kosten werden etwa noch bei einer Gebäudehöhe von 
drei Geschossen gerade dadurch gedeckt, dass das Dach 
immer dasselbe bleibt, darüber hinaus aber nicht mehr. 
Weiter scheint der Verfasser zu übersehen, dass die 
Bodenpreise sich nicht immer im freien Spiel von An-
gebot und Nachfrage regeln. Kapitalkräftige Bodengesell-
schaften erzwingen durch zeitweilige Aussperrung be-
gehrter Bauplätze vom Verkauf oder durch Verkäufe an 
Unternehmer, die um jeden Preis baue~ müs~en, um 
Kredit zu haben, oft erheblich höhere PreIse. DIeserhalb 
ist auf die Schriften von H. Frese, Haberlandt usw. zu 
verweisen, die nach Yorlage d<;s preussischen, den Schutz 
der Handwerkerforderungen sIchernden Gesetzentwurfes 
erschienen sind. 
Immerhin regt die Schrift zur wiederholten Prüfung 
der Frage. an, wo der weiträumigen Bebauung ein Ziel zu 
s~tzen s.el, denn es dür~te wohl zuzugeben sein, dass nach 
~Ie~er ~Icht~m!? Uebertrelbungen ~orkomm~n. Die Leistungs-
fähIgkeit städtIscher Verkehrsmittel hat Ihre bestimmten 
Grenzen, ebenso die Verfügbarkeit über die auf den täg-
lichen Verkehr zu verwendende Zeit llnd auch Nerven-
kraft. Aus diesem Grunde liegt es dem Unterzeichneten 
nahe schliesslich einer ihn selbst betreffenden irrthüm-
liche~ Auffassung des Hrn. Dr. Abele zu begegnen, unter 
Hinweis auf die Verkehrsstrasse und Wohnstrasse" be-
titelte Abhandlungin den Preussischen Jahrbüchern LXXIII 
Bd. I Heft 1893. Das dort mitgetheilte und in den Ver-
handlungen des deutschen Vereins für öffentliche Gesund-
heitspflege zu Magdeburg 1894 wiederholte Beispiel einer 
den sozialen Verhältnissen angemessenen Bebauungsart 
lässt lediglich geschlossene Häuserreihen erkennen. D~­
mit hat der Unterzeichnete wie später auch noch öfter m 
der Deutschen Bauzeitung n~r einer Ermässigung der Ueber-
bauungshöhe durch Verschmälerung der Strassenbreiten bei 
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gleichzeitiger Verminderung der Baublocktiefen durch Ver-
mehrung der Strassenzüge das Wort gesprochen. Unter den 
Begriff der Weiträumigkeit, wie ihn Hr. Dr. Abele gefasst 
hat, fällt dieser Vorschlag also nicht. Die Alleinherrschaft 
der Miethskaserne zu brechen und dem Ueberhandnehmen 
der Hinterwohnungen Einhalt zu thun, war dabei zunächst 
an die Wohnweise gedacht, wie sie in England , in den 
Niederlanden, überhaupt am ganzen Niederrhein und auch 
an der Nordseeküste noch die geltende ist im sogen. 
Dreifensterhaus. Da ist es dem Mittelstande noch möglich, 
ohne übermässige Schuldverbindlichkeiten auf sich zu ladeni selber Bauherr zu sein, mit einem kleinen eigenen Kapita 
ein Haus zu erwerben, seinen häuslichen und geschäft-
lichen Bedürfnissen sich entsprechend einzurichten, aller-
dings mit der Unbequemlichkeit, auf einer kleinen, u. U. 
nur noch durch einen schmalen Seitenflügel etwas zu ver-
grössernden Grundfläche die Wohnung im senkrechten 
Sinne auszudehnen, also auf 2-3 Geschosse zu vertheilen 
-Gewöhnung und eine zweckmässige, das tägliche Treppen-
steigen auf das geringst-mögliche Maass einschränkende 
Anordnung der Wohnräume helfen darüber hinweg. Für 
kleine Leute bildet dann jedes Geschoss eine Wohnung, 
indem die Seitenflügel fortfallen, sodass höchstens drei 
Familien in einem Hause zusammenwohnen. Doch braucht 
man sich nicht gerade auf diesen Typus zu versteifen. Ein-
gewurzelte Lebensgewohnheiten verlangen Berücksich-
tigung. Aus diesem Grunde ist auch nichts gegen längere 
Baufronten einzuwenden, die es gestatten, die Wohnung 
im wagrechten Sinne über je ein Geschoss zu erstrecken. 
In kleineren Verhältnissen kommt man dann vielleicht auf 
6 Wohnungen in einem Hause hinaus. 
Der Vorschlag ist auch nicht u n wirthschaftlich, ob-
wohl Grundbesitzer und Bodenspekulant infolge der nach 
der Höhe beschränkten Nutzungsfähigkeit des Baulandes 
nicht mehr auf die bei der hohen Bebauung gewohnte 
Rechnung kommen werden. Indessen wäre es irrig anzu-
nehmen, dass darum auch der auf jede Wohnung ent-
fallende Antheil des Bodenpreises ein geringerer sein 
würde. Dieser bleibt derselbe, indem auch die Ent-
schädigung für den an die Strasse abzutretenden Boden 
und der dem Anlieger zufallende Antheil an den Strassen-
baukosten in demselben Verhältnisse sinken, vorausgesetzt 
dass die Strassenbreite gerade der Ueberbauungshöh~ 
entspricht. Billiger kann jedoch der Bau des Hauses wer-
den, wie vorher schon erörtert wurde, billiger auch der 
Bau der Strasse, falls man sich in reinen Wohngegenden 
mit einer einfacheren Befestigungsart begnügt. Um dies 
zu erreichen, erscheint es geboten, von vorn herein bis 
ins Einzelne gehende Bebauungspläne festzustellen; denn 
wie die Erfahrung wenigstens in Berlin gelehrt hat, ist es' 
wenn. nur Hauptzüge festgelegt sind, nur unter besonder~ 
günstIgen Umständen nachträglich noch möglich Neben-
strassen zwischenzuschieben, weil die grossen Baublöcke 
sofort als Bauland bewerthet werden, was den zur Anlage 
von Zwischen strassen abzutretenden Boden zu sehr ver-
theuert. Durch Rechnung lässt sich nun mit Hilfe der 
die zulässige Bebauung bestimmenden Flächen- und Höhen-
maasse verschiedener Bauordnungen erweisen, dass eine 
derartige Bebauungsart nicht so sehr vi e I me h r Fläche 
des Stadterweiterungsgebietes erfordert, um dieselbe An-
zahl von Wohnungen zu erhalten - etwas mehr aller-
di~gs, s<? dass ,eine maassvolle Weit,räumigkeit er-
reIcht WIrd. DIeses Opfer muss aber dIe Gemeinde der 
sozialen Wohlfahrt bringen und sie kann es um so leichter, 
je zeitiger sie sich selbst möglichst viel Grundbesitz sichert. 
Dass dagegen die offene Bauweise unwirthschaftlicher 
ist, unterliegt keinem Zweifel. Abgesehen davon, dass 
der Bau eines freistehenden Hauses selbst schon theurer 
wird, ist auch wegen der längeren Grundstücksfront mehr 
Boden an die Strasse abzutreten, ein höherer Beitrag zu 
den Strassenbaukosten zu leisten - an derselben Strassen-
länge kann man eben weniger Wohnu!lgen herstellen. 
Man wird also die offene Bauweise nur 10 beschränktem 
Umfange für den mehr begllterten Th~il der Bürgersc~aft 
vorschreiben dürfen. Daneben hat SIch aber noch eme 
Verbindung der offenen !flit der geschlosse~en Ba~weise 
derart dass zwei sonst freIstehende Häuser mIt den Giebeln 
oder ~uch noch mit einem dritten zwischengeschobenen 
Hause zusammengebaut werden, in einigen Städten wohl 
bewährt, sodass deren Ortsstatute dieser halboffenen Bal,l-
weise besondere Erleichterungen gewähren. Wieweit nun 
die Durchbrechungen der Häuserreihen durch Bauwiche 
zu bemessen sind, hängt von mancherlei Umständen ab. 
Ganz allgemein lässt sich nur sagen, dass auch der schmalste 
Bauwich gesundheitlich wirkt, so lange er noch sauber zu 
halten ist und von einem Lufthauche durchweht wird. 
Imganzen ergeben wieder die an die besprochene Ab-
handlung geknüpften Betrachtungen, dass zur Befriedigung 
der vielfältigen Lebensbedürfnisse auch vielseitige Vor-
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kehrungen getroffen werden müssen. In dieser .sozialen 
Grundforderung sind die Rücksichten auf öffentliche Ge-
sundheitspflej?;e ohne weiteres eingeschlossen. Infrage 
steht also nicht, ob weit- oder engräumige Be~auur:g, o~ 
geschlossene oder offene Bauweise, sonde.rn, 10 WI!!Welt 
ein Stück von jeder Art? Vom ~olkswlrthschafthchen 
Standpunkte lassen sich dagegen keme durchschlagenden 
Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung I. J. 1900. 
Das Haupt·Eiogangstbor. - Flankirender Obelisk. 
Gründe geltend machen und dem künstlerischen Stand-
punkt, den die Herren von der Verwaltung so gern als 
etwas Ueberflüssiges beiseite zu schieben pIlegen, wird 
damit eine feste Stütze gegeben. Die Kunst äussert sich 
hier in der Schönheit einer vollendeten Zweckmässigkeit. 
Theodor Goecke. 
Die richtige Knickformel. 
Von Baurath j. K ü b I e r in Esslingen. 
(FoTt<et7.Ung aus No. JO, S. 58-60.) 
Die genaue Gleichung der elastischen Linie und 
ihr Einfluss auf die Knickungsformel. 
illJie ger:aue Gleichung der elastischen Linie für den 
., zentrisch ge.drückten, ursprilnglich geraden Stab 
von der freien Knicklänge l findet sich wie folgt: 
Bezeichnet man in dem beliebigen Querschnitt des Stabe::, 
Abbildg. 3. fO = - I!:~' die spezifische Zusammendrückung 
durch den Druck P, und ist d 'r = ~ der kleine Winkel r , 
um welchen die beiden 
parallelen Quer-
schnJlle in folge 
derBit>!lungdurch 
benachbarten und ursprünglich 
_\bbildg. 3. 
das Moment ts]:""":~:lilllL:' r.€:,":a:u~'III't===:=;Yi====-r M= PU-v) "f" 
gegen einander 
verdreht werden, 
so hat man in 
-- e -- - _ .- --- r .-- --- ---- ... ~ 
dem beliebigen 
Abstande 'I von der Biegungsaxe als spezifische Faser-
dehnung: 
E = EO + (r + '0) 'I , ,-
und als Faserspannung daselbst: <f = EE. 
Aus den Gleichgewichts-Bedingungen der inneren und 
äusseren Kräfte ergiebt sich damit für den betrachteten 
Querschnitt F: 
- p= J<f tl F = fE [ '0 + (I + EU) ; ] d F = E F E~ und 
[ '1J EJ M=PU-y)=J<fclF'I=JE 'o-!-(I+EO)-;:- '1dF=(I+EO)-;:-
mit Rücksicht darauf, dass die Biegungsaxe durch den 
Schwerpunkt S des Querschnittes F geht und deshalb 
J., cl F = 0 und J ,,2 rl F = J = dem Trägheitsmoment in-
bezug auf diese Biegungsaxe zu setzen ist. 
Mit der Abkürzung n2 = :J und i 2 = ~, hat man 
hiernach: 
-p P J 9 · 9 d 
EO = E F = - E J F = - n- ~- un 
1 M P f-y n2 
-:;: = lfJ(I+E
u
) = EJ I-n2 i2 I-t;2i2 (f-y)· 
EO = _ ,.2 ~2 ist als .die Zusa~me~d:ückung ~ür die Läng!!n-
einheit im Vergleich zur Emhelt Jmmer eme sehr kIeme 
Grösse: die gegen I nicht inbetracht kommt und hier des-
halb vernachlässigt werden kann. Beachtet man noch, 
T ,zf" cltp d11 dfp. 
dass -:;: = dS = dy- rts = dfj sm er, so heisst also die 
Differentialgleichung der elastischen Linie noch ganz all-
gemein: sin'P rlfp = n2 (f-y) dy, woraus sich durch erst-
malige Integra!ion, mit RÜCKsic?t auf die hier einzufüh-
rende Integrauonskonstante erglebt : 
10) n
2 
1- COS". = - (2fll- y2) + 1I2i2. 2 . 
Von der Richtigkeit der hier ganz 
besonders wichtigen Integrationskon-
stanten überzeugt man sich leicht, 
wenn man beachtet, dass 
{l .~ dx rl (.9 - 3") 
T - cos 'P = d s - JS = ds 
gleichkommt dem verhältnissmässi-
gen Längenunterschied zwischen dem 
Hogenelement ds im ursprünglichen 
unbelasteten Zustand und dem dazu-
gehörigen Sehnenelement dx. Dieser 
Längenunterschied ist aber auch 
1 . h d W (Zda . d g elc em ege - , den bel er 
ds 
Deformation des Stabes die Kraft P 
zurücklegt und welcher sich zu-
sammensetzt aus der Zusammen-
r 
a 
, 
! 
1 
i 
--- -r --5tIz:~ 
I 
Abbildg.4· 
2 
drückung '11 (2(Y _ y2), die der Stab durch die Biegung 
2 
vom Moment M=P Cf-v) erfährt und aus de.r Ver-
kürzung n2 i2 des Stabes. vom Druck P selbst .(Abbl!dg. 4). 
Gleichung 10 ist also mchls anderes, als die Gleichung 
von der Formänderungsarbeit und stimmt mit dieser auch 
vollständig überein. 
No. 60. 
28. Juli J90o. 
Die Architektur auf der Pariser Weltausstellung 
• i. J. 1900. Das Haupt-Eingangsthor. - Arch.: Rene Binet. 
• Bei der geringen Biegung, um die es sich hier 
im allgemeinen iiberhaupt handelt, kommt die klei-
o nere Grösse 1~2 ,2 gegen die andere kleine Grösse 
1.2 
- (2(Y - yZ) - als von derselben Ordnung - sehr 
o 2 
wobl in betracht, weil aucb 
die linke Seite der Gleichg. Abbildg. s. 
. . . ~ 
mit I - COS t:p = 2 sm" 2 
eine ebenso kleine Grösse 
von derselben Ordnung ist. 
Mit Riicksicht auf die· 
eigentliche Druckwirkung 
n2i2 wird in der Stabmitte, 
• d. i. bei 'f' = 0, y nicht aU.ch 
= 0, wasderFallsein wiirde, 
wenn nur die Biegungs-
spannungen inbetra.cht kä-
men, sondern es wird 
Yo = f - f2i~ +- /2 
aus: 2i2 + 2{Yo- Yo'J = ° +-+'c;t--+--F==~ 
(Abbildg. 5). -' __ , 
Es fällt deshalb die """ 
elastische Linie nicht zu- \ 
sammen mit der gebogenen I \ 
Mittellinie des Stabes, auf l ':jr I, 
welche die Kräfte und Mo- : l \ \ 
mente bezogen sind, was -"--1- ~='=r-=~=t.': r."'-:'-:;'~-=~J' 
bei der Bestimmung der J<J., n 
Integrationsgrenzen in ~er 110 = ' ~1'2'" + ,. 
Folge wohl zu beachten 1St. 
:\arh diec;er Betrachtung erhält man aus GI. TO, d:e 
auc:h geschrieben werden kann: 
,I (8 -:1) n2 ( .• L ( • 
--- = r - cos 'T' = 2t" T 2 Y - .r), ds 2 
. d 11 • , / --. , I '2 + /. " 1 rDlt(f8= sID'r= V I - CO~"'r=nv2t 2 y-y· ma 
V~ - 1J2~j2 + 2(Y _l/2) = 2sin : cos : 
als Integralglei~hung für die gebo~ene Mittellinie des 
Stabes, bezogen auf die ur~prünghc~ .gerade Stabaxe, 
welche gegen die Axe der elastischen L1n1e um Yo parallel 
verschoben ist (Abbildg. s): 
JlIO+lI __ ~ n) =;;:====== 110 1/2i2 + 2fy - y2 VI - ?~2 (2i2 + 2fy _y2) 
= J~ds=nH, 
o 
worin, wie oben bemerkt, '110 = (- Jl2j2 + ,2 zu setzen ist. 
Die Integration der Gleichung I [ lä st sich in höchst 
einfacher und geschlossener Form au führen für alle 
Fälle, die von praktischem Interesse sind. Denn inner-
halb dieser Grenzen ist im allgemeinen der Nebenfaktor 
VI - n2 (2i2 + 2(Y - y2) = cos ~ im Vergleiche zu dem 4 2 
Hauptfaktor V2i2 + 2(,1/ - y2 nur wenig veränderlich; ja, 
er ist selbst von I nicht merklich verschieden für Stäbe 
von gewöhnlichen Abmessungen, wie sie in der Praxis 
üblich sind. Nur für unverhältnissmässig lange oder sehr 
dünne Stäbe, wie Drähte, bei denen die elastischen Durch-
biegungen gross werden können, weicbt der Werth des 
Nebenfaktors überhaupt merklich von I ab, aber so, 
dass auch dann noch tür ihn ein konstanter Mittelwenh 
YI- ~ .,,2 (2t'2 + (2) gesetzt werden kann; darin bleibt 
4 
~ stets ein echter Bruch, der nur zwischen engen Grenzen, 
d. i. von 0,5 bis rd. 0,64 schwanken kann, wie ich viel-
leicht später zu zeigen Gelegenheit finden werde, 
Da durch diesen konstanten Mittelwertb, der in der 
Folge kurz mit V bezeichnet werden soll, keine weitere 
Schwierigkeit entsteht, so soll er mitgeführt werden, um 
allgemein giltige Ergebnisse auch für Drähte und dergl. 
zu erhalten. 
G!. n) he isst damit noch allgemein genug: 
J 110 + 11 d '!I _ - ns V 1/0 Y2t'2+ 2 (y_y2 - , 
und integrirt: 
Y2 t 2 =+- (t_ y 
[ _ arc sin ~ (-!I _ ] = arc eos - -. - = n 8 V I 2 i~ + (2 \ 2 j! + (2 
oder: 
12) '!J=~2i2+12(1 - cosnSl r). 
GI. I2) stellt, wie oben betont, die deformirte Mittel-
linie des Stabes dar, bezogen auf die ursprünglich gerade 
Stabaxe. Für den Querschnitt in der Stabmitte, d. i. für 
8 = 0, ist also y = 0 und für das Stabende, d. i. für 8 = I 
2 
ist Y = {, woraus folgt: 
(= 2t2 +(2(r-cos:' lt)=2V2t2+/~sin2 l~ll oder: 
V 8 '0 • 4 nt . r. ( . 2 nl . / ) (= t C In 4V =~~In ~.,. 1- 4 sin4 ':' V V 1- (2 sin2 :llr)" 
Führt man einen HIlfswinkel I/J so ein, dass sin '" 
=2 sin2 '» I ~ so lässt sich der Pfeil f einfacher durch 
4 ' 
( i V2 sin 1/J '. /. t ,I. = =tr 2 g 1,.. 
cos '" 
ausdrücken (Abbildg. s). 
Aus dem Ausdruck f = i 1I'2.tg I/J geh.t herv,or, ~as~ es 
zur Erklärung des Vorganges bel der Knlckfestlgkell nIcht 
nöthig ist, von vorn herein eine doch niemals zu vermeidende 
kleine Exzentrizität anzunehmen, wie dies von verschiede-
nen Autoren vorgeschlagen worden ist, sondern dass diese 
Exzentrizitäl die ganz bestimmte Grösse i V2 hat, die aber 
nicht an den Enden des Stabes, sondern in seinem Bruch-
querschnitt au[trilt. 
Die in richtiger Würdigungder zusätzlichen Stabpressung 
vom Drucke P erhaltene genaue Gleichung 12) der deformir-
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ten Mittellinie des Stabe weicht naturgemäss ganz wc ent-
lIeh ab von der bis jetzt bekannten y = (\ [ - cos nJ); 
insbesondere erhält man nicht mehr für y = f und x = 2 
die sogenannte Eulersche Gldcbung, sondern 
( \ ." (. ( 11/) " I = r 2/" -t " [- cos 1 woraus I r = 
2' 2 
( f) 7f \2i2'+f2-( arc cos 1 - = - arc sin __ __ \2t'2+/ 2 2 . \2/2 +(2 ' 
aus der erst mit bekanntem Pfeil ( der Werth für n d i 
der Druck P, gefunden werden kann. ' .. 
Statt dessen findet sich mit dieser Bedingung aber der 
Pfeilfselbst, der inderfrüheren Gleichungy = ((I-cosnJ) 
verloren ging, weil dort der wichtige Summand vom 
Druck P selbst ausser acht gelassen worden ist. Da ich 
im ersten Tbeile meines Anfsatzes auf S. S8-60 auch noch 
von dieser mangelhaften Gleichnng y = ((I - COS 11 x) aus-
ging und das fehlende ( durch elOe besondere pefor-
mations-Rechnung zu erhalten suc~te, so kommen dIe .do.rt 
erbaltenen Ergebnisse nicbt mehr tnbetracbt gegen dIe ID 
der Folge aus der gen auen Gleichung 
y = '12 i2 + ( 2 (I - cos n8 I ') abgeleiteten. 
Mit dem Werthe (= j'(2 tg I/J (GI. 13) erhält man nun-
mehr den zulässigen Druck P aus der früheren GI. I : 
'= P + P( 
" F W 
P P F( e( 
oder: 1= kF+ /cF IV =c'-t-ce ii ' 
woraus sich ebenfalls 
i 2 I - ce . f = - - - erglebt. 
e (, 
Setzt man diese beiden Werthe von ( einander gleich, 
dann findet sich der Abminderungs-Koeffizient Cl = l~ aus: 
I -u eV2 
14) ce - = - i - tg '1'. 
Für die in der Praxis vorkommenden Querschnitte 
elr2 (Abbildg.6) schwankt der Werth . zwischen rd. 2 nnd 
t 
mF «p tl] (1) I 
/e' ,e~ ,elle, ,e' 
J ' J J ' J J 
Abbitdg. 6. 
rd. 3,5 und damit folgt aus GI. 14 zur numerischen Be-
rechnung: 
t 
c, = eV2 
. tg t + I , 
1 
2 oder 3.5 tg '/J + I 
In sin IJ; = 2 sin2 'Jl, 1 V ist für die hier inbetracht kommen-
4 
. / In' r . den Fälle nach Früherem r = 1 zu setzen, a . 0 - 1 eID-
4-
nl . ./ I' b d fach = 4 ' wonn n= r EJ e eutet. 
Da mit wachsendem Druck P der Pfeil ( = i 11' 2 tg I/J 
viel rascher anwächst als P, so entscheidet fClr das maas~­
gebende ( der grösste Werth, den P annehmen kann, d. I. 
der Druck 1'0' welc~er den Bruch her?eiführt .. 
Ist J, die zuläss1ge Pressung, so Ist - bel m facher 
Sicherheit gegen Bruch - mk der Bruch-Koeffizient, und 
also der Abminderungs-Koeffizient Cl = P
F
-=~. 
/c mkF 
. . .n i d 'h . sm '1' = 2 SID ~ r errelc t SeIDen grössten Werth = [ 
4 
. n '0 7f 11 t 7f 
mIt -- V = . V kann also nur zwischen 0 und 4 ,~' 4 4 
oder 4S 0 schwanken. 
Beachtet 71 10 11 '0 _ I . f P,, _ man noch, dass ~ = , - Y E J 4 ' r 4 ~. 
__ I V Po m k PI ... / 1/1 Ic nd daraus 
4 m k-F E J = i V c, 16 E u 
1 = (71 '" ) 1/ l 16 Bist 
i 4 I ~ (C mk ' 
so kann für jeden Stab der znl~ssige .Druck oder umge-
kehrt der erforderliche QuerschnItt ermittelt werden, wenn 
nur noch die Materialkonstanten In kund E ent prechend 
dem Stoff, aus welchem der Stab besteht, gewählt werden. 
lSchluss folgt.) 
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Vermischtes. 
Ueber den Bau eines neuen bayerischen Armee-Museums, 
das nach den Plänen des Hrn. Geh. Ob.-Brth. Mellinger 
im kgl. bayer. Kriegs-Ministerium auf dem Gelände der 
alten Kaserne des Leibregimentes im Hofgarten zu Mün-
chen zur Ausführung gelangen soll, entnehmen wir den 
"IVlünchener Neuesten Nachrichten", dass der Entwurf, da 
das Gebäude ein Gegenstück zum kgl. Schloss ist, im 
Stile der italienischen Hochrenaissance gehalten ist. Für 
das Gebäude ist eine Bauzeit von 3 Jahren in Aussicht 
genommen. Das Museum wird die vornehme Gliederung 
eines Schlosses mit symmetrischem Grundriss zeigen. Die 
bisherige Geländehöhe soll beibehalten werden, nur wird 
das Gebäude 1,ro m über den Boden gehoben und Im 
Verhältniss zur Kaserne etwas vorgerückt. An der Süd-
seite soll die Hofgartenstrasse von der Residenz her in 
gerader Linie durchgeführt w,erden und gege~ Norden 
bleibt ein kleiner Raum übng, auf dem zwei Bogen-
stellungen als Fortsetzung der Arkaden Platz finden. Der 
vorstehende Mittelbau des Gebäudes wird reich ausge-
stattet und mit einer Kuppel gekrönt, die über das flache 
Dach emporsteigt, an dessen vier Ecken sich Thurman-
sätze erheben. Von einem Giebelmotiv ist für diesen 
Haupttheil des Baues und auch sonst abgesehen. Die 
Attika wird reich geschmückt durch eine die Bavaria mit 
dem Löwen darstellende Skulpturenpruppe und Tropäen. 
Der Mittelbau wird 6 korinthische Säulenstellungen zeigen, 
die bis zum Hauptgesims 13,5 m hoch sich erheben; drei 
Portale werden in das mit militärischem Schmuck ausge-
stattete Vestibül führen, in dessen Hintergrund eine Pracht-
treppe liegt über welche man zu der vom ersten Stock-
werk bis z~r Kuppel sich entwickeln?en .Ruhmesh<l:lIe ge-
langt. Diese wird ein Ehrens~al se 111 , Ln deI!! die vor-
nehmsten Tropäe~ der: bayensc)1en. Ar~ee I~ren ?Iatz 
finden' ringsum Zieht eIDe Gallerte Sich hm. Die Gliede-
rung eier Fassaden erfolgt durch eine durch!1:ehende Pi-
lasterstellung ; an den Eckrisaliten wiederholt sich das 
Motiv des Mittelbaues. Vor den Bau legt sich eine 30 Ln 
breite Terrasse; in Verbindung mit ihr wird ein Stand-
bild des Prinzregenten errichtet werden. Unter- und Erd-
geschoss des Gebäudes werden für die Zwecke des 
Museums eingerichtet; im ersten und zweiten Geschoss 
der Seitentheile werden Archiv und Bibliothek unterge-
bracht; die Eckgebäude sind im übrigen der Komman-
dantur und Artillerie-Inspektion gewidmet. -
---~ 
Die Russ-Schublade von Architekt Erwln GIock(;'C-in 
Stuttgart (0. R. G. M. No. (06723), deren Herstellung und 
Vertrieb die Firma C. A. Fischer in Stuttgart, Immen-
hoferstrasse 22, übernom-
men hat bezweckt, wie 
ähnliche' schon früher 
konstruiJte Einrichtungen, 
der Verunreinigung der 
Räume, in welchen die 
unteren Oeffnungen der 
Schornsteine liegen, nach 
Möglichkeit vorzubeugen. 
Ihre Anordnung erklärt 
sich aus der nebenstehen-
den Abbildg. Hinter der 
luftdicht zu verschIiessen-
den Reinigungs Oeffnung 
wird die Schublade (A) 
lose in den Schornstein 
eingestellt; sie ist für ge-
wöhnlich offen und wird 
nur beim Herausnehmen 
durch Aufschieben eines 
Deckels geschlossen, der 
sonst seinen Platz neben 
der Lade findet. Ein über 
der letzteren angebrach-
ter Einweise-Trichter (B) 
sorgt dafür, dass der von 
den Wänden des Schorn- ., .. . 
steins abgekratzte Russ nU!: m die .. Lade fall.t und DIcht 
auch die Hohlräume neben dieser anfullt. Damit de: Besen 
des Kaminfegers nicht bis in die .Lade fallen kann, Ist über 
dem Einweise-Trichter ein Bankeisen-Kreuz (0) angebracht. 
- Die Vorrichtung lässt ~ich ohne. Schwierigkeiten auch 
in vorhandenen SchornstelOen anbnngen. 
NIederlegung von Schornsteinen ohne ~prengung: De~ 
22m hohe Schornstein einer nicht mehr be~rteben~n Ziegelei 
bei Rastenburg wurde dieser Tage auf eme Welse schnell 
und ohne Unfall niedergelegt, die vielleicht auch ander-
wärts mit Erfolg anwendbar ist. Das Sockelmauerwerk 
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wurde dicht über dem Boden etwa auf I/S der ~ru?dfläche 
und in Höhe von s/ in kleinen Stücken vorSichtig abge-
brochen; dafür wu~den als Stützen ~ntspr~chend .lange 
Balkenstücke angebracht und verkeilt. Etn ~hell. der 
letzteren wurde nach Fertigstellung der Arbe~t wl.eder 
herausgestossen, da sie off.enbar infolge bereits .emge-
treten er O'erinO'er Senkung mcht mehr mittrugen. Die ver-
bliebene~ Stü~en wurden dann mit Stroh umpackt, solches 
auch in das Innere des Schornstei,:s d?rch den Fuchs 
hineingepackt, das Ganze .dann tüchtig m.~t Petroleum ~e­
tränkt und entzündet. Wie erwartet, brockelten bald 10-
folge der Hitze mehr und mehr kleine Stücke d~s M.auer-
werks ab und fielen herab; und nachdem a,uch die Stü.tzen 
hinreichend angebrannt waren, spaltete. Sich der. wurfeI-
förmige Sockel von unten nach oben 10 der Mltt.e u.~d 
der Schaft des Schornsteins stürzte fast 10lhrecht m Sich 
zusammen. Einzelne Stücke sprangen jedoch weiter, be-
sonders der ganze durch Eisenstangen verspannte Kopf 
von etwa 5000 kg Gewicht glitt plötzlich schräg herab und 
sprang, nachdem er einmal auf den ?urch Rege~ durch-
weichten Boden aufgeschlagen war, lOdern er ~Ich noch 
überschlug, etwa 45 Schritt weit vom SchornstelD-Fu~da­
ment zum Glück ohne Schaden anzurichten. Man Sieht hiera~s dass selbst bei Vermeidung von Sprengmit~eln 
das Ni~derlegen nicht allzu schwierig, jedoch VorSicht 
dringend geboten ist. -
----
In der Zentrale Oberspree der Berliner Elektrizitäts-
Werke ist die erste der daselbst zur Aufstellung kommen-
den Dampf-Dynamos von 3000 Kilowatt (4000 P. S) Leistung 
kürzlich in Betrieb gesetzt .worden. . ... 
Die von der Allgememen Elektncllats - Gesellschaft 
BerUn erbaute Dynamo-Maschine hat 8,6 m Durchmesser 
und wiegt 160000 kg, sie liefert Drehstrom von 6000 Volt 
Spannung. Der Induktor ist auf der durchbohrten Kurbel-
welle der antreibenden vierzylindrigen Dreifach-Expan-
sions-Dampfmaschine unmittelbar befestigt. 
Die Dynamo speist gegenwärtig das ausgedehnte 
Kabelnetz von Ober- und Nieder·Schönweide-Johannisthal, 
an welches viele grosse Werke angeschlossen sind. Schon 
im Herbst d. ]., nach Fertigstellung der im Bau ~efin?­
lichen weiteren drei Maschinen gleicher Grösse, Wird sie 
jedoch auch den Strom nach Berlin senden, wo er von 
den Unterstationen in der Mariannenstrasse, Pallisaden-
strasse Voltastrasse und Wilhelmshavenerstrasse den Stadtth~ilen zufliessen wird, die wegen völliger Belastung 
der bestehenden Zentralen auf den Bezug von Elektrizität 
für Beleuchtung und Kraftübertragung bisher verzichten 
mussten. Der genannten Station der B. E.-W. an Grö<;se 
gleich ist das im Bau befindliche Werk am SüduIer_ 
Eine der erwähnten Dynamos ist von der A. E.-G. im 
Annexe Allemande der Pariser Weltausstellung ausge-
stellt und erregt dort wegen ihrer, die bisherigen Kon-
struktionen um Vieles übertreffenden Abmessungen und 
wegen ihrer Ausführung die ungetheilte Bewunderung der 
Fachleute. -
Die gemeinsame Reise deutscher Fachgenossen zum 
Besuch der Weltausstellung und des Architektur-Kongresses 
in Paris, über deren Plan wir auf S. 3 [! u. BI. berichtet 
haben hat am 28. d. M. von Köln aus unter Leitung eines dortig~n aus den Hrn. Kaaf, Kleefisch und Siegert be-
stehenddn Ausschusses ihren Anfang genommen. Nach 
dem uns leider verspätet zugeg/lDgenen Programm ist ~ie 
Dauer des Ausfluges einschI. der zwei Tage für die HlD: 
und Rückreise auf 13 Tage berechnet. Sonntag d. 29· Juh 
soll zunächst eine gemeinsame Orientirungs- .und Bes~ch­
tigungsfahrt in Paris unternommen werden. Nicht wemger 
als 4 Tage, einschI. eine~ Tagesausfluges !lach Schlos~ 
Chantilly nimmt der Archlt~ktur-Kongress III Anspruch, 
doch ist von ihnen einige Zelt zum Besuch der Ausstellung 
und weiteren Besichtigungen der Stadt vorges<;hen, welchem 
Zwecke demnächst noch 3 volle Tage. gewldm~t werden 
sollen. Je I Tag ist endlich z?r freien Verfügung der 
Theilnehmer geslellt bezw .. zu elOeII? Ausfluge nach Fon-
tainebleau und nach Versailles beslll!!mt. . Am .. 8. A?gust 
Abends trifft die Reisegesellschaft Wieder III Kol~ el~. -
Wir hoffen, später über den Verlauf des Ganzen ID Kürze 
berichten zu können. - ___ _ 
Die herz. sächs. Baugewerbeschule in Gotha, gel<;itet 
von Dir. Bauinsp. Vollers, welcher einem LebrerkolleglUm 
von 13 Herren vorsteht, wurde im Schuljabr~ 1899/1900 
von T39 Schülern besucht. Im Jahre I905 Wird die An-
stalt die Feier ihres Ioo-jährigen Bestehens begehen, da 
im Jahre 1805 die damalige Sonntags- und Gewerbe-
schule, die jetzige Handwerkerscbule, Staatsanstalt wurd~. 
Als eine besondere Abtheilung derselben wurde 1834 dIe 
Baugewerbeschule eröffnet. -
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Todtenschau. 
Geh. Reg.-Rth., Prof. Wilhelm Keck in Hannover, der 
am 20. Juli d. J. dort infolge eines Schlaganfalles gestorben 
ist, hat seit 30 Jahren dem Lehrkörper der dortigen Tech 
nischen Hochschule angehört und eine Thätigkeit entfaltet, 
an welche zahlreirhe Ingenieure des In· und Auslandes, 
die einst seine Schiller waren, dankbar zurllck denken. 
Keck, der i. J. 1841 zu Kniestedt bei Salzjlitter geboren 
war, also ein Alter von nur S9 Jahren erreicht hat, war 
nach Vollendung seiner Studien auf dem Polytechnikum 
seines Heimathlandes zunächst 8 Jahre als Maschinen- und 
Bauingenieur - zunächst in Holland, dann bei der hanno-
verschen Staatsbahn, endlich bei der Köln·Mindener Eisen· 
bahn thll.tig, bis er i. J. 1870 auf den durch Ritters Ueber-
siede1ung nach Aachen frei gewordenen Lehrstuhl fllr 
Mechanik, Elastizitätslehre und Graphostatik berufen wurde. 
Zahlreiche wissenschaftliche Arbeiten von ihm sind ins· 
besondere in der Zeitschrift d. Arch.- u. Ing.·V. zu Hanno-
ver veröffentlicht worden j auch einige Lehrbllcher hat er 
herausgegeben .. Neben seiner Lehrthätigkeit hat der Ver. 
storbene noch eIDe bedeutsame Wirksamkeit innerhalb des 
hannoverschen Architekten- und Ingenieur·Vereins ent-
falte! j durch läng~re Jahre hat er die Zeitschrift desselben 
gelel~et und als diese. vor 2 Jahren in die Zeitschrift fllr 
Archltektu! und Ingemeurwesen aufging, auch dieser seine 
Kraft gewidmet. -
Elsenb~hn- Ba~- und Betriebsinspektor Isermayer, der 
am 22. Jul~ d. J. Im Alter von 45 Jahren in Osnabrllck 
g~storben. Ist, gehörte zu denjenigen deutschen Tech-
mkern, die durch ihre Thätigkeit im Auslande das An-
s~hen ~es deutschen Namens gemehrt haben. Er hat 
Sich beim Bau der Ilber die Anden fllhrenden mit deut-
schem Kapital und von deutschen Unternehmer~ erbauten 
Venezuela-Eisenbahn (man vergI. Jhrg. 94 S. 546 u. Jhrg. 
96 S. 138 d. BI.) grosse Verdienste erworben, leider aber 
wohl durch den Aufenthalt in dem dortigen Tropenklima 
den Keim zu seinem frllhen Tode sich geholt. -
Preisbewerbungen. 
Ein Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für den Neubau der Murhard'.chen Bibliothek der Stadt 
Kassel wird vom Verwalter der Murhard'schen Stiftung 
fllr die in Deutschland ansässigen Architekten ausge-
schrieben. Es gelangen 4 Preise von 3500, 2500, 1500 
und 1000 M. zur Vertheilungj ein Ankauf zweier nicht 
preisgekrönter Entwürfe für je 750 M ist vorbehalten. 
Dem Preisgerichte gehören als Architekten an die Hrn. 
Ob.·Baudir. Prof. Dr. J. Durm·Karlsruhe, Stdtbrth. Prof. 
H. Licht-Leipzig, Geh.Ob.·Brth. Thür-Berlin, Stadt-
verordn. Arch. Eu bell· Kassel und Stdtbrth. H ö p f ne r-
Kassel. Frist ist der 15. Januar 1901. Unterlagen gegen 
4 M., die zurllck erstattet werden, durch das Stadtbauamt 
der Residenzstadt Kassel, Wilhelmshöher Platz No. 5. -
Bücherschau. 
The Architec~ural Review fo~ the artist and craftsman. From 
the offices of "The Builders Journal and Architectural 
~ecord", Arundel Street, London W.C. 
Seit November. 18g6 erscheint diese sehr beachtens. 
werthe Mon~tsschrlft, ~elche die. wenigen bedeutun s-
vollen en.ghschen Arch!tektur. Zeitschriften durch fhr 
~ndsät~hches Uebergrelfen auf die Gebiete der Malerei, 
Bildnerei u?d d~s K~nstg.ewerbes in werthvoller Weise 
ergänzt. Die ~eltsc~nft glebt, im Format dieser Zeitung 
etwa, allmonathch eIDe reiche Sammlung guter Abbildun-
gen. nach alten und .neuen Werken der vorgenannten Kunst-
geblc:te he~aus. !?Ie Wahl der Abbildungen ist eine vor-
treffllch~, Ihre Wiedergabe in den verschiedensten Re-
prod';1ktlonsarten eine nicht minder vortreffliche. Der 
sachhche Text ist auf einen kleinen Bruchtheil beschrAnkt, 
welchen das Abbildungsmaterial beherrscht. -
Bel der Redaktion d. BI. eingegangene litterar. Neuheiten: 
S p e z i a I· Kat a log der Ausstellung des k. k. Hydrographisc~en 
Zentral·Bür. in Wien auf der Pariser Weltausstellung. WIen 
1900. K. k. Hof· u. Staatsdruckerei. 
Tolkmitt, G., kgl. Brth. B e aufs ich ti gun gun d Bau-
f ü h run g. Handbuch für den praktischen Baudienst. Berlin. 
1899. Wilhelm Ernst & Sohn. Pr. geb. 6 M. 
Warth, 0., Prof. Graphische Tabellen für Holz- und 
Eis e n k 0 n s t ru k t ion e n. Leipzig 1899. J. M. Gebhardt. 
Pr. geb. 4 M. 
Ar chi t e k t u r im B i I d. Fassaden, Innenräume, Grundrisse und 
Details. 1. Liefrg. Berlin 1900. Bruno Hessling. Pr. 11,40 M. 
AUfleger, Otto, u. Trautmann, Karl. Alt· M Ü n c h e n in Bi I d 
und yv 0 r t, 13 Liefrgn. München 1900. L. Werner. Preis 
der Llefrg. 11 M. 
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Bebauungsplan der Umgebungen Berlins. Abth 
XIII, Sekt. 1, u. Abth. XIV, Maasstab I: 4000. Berlin 1900 
Dietrich Reimer. Pr. je 11 M. 
Blrk, Alfred, Ing. Der K 0 n i g s hof e r 5 chi a c k e n - Z e • 
me n t, seine Verwerthbarkeit und bisherige Verwendung. 
Prag 1900. KOnigshofer Zementfabrik. 
Bischof, Max, Arclr. Architektonische Stil proben mit 
historischem Ueberblick der wichtigsten Bau-
den k m ä I er. Leipzig 1900. Karl W. Hiersemann. Pr. 5 M. 
Förster, Fritz, Obering. Die eie k t rot e c h n i s c h e P r a xis. 
Dynamo-elektrische Maschinen und Akkumulatoren. 1. Bd. 
Berlin 1900. Louis Markus. Pr. geb. 4,50 M. 
Jäger, Joh., u. Seiffert, Joh. Ge bAu d e aus t r ans p 0 r t-
f A h i gen Ein z e I r ä u m e n, besonders für Arbeiter-
wohnungen. Berlin 1900. Schuster & Bufleb. 
Müller, Eduard. Wie be sei t i g tun d ver h ü t e t man 
Feuchtigkdt und Schwamm inWohnhlusern? 
Berlin 1900. Mayer & Müller. Pr. 1,20 M. 
Neumeister, A. D e u t s c h e K 0 n kur ren zen. 11. Bd., H!i'ft 11, 
No. 122: Turnhalle für Fürth; Heft 3, No. 1113: Eva.,g. Ktr~h~ 
in Poppelsdorf; Heft 4, No. 1114: Hansahaus fOr ~a~nhelm, 
Heft 5, No. 1115: Evangel. Kirche fOr LindenthaI. LeipZig 1900· 
Seemann & Co. Pr. des Heftes 1,80 M., für d. Band (12 Hefte 
mit Beiblatt) 15 M. . 
Richert, J. Gu~t., Ing. L e s E a u x Sou t!i' r r a I ne_ Art i -
f i c i e II e s. Stockholm 1900. C. E. Fntze. 
Brief- und Fragckaeten. 
Hm. H. At R. in Elberfeld. Spezialist in vorüber~ehendem 
Fassadenscbmuck ist der Hoftheater-Dekorateur Hermann Lütckens, 
Hannover Am Marstall 4. Stamme & Co., Hannover. 
Hm: H. W. In K. Seit mehren Jahren ~ind Oelpissoire in 
einiger Zahl in Be r li n er Strassen aufgestellt; dIe damit gemachten 
Erfahrungen sind nach den Verwaltungsberichten des Magistrates 
• günstig. Anfragen an den Leserkreis. 
1. Die am Memelstrom gelegene Stadt Tilsit hat Uferstrassen 
und Bohlwerke, welche mangelhaft und nicht mehr zeitgemAss sind. 
Ein Uebelstand derselben ist, dass bei den starken Wasserspiegel· 
Schwankungen des Stromes (von 0,5 m bis 6.5 m) sich die Losch-
und LadeverhAltnisse infolge des zuweilen sehr niedrigen Wasser-
standes im Sommer äusserst ungünstig gestalten. Die Stadt sieht 
sich deshalb genOthigt, die Uferstrassen und Bohlwerke umzubauen. 
Sie beabsichtigt zu diesem Zwecke eine Deputation zu entsenden, 
welche in anderen, an Flüssen gelegenen Stldten welcbe gute 
Uferstrassen und Hohlwerke bezw. Kaianlagen h~eo, Besichti-
gungen vornehmen soll. . 
Welche Städte mit Schiffahrtsverkebr, dle U StsGmen mIt st~rk schwankendem Wasserspiegel liegen, haben gute Uferstrassen 
mIt Bohlwerken bezw. Kai- und Hafenanlagen ? . 
. w.o sind in Deutschland beweglicbe Ladestrassen 10 FIOss~n 
10 ähnhcher Weise wie die Ponton.brücken ausgeführt .und wIe 
haben sich diese bewAhrt? Stdtbmstr. B. 10 T. 
11. Giebt es eine im mittelalterlichen Stil ~rbaute ~irche, wel~he 
mittels elektrischer Bogenlampen erhellt ~Ird~ Bisher habe Ich 
überall nur Glühlicht gefunden. Wie bat Sich diese Beleuchtun~s­
art bewährt und auf welche Weise hat man den unschOnen Em· 
druck vermieden welchen die GlasbaJlons der Bogenlampen ge· 
wAhren? Wie i;t die Aufhängevorrichtung bescha~fen 'f 
G. K. 10 Herford. 
Fragebeantwortungen aus dem Leserkreise. 
Bezüglich der Anfrage in Ne;>. 58. über Mll;gn~sitplatten er-
laube ich mir mitzutheilen, dass Ich dleselbe~ 10 emem Neubau als 
Wand- und Deckenverkleidun~ des Laboratonums, ferner un!erhalb 
der Treppen anbringen liess. Nach etwa 8-4 W. oc~en lOste alch der 
Putz und Anstrich. Da ich nach nlberer BeslcbtiCl?ng fe"tste!lte, 
dass der Putz wie auch der An.trieb an JIIagne~ltplat!en Dicht 
haftet kann ich zu Ausführungen vorgenannte~ Arbeiten dIe Platten 
. ht' fehlen. Tbeodor K I a as, ArchItekt, Dortmund. 
DlC emp . h S' 8 J h lila nesitplatten bewAhren sich DlC.t. elt -.9 . aren 
. d in Ifitterfeld Weichenstellerbuden aus diesem Matenal 10 Ge· b~auch Die Platten werfen sich, werden krumm, brechen, reis sen. 
Ich habe nach und nach sämmUiche Buden gegen Wellblechbuden 
auswecbseln müssen. 
Gleiche Erfahrung hatte ich schon gemacht, als ich in den 
Jahren 1890-1895. im Mag:deburger Bezirk beschäftigt war. 
Müll er, Elsenb.·Dlr., Vorstand der Betr .. lnsp. Wittenberg. 
Vor eini~en J,,:hren hab~ i~h eine Ladung Mag n e 8 i t P la tt e n 
erhalten; es Ist mir aber biS Jetzt Irotz der grOssten Mühe nicht 
g~lungen, . etwas Nennenswerthes zu verkaufen. Als grOssere 
FIrmenschIlder verwandt, zerfielen die Platten draussen nach zwei 
Jahren in!ol~e der Witterung. Mit Säure in Verbindung gebracht, 
wurden sie mnerhalb 114 Stunden so von derselben angefressen, 
dass kaum etwas übrig blieb, während gewOhnliches Tannenholz 
kaum Spuren der Säure zeigte. Als leichte Wände im Innern ver-
~andt, stehen sie gegen Gipswände U8W. in allen Theilen zurück. 
SIe kosten bedeutend mehr und leiten den Schall besser wie Gips-
wände. Feuchtigkeit wirkt ungünstig ein. Nach meiner Ansicht 
haben die Magnesitplatten nicht die Berechtigung, unter Baumate-
rialien geführt zu werden, da sie von anderen billigeren und besseren 
Baumaterialien vollständIg ersetzt werden. - L. St. in O. 
lablll: Die Architektur auf der Pariser Weltau.~tellung dea Jahres 
lQoO. V. - Weitrlumiger StAdtebau und Wohnungsfrage. - Die richtige 
Knickformel (Fortsetzung). - VermillChtes. - TodteulIChau. - Prei .. bewer· 
bungen. - BOcherllChau. - Brief- und Fragekasten. 
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